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a u s  R e i s e n
-d u rc h  das
südliche Deutschland,
d i e
westliche Schweiz, Genfund Italien
in  den Jahren 1801, 1802, 180Z, 1805. und 1807.
B o n
F r i e d e r i k a  B r u n .
Z w e y t e r  B a n d .
M it einem Kupfer , welches den Emissär des Alda„er>Seez darstellt.
Z ü r i c h ,  i  8 0 9. 
bep O r e l l ,  Z ü ß li und  Comxagn'ie.

I n h a l t
des zweyten Bandes,  
i  8 -> z.
i .
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r. Reise nach Palesicina, den 18. April. . i  — >g
I I .
Reise über Tivoli nachSubjako, den 5o. April. 21— 67
I I I .
3. Der Garda-See, den 8. Jul. . . 69— i3s
IV .
Szenen aus Rom.
1 8 0 7 .
1. Die neuen .Heiligen, im May. . i 35 — 148
2. Die Beleuchtung der Peters Kuppel und K ir­
chen , den 2g. Jun. . . . 149— 184
3. Die Girandola. . . , -55 — 160
V.
Cyklus um den Albaner - See.
1 8 0 7 -
1. Der A lbaner-Berg, im Jun i. . >65 — 172
2. Der Emissär des Albaner-Sees, im Jun i. 175— 18-
3 . Madonna di T u fa , im Ju li. . . i 85 — 188
4. Monte Savelli, den 28. September. . 189— 198
5. Der Park des Prinzen Chigi, im Sept. 194 — roo
IV
Seite.
i V I.
Cyklus um den S re  von Nemi.
1 8 0 7 .
1. Fest des Corpus Christi in Genzano, den
5i.  Jun i. . . . .  20Z — 212
2. Wege nach dem See von Nemi, (im  Herbst
1802.) . . . .  21Z — 216
5. Weg von Lariccia nach Nemi. . . 217 — 22Z
4. Nemi, im J u li 1807. . . . 224— 227
5. R itt nach dem Hügel de due T o rr i, den 8.
Octobec. . . . .  228 — 240
6. Fahrt nach Citta Lavinia, dem Lanuvium der
Alten, im Sept. . . . 241— 246
V II.
In n e re r Cyklus um den See von A lbnno, 
im Jun. 1808.
1. Die Steineiche. . . . 249— 264
2. Die Eremitage. . . . 255 — 267
3. Die stille Tiefs. . . . 268— 264
V I I I .
In n e re r Cyklus um den See von Nem i,
im Jun. 1808. 265 — 284
IX .
Reise über den großen Bernhard, 
im September 1802.
(Fortsetzung des achten Aufsatzes im ersten Bande S .331—682) 
Den 6. von C o u r nach V i l le n  enve. Den 6. 
von L i l le n e u v e  nach M a r t ig n i .  Den 7,
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Vergreise bis S  k. P i e r r e. Den 8. den B e r  n- 
ha rd  hinan bis ans K loste r. -«Lokalität. Em­
pfindungen beym Heerde, der Kirche, der Tod- 
tenkapelle. Die berühmten Bernhards - Hunde, 
eine dänische Na;e. Herabsteigen vom B e rn - 
H ards-Joch . Der M o n t J o u x . Stätte 
des alten Jupiter-Tempels. Der D e rn h a  rd ts -  
See. D ie D o r ia .  S t .  R em i. La Cluse.
Aostg. . . . . . 287— 321
Den g. Stadt Aosta. Das Amphitheater. Ruinen 
im Nonnenkloster, wahrscheinlich des Vivariums.
Die Brücke. Der Triumphbogen. Abreise von 
Aosta. Schöne italische Alpenszenen. C h a t i l -  
lon. M v n tJ o v e t.  Die herrlichen Chausseen. 
Fruchtbarkeit. Zufall. V e r re s . . 821— 3Zo
D e n n . V e r re s  am Avancon. Romantische Lage 
des Bergdorfes. Güte der Bewohner des Thales 
Aosta. Das alte Schloß der Grafen Ch a l la n  d.
Den 12. der Gartenblick ins Val d'A j as. Die 
Landcharten -O este rre iche r und B o n a p a rte .
Das Recognosciren. . . . Z5i — ZZ2
Den i 3. Das Val d 'A ja S  führt bis unter einen 
Gletscher des Mont R o s a , doch nicht hinauf.
Reise weiter. Zoct de B a rd . Tournirung und 
Einnahme desselben durch B o n a p a rte . Ver­
schwinden der Alpennatur. J v re a .  Leiden.
Kälte. Den 1 4 .'Reise von J v re a  nach T u ­
r in .  Physionomie des Zustandes dieser Stadt.
Lustschloß V a l le n d in .  Das Opernhaus. —
Den 16. die S u p e r g a ; die Alpen; der P 0; »
der Mynte V is a . . . . ZZ6— 548
VI
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Den 17. A s t i.  Den 18. A le s s a n d ria  d s lla  
P a g lia . Schlacht von M a re n g  0. Schlacht­
feld. Notizen über beyde. . . 348— 353
Den 19. N o v i.  Bochetka. V o l ta g io .  Die 
Hochzeit. Eampo M o r o n i .— Den 20. Fahrt 
durchs Thal P o lc e v e ra  nach G enua. Jka- 
lische Szenen. Der Staub im Flußbette. V or­
städte von G enua. Felsenthore. Hafen. S pu­
ren der Belagerung. G enua. . . 353— 353
Den 21. Wohlseyn hier. Die dänische Flagge; 
ihr Ruhm. Der Dänen - Vater S c h u b a rth l 
Schönheit, Pracht, Sauberkeit von G en ua .
Die schönen G e n u e s e r in n e n ; ihr Mezzaro.
Kirche d e l l '  A n n u n z ia ta .  Gemählde von 
P rv c c a c c in i.  Spaziergang von A cqua 
S o l i .  Abentheuer. . . . 358— 364
Den 22. Pallas! und Gallerie des Dogen I e r  0 me 
D u r ra z z o .  Gemählde von T in t o r e t t  im 
Kabinet desselben. Wohlthätigkeit desselben. 
Gemeinsinn der Familie C am bias i. Pallast 
P h i l ip p o  und J a q u e s  D u rra z z o . Allge- 
meineBemerkungen. Statuen vonJohannund  , 
A n d re a s  D o r ia .  Gesellschaft in G enua.
Egoismus der Glücklichen. Spaziergang de l 
C a r ig n a n . Ball beym f c a n z ö s i s ch e n Gene- 
ral S a l ic c k t i .  Schönes Lokal desselben. 364— 872
Den 24. Fahrt, auf der man um G enua Land  
nennt. Landsitz P e g g i (oder P o g g io ) .  Villa 
von P h i l ip p  o'D u c ra z z v  a C o rn ig lia n o .  
Capitulation von M assen» auf der Brücke 
des Baches C o rn ig lia n o .  . . 372—276
VII
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Den s5. Uralter Pallast der Familie D o r ia  hart 
am Meere. Die V illa  mit den schönen Bäumen.
Der Pallast B r ig n o le ; dessen Gemählde-Gal- 
lerie. Die Pest, ein Gemählde von A lb rech t 
D ü r e r .  Kirche des H. A m bro s iu s . Altar- 
Gemählde von R u be ns. Himmelfahrt der M a­
donna von G u id o . Kirche S t .  S te p h a n o . 
Martyrtod des H. StephanuS  ^von R a p h a e l 
und G iu g l io  R om an o. Spazierfahrt nach 
der Riviera d i Levan te . Unendlichkeit der 
Vorstädte. A lbano . il P a ra d is o . Wiesen- 
grün. V illa  B r ig n v le , nach M ic h a e l A n- 
ge lo 'S  Zeichnung erbaut. Aussichten aus der­
selben. Liebenswürdige Besitzerin derselben. Z77 —Z84
Den 28. Ton der Gesellschaft der Coloni?. Anmuth 
der Genuesischen Wohnungen. Belagerung von 
G enua. Anekdoten aus derselben. Die d ä n i­
schen und griechischen Schiffe. Ladung 
eines oder mehrerer griechischen Schiffe. Wie 
wohl der Fremde in G enua behandelt wird. 384— 38g
Den 29. Abfahrt von G enua. Wasserreise. An­
blick von G enua vom Meere aus. Fclsencap 
F in o . P ortv-F ino . Wilde Größe dieser Ge- . 
stade. Die Abtey der D o r ia 's .  Abendszene.
Coup de Theatre. Städtchen P o r tv - F in o .
D ie Eremitage. R a p a l 0. Schlummer in der 
Seeluft. . . . . .  8 8 9 -3 9 4
Den 3o. Erwachen mit dem Frühschein. Monte 
N e ro . Einfahrt in den Golf» d e lla  S p e z ia .
Insel P a l m a ria . Porto V enere . Enge 
und Gefahr dieser Einfahrt. Zauberszenen des
v m
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Gvlfos. Die Quell« A lfa  sän o. Sta^r S p e ­
z i a. Landen in L e r ic i.  Schwere Wahl. Fahrt 
nach den Ruinen von L u n i.  Das Dörfchen 
P c rc o la . Die guten Menschen; die schöne 
Aussicht. Wie schön hier Himmel, Erd' und 
Meer. Fruchtbarkeit. Das Pferdefutter. Wei­
tere Fahrt nach L u n i. Leben. Schönheit und 
Cultur des Landes und der Bewohner. Zierliche 
Weinlese. Schöner Menschensiamm. Die M  ci­
rca. Schönheit dieser Bergcbne. Der weisse 
Gipfel von M assa C a rra ra . Die Stadt 
S a rz a n a . Was die Söhne von R a g n a r 
Lo d b ro e k  von der berühmten Stadt L u n i 
übrig gelassen. . . . .  Z94— 404
Rückfahrt auf L e r ic i.  Weitere Seereise. Dichte­
rische und mahlerische Schönheit des Golfes del- 
la  S p e z ia  und seine Gestade. Sonnenunter­
gang. Abschied. Abend und Nacht auf dem 
Meere. . . . . .  404 -406
Den 1. Qctob. Ankunft in L iv o rn » . . /,o6
I.
Reise von Rom nach Palestrina,
den 18. A p r i l  180Z.
II.

S tau b , Hitze und Ungeduld über den m it maul- 
esclmnßigem S ta rrs in n , im halben S chritt durch die 
öden Gefilde und unter brennendem Sonnenstrahl fah­
renden Kutscher, sahen und hörten w ir n ichts, b is , 
neun M ig licn  von R om , die Nähe des Sees R e g i l -  
lu S  und der Ruinen von G a b i i  uns elcctristrten.
D a  liegen links in  eingedrückter Tiefe die Korn­
speicher und Malereien von Pontano und im grünen 
Becher der kleine zusammengeschrumpfte See von Ga­
bst ; da ragr die ferngesehene braune Ruine empor, 
die vielleicht schon Rom ulus als Tempel der hoch­
verehrten Gabinischen Kön ig in  des O limpus sah; 
dort steht hoch der Thurm von Castiglione über dem 
See. — W ir aber fahren diesmal vorbey, und leise 
aufwärts. Das Gebirg enthüllt sich interessanter m it 
jedem S chritt. 'Rechts t r it t  der A l b a n e r  zurück, 
und die Kette der Hügel des M giduS , m it dem hohen 
tuskulanischcn Wiesenscheitcl in  der M it te , reihet sich 
im Schmuck und Kran; der römischen V ille n , Palläste,
P in ie n , Iiprcssen und Eichengruppen. S ie  steigen 
sanft thalab von Mondragone auf M onte P ore io ; 
heben sich von neuem im eintretenden Angel m it dem 
hohen M onte C o m p i t i , Und N o c c a  P r i o r i , zwey 
kleinen Bergstädtchen, welche am steilen G ip fe l hän­
gen, und nah vor uns steigt der fruchtbare Hügel­
kranz von Colonna m it dem Städtchen. Diese runde 
vulkanische Perlenschnur rechts. Links steigt schroff 
das appenninische Kalkgebirg m it scharfen Rücken und 
bläulichröthlichen T in ten . Näher treten die drey M on- 
tfcelli-Berge v o r ,  m it Städtchen und Kloster. T ibu r 
liegt auf steilem B c rg fu ß , und Prencste hängt über 
dem grünen Thal. W ir  sind am See R e g illu s ; ein 
kleiner runder K r a t e r b e c h e r  vom verwitternden vu l­
kanischen S te inw a ll umgeben; Sumpfvogel wohnen 
d rin n , Sumpfpflanzen blühen drauf, und der schöne 
Judas-Baum  am Ufer. B o n s t e t t e n  fand die S um pf­
blumen von S o p h i e n h o l m * ) ,  hörte die Vögel von 
P a g s w  er  d-See, wo die Römer m it dem Siege über 
Laticn die W e lt besiegten!
W ir stiegen am Fuß des M onte Colonna ab, in  
einer O s t e r l e ,  das heißt einem großen Pferde-Esel- 
und Mauleselstall, wo fü r Menschen keine Herberge 
war. E in  Esel nahm mich a u f, und der gutmüthige 
Curate des Städtchens auf dem Berge Colonna, auf
") Dem Laiidähe des Ctatsraths Brun bey Copenhagen.
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'  dessen G ip fe l das alte Labicum la g , begleitete uns. 
Ic h  r it t  hinauf, und rund um das Städtchen. D ie  
Aussicht ist so groß als gedankenreich! M an überblickt 
die Campagna, und in  alle gcbfnetcn Bergstöße hin­
ein. Gewitternacht ruhte über den Bergen von P rc- 
neste und T ib u r ; bald durchrollte sie der D o n n e r, 
und die weissen Städtchen hiengen wie an blaugrauer 
W olkenwand, vom Negenflor umschleiert. D e r nahe 
See Regillus und der fernere von G abii wurden be­
grüßt. W ir  hielten unter eben cntgrüntcn Ulmen ein 
sehr mäßiges M ahl. D er gute Curate brachte uns 
W ein und Eyer aus seiner ärmlichen W ohnung m it, 
und führte m ir seine kleine Nipote zu, ein geistvolles 
originelles Mädchen von 4 bis 5 J a h re n , daS sich 
plötzlich m it Leidenschaft an mich hieng, und mich laut 
weinend verließ. A lles ist hier noch vulkanisch, T u ff­
schichten, Lavapflaster, Schlacken; allein dieser Berg 
ist der letzte Feuermund, der sich vom Betgrcihn des 
AlgiduS übers Thal zum Appennin öfnete. Elend ist 
Las S tädtchen; die Lu ft zwar nie ungesund, aber H un­
ger und Elend herrschen. Kein Bauer ist Sclbstei- 
gcnthümer; und doch haben die Colonnas dies ih r schö­
nes Eigenthum nie gesehn; die Bevölkerung nimmt 
jährlich ab. V on  Colonna wird der Weg immer inte­
ressanter und reizender. M an fährt leise bergan und 
findet sich bald auf einem sanft von der Campagna
aufgehobenen Lhalrücken, zwischen den Vulkanen und 
den Appenninen; je n e 'im  Rücken, diese in großen 
Massen mächtig aufgebirgt im Gesicht; rechts grünes 
Wiesenland und Aeckcr, und links das in  den Schoos 
der dunstigen Campagna sanft absinkende Thal und alle 
Bergfernen von Toscana und V iterbo. Bald waren 
w ir auf der m it Lava gepflasterten Straße von P a l e -  
s t r i na .  S ie  ist wie alle vernünftigen Landstraßen 
eben breit fü r zwey W ägen, und m it einem Steinbord 
eingefaßt; aber sie stoßt gräßlich! Reizend ist daS 
Wäldchen von Jugaro lo , wo alle Anmuth des Früh­
lings nach dem Gewitterregen und unter hesperischem 
Himmel uns umfieng. Der A ho rn , Ulmen, Eichen­
hain auf kleinen Tuffhügeln war eben grün entschlüpft; 
es blühten noch Veilchen, S in n g rü n , Anemonen, 
und schon je länger je, lieber, Hagcrosen, Ll)chnis, 
S partium . W ir  waren im Wäldchen leise gestiegen, 
und fanden uns beym Nusgang auf einem hohen 
noch immer antiken S te indam m , wie in  ein Alpen- 
land gehoben: Reck, t s  waren herrlich grünende W ie­
sen, m it U lmen-Alleen durchschnitten, um ein Land­
haus der Familie D a r b c r i n i  gezogen; links ein 
wohl angebauetes G elände, wo blühende Obstbäuine 
über knospenden, halbgrünenden Sieben standen. D ie 
Rebe wird hier niedrig gehalten, und um Schilfge- 
lander gezogen, wie an niedern Gitterspaliercn. V o r
uns zogen die Gewitterwolken seitwärts von den pre- 
nestinischen Gebirgen weg, und von T ibu r in  d ir tie­
fern Appennin-Lhäler noch Subjaco zu ; und fern erschien 
im verwirrten Wolken - und Berggeöränge noch hoher 
Schnee. D er hohe steile nackte Berggipfel über Pre- 
neste und das hängende Städtchen lagen in der Abend­
sonne, und die G ip fe l der MonticeUi erglühten, und 
erblaßten dann plötzlich, und w ir waren im Lande der 
A e q u e r ,  der P r e n e s t i n e r  und H e r m i k e r ,  die 
herabgewandelt sind m it ihren S iegern zu den Schat­
ten —  und m it ihnen die stolze G lücksgöttin, die hohe 
Fortuna von P r e n e s t e ,  sie, die selbst der freche T i-  
berius scheute, hinab wo ihre Lügenloose nicht mehr 
gelten, noch täuschen!
M it  gesunkner Sonne waren w ir an den S tad t­
mauern von Preneste; das heißt an den Ringmauern 
des Tempels der allverehrtesten G ö ttin ! M an sieht nun 
ein Stück alte M auer m it Nischen, dann «ine Strecke 
Mauer des Gartens D arberin i, und blickt durchs G it ­
terthor desselben in alte Substruktionshöhlen! Dann 
fo lg t ein Stück uralte Mauer Nustico; und dann ist 
man am Ende, wo daS S tadtthor in dem Mauerwip- 
kel steht; es scheint von innen alt. W ir  aber hatten 
unser Empfehlungsschreiben von Professor N e h b e r g  
an den S igno r
t,!onrla»liioo KuMuo klizoliia
am Spiegelrahmen in  Rom stecken lassen uüd waren, 
da in Prencste kein bewohnbares W irthshaus ist, sehr 
besorgt. Das Haus lag auf dem Angel der S tad t­
mauer; der vergeßliche Freund war h inein, ich zittxrnd 
davor! W ir wurden aufgenommen, und ich überblickte 
noch in  der Dämmerung die köstlichste Aussicht vom 
Fensterbälkon: W ir  hängen m it der ganzen S ta d t,  
am steilen Appenninfuß, über dem fruchtbaren Thal 
in  einer Senkung des Kalkgebirges, das links und 
rechts a u s tritt und vor rauhen N ord-und 'O stw inden  
schützt, und blicken nach Süden und Westen. Rechts 
hoch vor uns der Dergstvß A lg id us , hinter dem der 
höhere Monte cavv Albano sein waldigtes Haupt erhebt. 
V o r uns die Thalverflächung bis ans M eer; unten 
von der Rechten zur Linken die andere Seite des B erg­
stoßes von C o r a  wie ich glaube, hier Montagne di 
S cgn i genannt. Zwischen ihnen durch geht der Weg 
nach V e lle tri. Links steigendes'Thal nach dem Berge 
Nocca cava, und den Vorhügcln wo Anagni lie g t; 
rechts das sinkende Thal und die Campagna.
Den ig .  D ie BerganreiseLurch das Städtchen begann; 
es.jst elend! Nichts ist freudenloser als diese italienischen 
Steinschutthaufcn von Landstädten, wo nichts unterhal­
ten w ird , und alles einsinkt; wo die rauchichten Mauern 
Elendshöhlen sche i nen und s i n d ;  wo aus den glas- 
leeren Fensterrahmen schmutzige Lumpen des Elends
LaS In n e re  verkünden; und wo nur irgend ein ver­
ödeter Prunkpallast, ein verwildernder G arten, in wel­
chem Bäume umhauen und Bäume verschneiden die 
einzigen Spuren von Cultur sind, das B ild  sittlich­
moralischer Verwilderung vollenden.
I m  Garten B a rb c rin i, welcher auf der zweyten 
S tu fe  des bcrgangebauten Riesentempels der Glücks­
gö ttin  schwebt, ist die Aussicht hinab, h inaus, hinan, 
in  T h a l, Campagna und G ebirg, entzückend! E s war 
ein sanft verschleierter Himmel unter dem man so fern 
und ungeblendct sichr. Rechts lag Rom verbreitet 
auf seinen Hügeln, die von hier Ebne scheinen! B is  
hieher kam P yrrhus der Kühne; von hier aus hat auch 
sicher Hannibals Adlerblick über Rom geschwebt! H ier­
her zogen sich die zoo getreuen Prenestiner nach der 
glorreichen Vertheidigung von Casilinum zurück! Hie­
her reiste August in  zwey kleinen Tagereisen, (welches 
ich leider nicht konnte, aus Mangel an Absteigequar­
tier) ; hier starb M arius  der S o h n , hier wüthete S y lla ! 
Hier las Horaz seinen Hom er! Hier wohnte der ge­
liebte Marc - Aure l —  und jetzt das E lend ! Denn seit 
wenigen Jahren ist die Bevölkerung von 5000 auf 
400-, herabgesunken. Diese ganze V illa  ist hohl von 
ungeheuren Substruktioncn, in denen die verstopften 
Wasserleitungen tröpfeln und sumpfen, und der ehe­
malige Q ue ll der Gesundheit nun zur Pest w ird. I n
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die ungeheuren Wasserhallen unter den Garten-Teras- 
sen strömten die reinen Quellen grad' aus dem M u t­
terfelsen. W ie fruchtbar ist das unter uns sanft sich 
zwischen die Gebirge streckende T h a l, voll W e in , Obst, 
Korn und W iesen! Wenn man diesen etwas bessern 
Anbau m it dem ddrferlosen Lande und den menschen­
leeren Städten vergleicht, begreift man immer nicht, 
wie d ir Armen noch daS viele Land bestellen? E in  
weit 'überblicktes, tie f eingeschnittenes mäandrisches 
Flußbett ohne Wasser, G rün in G rün  versenkt, zog un­
sere Blicke an. S t r a b o  soll von der Verresis sprechen, 
die vor Preneste vorbeyfließt; jetzt nennt man es das 
alte B e tt der entfernteren Osa-
W ir  stiegen höher h inan, immer in der S ta d t, und 
innerhalb den Ringmauern des alten Tem pels, b is , 
wo in  die höchste halb zirkelförmig eingebeugte T r i-  
buna desselben, nun der ungeheure alte Stammpallast 
der B arberin i, der Herren des Städtchens und Lan­
des umher, ins  a n t i k e  G e m ä u e r  eingebauet ist. 
Aber man sieht die Form , geht und bewegt sich ün 
Rmim derselben, ohne altes Gemäuer zu erblicken, 
welches übertüncht ist. D ie  Aussicht ist nun weiter 
aufgegangen und erstaunend groß und beherrschend! 
Grad' vor uns streckt sich das Jntervallunt von Preneste 
hinüber zwischen dem Albanischen und Algidischcn Berg­
stoß rechts hinein —  links an einen parallel-laufenden
nBcrgstofi von vulkanischer Form , den sie hier M on- 
tagne di Segni nennen, und in  dem w ir die Kehrseite 
der Berge von Cora zu erkennen glaubten —  und 
dehnt sich bis ans Meer hinab. Am.Fuß dieser Berge 
liegt das Stlldtchen Segni. Links von P r e  neste 
hebt sich ein grünbewaldeter und m it Wiesen bedeckter 
B erg , Rocca di Cava genannt; rechts sinkt das frucht­
bare Gelände des Prenestiner - Berges. Ueber uns 
steigt die nackte Kalkscheitcl, wo das u r a l t e  P r e ­
ue ste noch in einigen Hütten und einem Kloster lebt. 
Neben uns links steigt das T ha l sanft und anmuthig 
in  Hügeln und grünen F lu ren , bis an die Vorgebirge 
von den Appenninen. H inter dem Berge von Cora 
steigt ein mächtig gebauter Berg m it Kalkknochenge­
rippen, M onte Fortino genannt; an seinem Fuß lag 
das alfe Ferentium , und da liegt auf grünem V o r- 
hügel das alte Anagni. D o rth in  geht durchs Gebirge 
jener schöne Weg über Beneventum und Monte-Cas- 
sino nach Neapel. Hier in der Nähe biegt man bey 
Anagni in  den Bergpaß nach S u b j i a c o  ein. D ie  
L u ft ist noch im k ü h l e n  P r e n e s t e  immer gesund! 
W ir  besahen daS berühmte antike Mosaik; in  einem 
wahren Abgrund von K e lle r, wohin n ie  das Licht 
gedrungen w ar, befand es sich; der Lokalität so räth- 
selhaft, als dem In h a lt  nach. ES ist ein Gemälde, 
so to ll bergan und durcheinander tausend B ilde r gewor-
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sen, w ir in einem C h i n e s i s c h e n  T r a u m !  Kroko- 
d ille , Seehunde, R h invze ros, Eidechsen, Pferde, 
Löwen, T ig e r, Schlangen, Schildkröten, S tra u ffe n , 
E nten, Schaafe, Sciiweine; Schiffe, B ö te , Flüsse, 
bekränzte Tempel und Lauben, Bachanten, Aithiopen 
rc. wimmeln durcheinander, wohl erhallen als heut 
vollendet, und ein Räthsel heute vielleicht wie ehedem. 
E s  hat ig  Fuß Länge auf i-s B re ite . D ie  Idee eini­
ger G elehrten, daß es ein Fest bey der A nkunft Ha- 
drians in Oberägypten darstelle, ist nicht unwahrschein­
lich. W ir  ritten von der andern Seite nach Rocca 
Cava zu hinab; man sieht im Vorbeyreiten an den 
Aussenwänden der alten Tribuna einige Fragmente von 
Korinthischen Gebälken und Säulenknäufen. D ie  Aus­
sicht ist, wenn man nun zum Pallastthor hinabreitet, 
sehr ho ld , neben den ZYpreffengruppen des Klosters 
nach Rocea Cava zu, wo kleine reizende Fußsteige sich'' 
durch Hügclwäldchen am Berg hinschlängeln. W ir  r it ­
ten an der bald substruirten, bald aus alten Quader­
steinen zusammengeflickten Tcmpelringmauer hinab, in 
unser Haus. Nachmittags stiegen w ir lange in den 
Ruinen der alten S ta d t,  die weit unter dem neuen 
Palestrina, (welches wie gesagt ganz von der R ing­
mauer des Tempels der Fortuna umfangen ist) in  den 
Vignen umher; eine unbedeutende Ruine heißt hier 
ein J u p ite r-T e m p e l; es lagen schöne rothe G ran it­
spulen da- und Rümpfe stützten den Stcjnttsch nah' 
am Winzerhäuschen. D ie V illa  Mark - Aure ls zeigt 
Therm en, wie die Sette Solle der T itu s  - Bäder irr 
Rom<,: uyd , eine ringsummauerte Piscina hatte ihre 
Foriy-noch ganz; alles malerisch unter blühenden Obst- 
bäumey! W ir  besuchten noch die S tä tte , wo der, präch­
tige colossale Antinous gefunden ward, der'jetzt das 
Hauptstück der Antikensammkung des Prinzen B r a s c h i  
ausmacht. Ic h  r i t t  links von der S ta d t, (w o,,w ie im ­
mer, die trägen, naturentwöhnten Ita lie ne r Wege ab­
leugneten) nach meinem K o p f, auf gest Glück davon! 
M an kömmt gleich auf niedlichen Schlängelpfaden H ü­
gel ab und an neben einem Bcrghang, jenen roman­
tischen einsamen Weg nach Rocca di Cava h in ; alles 
ist fröhlich entfaltet nach dem,vielen Schnee dieses 
W inters ; Haseln, Ulmen, Nüstern, Eichen sind,grün; 
Cytisus , Hagerosen, H e isb la tt, S pa rtium , Schlehen, 
W eisdorn blühen! Diese Seite des Palestriner-Ber- 
ges ist m it Kalkfels-Trümmern beworfen. M an geht 
über eine tiefeiugerißne K lu ft ,  in  welche.ein,,Gies-^ 
bach wilde Trümmer herabgeschleudert hat. E r fließt 
nur im W in te r; jenseits des Daches fand ich plötzlich 
geschichtete Tuffa-W ände, und B o n s t e t t c n ,  der dem 
immer schönern Pfade lange durch reizende Haine 
fo lg te , sah immer diesen vulkanischen T u ff. Diese 
Seite des Berges blickt gerade auf die Berge von
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S e g n i; bei: Ausblick in  dievom Abendlicht überstrahl­
ten Ebnen an baS röthlichte G ebirg, und hinaus in  
die duftige Campagna, der sinkenden Sönne-nach, 
war entzückend. Unsere W irthe sind gute freundliche 
Menschen; aber unbarmherzig sind die Flbhschadren!
D en -o . Ich  habe wieder kein Auge geschlossen 
und begann todtmüde den Rückweg. Lange blickte 
der hohe Scheitel des Berges von Preneste uns nach; 
der- Tag erheiterte sich lieblich, und es gieng alles 
gut bis auf die antike Straße zwischen Palestrina und 
CvlönNa, die man nicht'vermeiden karin. D a  , im 
Wäldchen von Zugarolo, beym DergabruMPeln, ward ich 
sterbend übel, leichenweiß, und konnte keinen S chritt 
weiter fahren! W ir  bogen ab vom Steinpflaster in  
den Hain von Zugarolo; da fand ich einen Esel: W ie 
der gesattelt w a r, und die Caravane sich wieder fo rt­
bewegte, brach der M agen, der wohl so wenig als 
ich- daS antike Pflaster vertragen konnte-: Während 
man ihn flickte, legte ich mich mehr tod t wie lebend 
M it deM K opf in M aria 's  Schoos schlafen , unter dem 
Frühlingsgrün und V oge lfang! E s  war ein halbwa­
cher süßer Schlummer, ohne F ldhc! Nach Zugarolo 
sollen die Gabier nach Zerstörung ihrer S tad t geflüch­
tet seyn, und-es den Namen G abii Gabiorum geführt 
haben; auch soll man hier eine Urne m it dem Namen 
TarquinjuS Superbus gefunden haben. Zugarolo ein
klein freundliches Städtchen liegt lieblich wie M arin» 
um eine waldigte Tha lk lu ft erbaut. D er geflickte W a­
gen , und ich zu Esel, giengen weiter bis anöden See 
R egillus zurück, der wie,, ein M in ia tu rb ild : größerer 
vulkanischer Seen am vulkanischen Hügelland häng t; 
hohe Hügel ohne Namen ^steigen neben ihm em por, 
hinter denen w ir uns die im H interhalt gelagerten Rd- 
mer dachten. Nah unter, dem See bogen w ir .rechts 
ab in  eine Ulmenallee nach dem Heumagazin, der S kut- 
tereh und den Maiereyen des. Prinzen Borghese zu 
Pontano. S ie  liegen in  den qllerschönsten W iesen, 
die je  mein Auge sah; alle feinen kleinen Klrearten 
I ta l ie n s ,  gelb, roth und weiß, blühten w ie.gesärt, 
und hauchten süßen D u ft .  Diese stillen Flurenuwer- 
ben.von der O sa  gewässert. E s waren diese frucht­
baren Auen am 10. Merz schon gemäht wordene und, 
blühten nun schon der Sichel wieder entgegen. M a n  
steigt leise bergan; die hohe braunrothr ferngeseh'ne 
R u ine des Tempels der Jun o  Gabina t r i t t  nah' Her­
a n ; ein kleines Columbarium am Wege, u n d in d e n  
vermischten Kalk - und Lavafels hier und da einge- 
hauene Quadrate rustiker G em äuer-Form en, b.ezrich- 
nen 'die alte Straße. Plötzlich fleht man sich hinter 
hohen Peperino-M auern, in die Felsgemäuer einge- 
haucn; man umbiegt die Slussenseite und findet sich 
auf dem Rücken eines weiten, mehr oder weniger regn-
lar abgestochenen Peperinolava - Amphitheaters (Pepe- 
rino ist eine mehr oder weniger rvthbraun und schwarze 
Lava Dreccia m it dunkeln pfefferähnlichen K örn e rn ), 
von'dem die Seetiefe die Arena ausmacht. D er uralte 
Gab'ische See ist um vieles eingetrocknet; so daß nun 
ein kleiner runder Teich, in  weitumhergebreiteten Sum pf­
wiesen-wie der Eydotter im Eyweiß liegt. WelcheAnna- 
l«n Ler N ü tu r - und Menschengeschichte! "D ie s  uralte 
Gabw,-wo Rom ulus vielleicht in der Schule alter W ei­
sen schoNgriechische W eisheiteinsog! Diese Ungeheuren 
amphitheatralisch-geschichteten Lavamassen sind cincBrec- 
cia a lt gefloßner Lava, welche der FLucrschlund unter 
G abii durchbrach, und Mit'neugeschmolzenen Substan­
zen Mischte! Hier sind ungehöüre Steinbrüche von Pe- 
pe rino ; hier holten die Tarquinier die Quadern zu 
Lett ältesten römischen M om im cnten, H ier-S erv ius 
L ü lliu s  die seinen! D er Tempel ist ganz-üüs gewal- ' 
tigen Kubic-Quadern des' Peperino erbaut. D as äb- 
länglichte Viereck der alten Ringmauer steht ungeheuer' 
aufragend ; und wo ihnen nicht Gewalt geschah, sind 
die Quader unversehrt und vortreflich gefugt. W ir  
sahen Klumpen älterer Lava von Faustgrbßein dieser- 
Breccia. Auch dieser See hängt wie ein M in ia tu r- 
gemälde der großem vulkanischen Seen am alten stei­
genden Fenerlande. Schön ist die Aussicht auf des 
Hügels Nucken: M an blickt über das steigend grünende
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T hal gerade zwischen die beyden Dergreihen h ine in , 
und empor an das größere Bergamphitheater; rechts 
steht die alte Feuerwelt', wie Inse ln  der Vorze it von 
Ebenen umflossen; links steigt im uralten Kalkgebirge 
die Mcerschöpfung, und hebt sich das Land der alten 
Sabiner. D o r t ist aller weiche Reiz der Berggelände 
Tuskulum s und des A lgidus enthüllt, und G rün aus 
G rün  steigt vom Thal bis in  die Hainw ipfe l empor. 
H ier stehen nahe die strengern Formen des Kalkgebir­
ges; kahle G ip fe l, scharfe Rücken, schroffe Abstürze, 
auf welche Hangende Bergwälder schärfere Schatten 
werfen, und m it bunteren Lichtern sich Alles enthüllt. 
D o rt gürtet ein Kranz von V il le n , Städtchen und D ö r­
fern das milde G ebirge; hier blickt T ibu r einsam von 
seinem Gcbirgfuß herab, und die M onticc lli steigen 
m it S ta d t und Castell gekrönt. D er Asphodell des 
Orkus umblüht in ganzen Völkerschaften diesen S ee ; 
auch der purpurstrahlende Judasbaum, und der fels- 
liebende Steinklee, Ich  pflückte die Blumen in freund­
licher Erinnerung fü r meinen C a rl, dessen neunzehn­
ter Geburtstag heute war. W ir  umgiengen noch einen 
T heil des Sees immer auf Lavaschichten; unten in den 
Sumpfwiesen zeigte man uns die St el l e,  wo man d ir 
reiche Fundgrube ausleerte, deren Ausbeute das M  u- 
>eum G a b i n u m  war. Wahrscheinlich ist das Ge­
stade eingesunken; denn bauen konnten die Alten nicht,
I I .  2
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wo entweder uralter S üm pf oder Seewasser war. Und 
von vulkanischen Revolutionen in Campagna, beträcht­
lich genug um Land in Wasser zu verwandeln, schweigt 
die Geschichte. W ir  giengen noch ein Stückchen an 
dem äussersten Felsrand des See-KraterS hinab, bis 
w ir u n s , auf der alten V ia  Labicana, in öden Tiefen 
fanden, wo hoch über den Tufwänden Asphodellos- 
Haine strengern D u ft  ausathmeten. Bald kamen w ir 
über eine antike Brücke; dann empfiengen uns unab­
sehbare öde Weizenäcker, die wie von Gnomenhänden 
bestellt scheinen; denn ü b e r  der Erde wohnende An- 
bauer des weiten Gefildes sieht man n ic h t*). E in ­
zelne Thürm e, im M itte la lte r , zu Schutz und Trutz, 
auf den ungeheuren Ruinen selbstständiger Größe er­
baut , erscheinen hier und dort. V ie r bis fü n f M ig - 
lien von Rom nähern sich die Grabruinen, und d it 
sinkende Sonne durchblickt die umwjlderten Räume. 
N un waren w ir an den zierlichen Ruinen der V illa  
GordianS, wo rechts das schöne Battistcrium und voll- 
kommnes netzförmiges Gemäuer sich erheben,, links 
aber weit und breit ungeheure K lum pen, Mauerstück« >,
'-) Wirklich kommen im F r ü h j a h r ,  wenn das Feld be­
stellt werden, und im Sommer , wenn das Getraide 
geerndet werden soll, die fleißigen Bewohner der March 
Ancona,'als Taglöhner, der verödeten Campagna z» 
Hülfe, und werden häufig ein Opfer der dann herr­
schenden bösartigen Fieber.
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Wände u. f. f .  umher stehen, und umgewälzt liegen, 
x und diese Roma vecchia, jene Tvrre be Schiave ge­
nannt werden.
M it  sinkender Sonne fuhren w ir auf der V ia  N -  
burtina durch die räthselhafte Porta maggiore nach 
Rom hinein. H ier um die Porta maggiore ist Ge­
mäuer aller Zeiten und S ty le , vom S ty lo  rustico der 
E trurie r Und der Republik an, die ganze Chronologie 
von Rom hindurch, bis zum Flickwerk deS barbari­
schen M ittelalterS zusammengedrängt, in  Thoren, Aquä- 
öueten, Thürm en, Ehrenbögen bis zu den Belisari- 
schtn Mauerzinken; und das Ganze sieht auS wie 
ein neurömisches Dettlergewand, wo oft eine Haute- 
lisse-Tapete und ein alter Kapuzinerfrac auf einem und 
demselben elenden Leibe erscheinen.

II.
R e i s e
über
T i v o l i  nach S  u b j a c o.

L e n  3o. A pril i8oZ .
AwölfMiglien von Rom, allaTcnuta deMassim i, 
einer elenden Meierei, wo wir vor dem gießenden Re­
gen Schutz suchten, kamen die Appenninwurzeln im 
Kalkfelsengrund, oder vielmehr die weite Travertin- 
Gbne, die sich bis an den Dcrgfuss des Appcnninischcn 
T ib u rs  erstreckt, unter uns zu Tage. Ist dieser 
Travertin Meer-oderFlufisccbildung? Die Solfatarc- 
Ableitung strdmt durch ein Travertin-Lett und Gestade. 
Regenstrdme waren bis T iv o l i  unsere Dcgleiter, 
und meine innere 'Verzweiflung ward nur von meiner 
äusscrn heroischen Fassung überwältigt.
Nach der Ankunft in T iv o l i  lohnte meinem Hel- 
drnmuth Erheitrung des Wetters. Nach der Mahl­
zeit schon machte die fröhliche Caravane (unsere Freunde, 
die verdienstvollen Künstler, K e lle r aus I  ü rich, und 
N e in  hart der Franke waren unsere Gefährten) einen 
Ritt um den Anio-Schlund. Unvergeßlicher Sonnen-
Untergang, den wir entzückt genossen, am FelSrand, 
den Cascatellen gegenüber (nah' hinter den Ruinen 
von Horazens supponirtem T ib u r t i n u m ,  die wir 
zuvor andächtig besuchten) woHakkert seine schönste 
Landschaft mahlte. Die Campagna lag hell unter dem 
glanzdurchstrahlten Himmel, goldrörhlich grünwogend 
die vulkanische Fläche; der Anio  wie freundliche Blicke 
draus aufglänzend! Aethcrische Claude-Lorrain-Ferne 
des langgipflichen Berges von Monte f i ascone ;  
die von V i t e r b o  wurden in der Gluth des Sonnen­
unterganges zu transparentem Golde geläutert. Der 
Blick hin auf die nach dem Regen voll herabschänmen- 
den Caseatellen, die wir in halbem Profil erhäschen, ist 
künstlerisch schön! Da sinkt eben der liebevolle Ab? 
schjedsblick der Sonne auf den Felsrand, nun auf dir 
blendendweißstürzende Schvumfluth! Ich schrie auf, 
vor Uebermaaß des Entzückens! Die Dunstwolken 
schwebten zu Luftphantomen vergoldet, vom schrägen 
Sonnenstrahl wie an Goldhügeln geleitet, vom Was­
sersturz über den Abgrund weg, an den jenseitiger; 
dunkeln Oelberg hin, und weilten da mit Mgenbo- 
genschimmern bekleidet, als hätten sie die Sonnen­
strahlen eingesogen. I n  die felsenumstarrte Tiefe des 
A n io  sinken, aus hoher Luft röthliche Wolkenpeflepe 
hinab; dort prangt Dläeen's Burg, jetzt ihrer alten 
Herrlichkeit entkleidet; die Hallen vermauert, Fenster
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eingeflickt, die Cascatellinen umgeleitet, und das pracht­
volle Ganze zur Stückgießerey geworden! Es ward 
uns schwer von diesem wandelnden Aaubergemälde zu 
scheiden^  Aber ach! da sank die Sonne, fqrbenlos 
ruhte die Tiefe, und wir setzten unsern Ritt um den 
Anio-Schlund durch die Varus-V illa fo rt/ beim 
Rauschen und Lispeln der Wasserfällr durch die Däm­
merung , dann vom wachsenden Monde leise beglänzt 
mit schüchternem Aweifellicht Höh' und Tiefe, Fels und 
Baum, Luft und Strom !
Abendi ivktt.
Aus meinem alten geliebten Eckzimmer blick' ich 
mit dem Mond ins Heiligthum der Vesta! Dann seh' 
ich aus dem andern Fenster über der Cascata bir. von 
dem Mayfcste der Madonna illuminirte Stadt, .welche 
sich im ebenen Strom spiegelt; dann gleitet das Licht 
mit dem Wasserfall herab in die Tiefe. Kalt wie im 
December war die sternhelle Frühlingsnacht; kälter wie 
die des zo. Decembers 1795. Die Travertin-Säulen 
des Vesta-Tempels waren ehedem mit Marmorstucc 
bekleidet. Zwei vermauerte Fensterräume sind noch im 
Gemäuer der Cella sichtbar, auch dep schöne propor- 
tjonirte Thürrahmen- - > u- .
1. M a y .
Frühlingswonne über dem Thal! Das Madonnen- 
Jest ist besonders glänzend, weil die Himmelskönigin
Regen gab; grün erfrischt glänzen die Dergwiesctt 
unter dem rauhen Monte Coriklo. Phantastische 
Schatten der Oelbäume', die R e inha r t  nicht liebt, 
schweben leicht über ihn hin. — Processivn der Ma­
donna d t D u i n t i l b b .  Dies Madonnenbild, die 
wundertätige Himmelskönigin des heutigen TageS, 
ist wirklich rin antikes Gemählde, welches man vor 
60 Jahren in den Ruinen der Villa des Q u in t i -  
l-ius Darws fand; dem die Mönche eine Krone aus­
setzten, und es Wunder thun ließen. Denn V a ru s  
Villa ist zum Kloster geworden, welches mitten im 
Oelwake-liegt, und von-woher das wunderthätige 
Madonnenbild heute zum Frühlingsbesuch nach T ib u r  
einzieht. " Der Sohn geht ihr durch das erste Thor 
bis -ans t  erste Capellchen entgegen; aber auch nicht 
einet. Schritt weiter, obgleich er sie lange nicht gesehn 
hat, und sie stundenlang auf sich warten läßt. Wir 
sahen aus den Fenstern und von den Terrassen des 
Vesta-Tempels die ganze Herrlichkeit sich um den alten 
Anis- über die Wasserfälle hinzieht,. Schöne Kin­
der, als Engel in brokartenen Wulströcken, Schnür- 
leibern , Silberpapierflügeln, gepudertem Haar, roth­
gelb-und blauen Bändern, mit Perlen und Ringen 
belastet (und scheuslich zu Slffen, trotz dem Engelko­
stüm aller Mahler entstellt) streuen Blumen. Die mah­
lerisch bunte Volksmenge strömt an dem engen ge;
krümmten Felsrand. hin; belebte Gruppen hangen an 
den Felsen^  Auf den Häusern innerhalb der Stadt, 
a« obern Anio-Ufer zieht sich ein dichter bunter Men- 
schtnkranz- hin. Sieben Gekreutzigte und fünf trans- 
substantiirte Sdhne ziehen. ber Mutter entgegen, alle 
mit Rosen und Schneebällen bekränzt; aber nur Einer 
unter ihnen wird besonders begünstigt und zärtlich be­
grüßt; mit dem bringt sie die Nacht in der Cathedral- 
Kirche von T  i v v l i  zu, and dann verweilt sie einen 
halben Monat in einem ^Nonnenkloster der Stadt. 
Dann erst kehrt sie heim, zu Q u i n t i s j u s  V a ru s .  
Die Musik der Prozession schallt Herrlich an den Fels­
wänden; Schüsse aller Art knallen erst einzeln ab; 
dann wird eine ganze Mbrserbatterje aus der obern 
Stadt gelöSt/ 'alles wiederholt durch die lang« wieder- 
hallende» Felsen-Echos! Eine -Pulverdampfwolke zieht 
über der Cascata hin, und sinkt in'den Neptuns-  
Schlund. -
Nachdem der Aufzug vorüber-war , stiegen wir aus 
dem Pfaffenblendwerk und PUlvcrdampf hinan in den 
Schoos der Natur ^  hinab in die Tiefe der Nep- 
tuns-Grotte mit R e inha r t ,  der mich allenfalls wie­
der herausträgt- wenn ich nicht steigen kann. Erst 
hier unten.begreift man das Räthsel der An iv-Fälle; 
man kennt seine Geheimnisse nicht, bis man da war! 
Bey den Alten stürzte des Anio  ganze Masse durch
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den Neptuns-Schlund herab. Nachher (man weiß 
nichtwann) ist der größere Theil oberhalb abgeleitet, wo 
nun die Cascata über die künstliche Wehr, und von da 
in die Liefe fällt. Rechts ist ein zweiter Arm unter 
der- Stadt durch die Felsinseln geleitet, der als Cas- 
catelle über dem Felsrand mit jenen beiden zusammen­
stürzt. Wir sind zwischen Hangenden Reben, Obsthai­
nen, buschumwilderten Wassertuff-Felsen hinabgeklettert, 
und sehn auf jeder Angel den immer näheren Nep- 
tUn-Sturz auf uns.eindringen, und hören rechts den 
hallenden Donner.der Cascata! Wir siod hinab; rechts 
kocht die Cascata,.wvm Damm herabgestürzt, in Fels- 
trümmrrabgründe verschlungen und zermalmt, wie aus 
dem Acheron auf; kommt unter einem mächtig gewölb­
ten bräunlichen Tüfffelsen in bogenförmiger Grotte  ^
im hochwogenden, spritzenden,- stäubenden, tröpfeln­
den Wasserschaumdunst, als magische Erscheinung her­
vor, in immer neu sich umwandelnden donnernden 
Güssen, Schlägen, Strahlen! Und weil man nicht den 
Fall der Wassermasse, sondern nur sie selbst durch die 
magisch von der Sonne, durchschienene Grotte im Hin­
tergrund aufkochen sieht, ist alles wie Aauber, der im 
nächsten Nun! in Dampf aufgelöst, verschwiuden wird. 
Der bräunliche Wafferfelspfeiler tritt vor, und das 
Wasser verschwindet wirklich. ! Der größte Theil dringt 
durch unterirdische Canäle ins Bett des An so, und nur
wenige zerfloßne Wasserlocken rieseln durch die Grotte 
unter unsern Füßen hin. Ich kletterte über die Fel­
sen bis an den Rand. Da stürzt der Neptuns- 
Guß von der jenseitigen, senkrecht dunkeln, höh- 
lenvollen und doch hold begrünten Felswand, in den 
Strom von himmelblauer Höhe herab! Jenen HLr' ich 
unsichtbar donnern, diesen sth' ich beinah' unhdrbar 
rauschen! Der Sturz mag 8°—9° Fuß Höhe haben. 
Dieser ist ganz Schönheit und helle Anmuth. Der 
halbzirkelfbrmig eingebogene Fels ist hohl von Sub- 
struktionen der Villa des M a n iu s  V op iscu s ;  und 
noch führen Hohlgänge hinter dem Neptuns-Sturz, 
und über die Grotte (unter der jetzigen Salpeler-Fabrik) 
bis nah' an die Drücke der Cascata. Eine dichterische 
Idee, diese Römer-Villa! Jetzt nisten Schaaren wil­
der Tauben, wo der stolze Römer hauste! Sie flat­
tern im sonnigen Wasserdunst keck zwischen den Was­
serfallen, über dem Abgrund hin und her, von den 
Nestern in die hängenden Ufergärtchen, Futter für ihre , 
Jungen zu hohlen. (Ich erinnere Freund Re in hart 
den kecken Jäger, hiemit an sein feierliches Verspre­
chen, nie wieder die süßen Unschuldigen hier in diesem 
geweihten Naturasyl zu verfolgen). Diese ganze Fels- 
welt ist Schöpfung des Stroms; schön und zart ge­
schichteter Alabaster, zusammengekittetcr Wasscrtuff, 
Inkrustationen in Gestalt holzähnlicher Knorren um
Flußkkesel gebildet, machen ein einzig sonderbares Blich 
von Natur-Annalen aus. Beim Hinaufsteigen erschei­
nen des Desta-TempelS Trümmer über uns! Wie ro­
mantisch die holde Ruine in blauer Luft am FelsraNd 
Hängt! Links bogen wir durch die Hangenden Reb- 
gärten ab, um den Blick vom Abgrundrand unter der 
Drücke dem An io  entgegen zu genießen, welcher er­
scheint, in Hdllennacht stürzt, und verschwindet — 
der Teu f  els-Brücke an Schauer zu vergleichen, oder 
vielmehr der V ia  mala, wenn dergleichen Momente 
aus den Episoden der großen Natur mit einander zu 
vergleichen wären. Unser Glück, bei diesem Wetter, 
die Wasserfälle reich nach dem Regen, und die Rich­
tung des Windes, der den Wasserstaub von uns ab- 
wchte, vereint zu finden, ward dankbar erkannt. 3bir 
verweilten eine Stunde lang im Schlunde; ich ruhte, 
ich genoß alle za Schritte deS Rückblicks, wo man 
sonst in einer Minute bis auf die Haut durchnäßt wird. 
Dann Aings hinauf an einer Felswand, deren räth- 
selhafte Bildung, Formen, Entstehung, Zerstörung, 
Wiederaufbauung, Fragmentirung u. s. f. Saus- 
süre's ganze mineralogisch - geognostische Termino­
logie erschöpft! Dieser Erdwaffergeschicht-Fels trägt 
den Vesta-Tempel mit Recht. Jda  kehrt mit un­
serm treuen K e l le r  nach Rom zurück; Bon wall­
fahrtet nach dem Licenza-Thale in Horazens Sa-
binum, ich mit Re inhar t  bleibe zurück. Wir be-
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suchten am Nachmittag die Villa d'Este; Wir gingen 
von oben hinein durch den Pallast auf das Adlernest, 
den Balkon dieser berühmten Villa, wo Ariostv lebte 
und dichtete-,- die M ichel Angelo liebte! Ansicht 
vvm Balkon rechts. Hohe Berggipfel des Montr 
Schiava tor i  und C o t i l l o  (Catulus) ,  das zu 
ihren Füßen schdn und mahlerisch hingekrümmte T i v o l i  
überragend, dessen äussere vom Anio-Nand abgewen­
dete Seite wir sehen; unter uns die Baumpracht deS 
königlichen Gartens d'Este, wo Pinien, Aipressen, 
Platanen, Eichen, Ulmen , jede ein Muster der Voll­
kommenheit, alle in großen Gruppen künstlerisch schön 
vertheilt, jeden Künstler entzücken! Seitwärts rechts 
gleitet der Schiavatore in ein weiches Oelwaldge- 
lände und ins kleine Thal, aus dem gleich die scharf- 
gezeichneten Monticelli steigen, mit Städtchen; Kloster 
und Castello gekrönt; blauduftig, wenn schon nahe. 
Zwischen ihren Gipfeln schießt der kecke -Gipfel deS 
So rac te s  wie ein Kegel auf, dunkelblau und scharf. 
Dann taucht der Blick in die Campagna, schwimmt 
auf den Wellenhügeln bis in die entzückenden Fernen 
von E t r u r i e n  und Umbrien, die Staude so 
wohl kannte, und die, mit denen des Golfes von 
Neapel ,  immer wieder kommen, und immer mit Ent­
zücken in seineNxGemählden begrüßt werden!
Links dehnt sich die Campagna, durch Anio-Dlicke 
erheitert, und fern erscheint S t. Petrus Dom, der R i «- 
sengedank'e. Durch die bden, trockenen, luftigen, 
majestätischen Gcmächerreihen kamen wir auf den zwei­
ten Balkon links. Hier sinkt das Oelbaumgelände 
nah unter uns weich ab; drüber liegt das ansehnliche 
Gebäude des Seminariums, wie unsre Villa d'Estr  
von Rom aus gesehn ; tief unter uns links alle Räth­
sel der Villa Hadr ians ; nah unter uns in den Vig- 
«en das reizende Battisterium der Villa Sa l lus t ius 
(Tempio del la Losse) ; auf das Dach der Villa 
Mäcen'S blickten wir nah' herab, und da liegt vor 
uns im weiten Oelwald das Kloster der Madonna d i 
Q u i n t i l i o  in der alten Villa des V a r u s !
Wir stiegen hinab in den Garten aus der Luftburg, 
durch schattige Lorbeerhecken, unter die Platnnen-Kb- 
nige; sie überschatten einen kühlen Platz, wo verwil­
derte Wasser rundum rieseln. Vier dieser prachtvollen 
Bäume stehen über der Grotten-Fontaine; alle Kunst 
ist zerfallen; allein die göttlichen Bäume überschwe- 
ben mit Naturkraft das versinkende Mcnschenwcrk! 
Siebzig Fuß schätzte Re in  hart die höchste Platane; 
zwei und einen halben Klafter dick, eben, glatt, schlank 
der Stamm, und vom Fels weg der Sonne und Cam­
pagna ferne zugewandt, neigt sich der herrliche Baum 
wie in selbstgewählter Stellung. Welch eine Wohnung
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diese Villa, dir für wenig zu taufen wäre! Nur die 
Fttister sind verfallen. Sie hat Sonne und Schatten, 
und nur den Südwestwind; allen Wafferscherz ließe 
man unter den Platanen über der Tuffgrotte in einen 
Wasserfall zusammenstürzen, dann in einen hellen mit 
Pappeln und Weiden umkränzten Teich sich sammeln, 
und als Bach die Weingärten durchschlängeln.
Herunterblick aus det Salpeter-Fabrik-Hbhle über 
den Rand des Felsens, aus dem der Neptuns-Guß 
unter uns stürzt in die Grotte; wohl schauerlich hängt 
man auf antikem Gemäuer der Villa des V op is c us  
über dem aufgerißnen Schlund, wo die Wasser schäüi- 
men und donnern. Der Blick folgt dem gestürzten 
Strom durch das tiefe Bett zwischen dem romantisch- 
geklüfteten, doch immer begrünten Felsgestade bis 
dorthin, wo die Grotte der Sirenen den Strom nun 
empfängt, und der Felsbogen Po n teLu po  sich mah­
lerisch und phantastisch wölbt. Die Sonne ist in den 
Abgrund gesunken; aber die darüber hinflatternden 
Täublein tragen noch das Abendroth auf ihren Flü­
geln. Da steht links der hohe V  esta-Tempel schon 
im Schatten, während die hohen Uferfelsen hin und 
wieder noch mit Purpur gestreift sind, die kahlen Gi­
pfel des Monte C o t i i l o  und Schiavatvr i  aber 
noch im reinen Goldlicht glänzen. Wir besuchten noch 
die innere Brücke, wo ich den abgeleiteten Cascatel-
H . 5
Z4
lenarm zwischen Felsgrotten dir Stadt durchstießen, 
dann unter Vignen, und dann Eisenhammer,treibend 
hinabeilen sah, um dort unterhalb Sem Gesichtskreis. 
von der Tiburtinischen Insel in den Abgrund zu stür­
zen. Doch stieg der wallende Wasserstaub deS Stur­
zes aus der Liefe in die sinkende Sonne! -7 Ein 
einziger Schauplatz dies L i v o l i ;  diese Wasserfall ab- 
strdmende Felsinsel, vom gestürzten wird« gesammel­
ten Flusse umarmt, und umwunden vom jenseitigen 
Flußuse«! Der NeptunS-Sturz ist rechts unter der 
Salpeter-Fabrik; alles ist ach diesem Felsen soll Was- 
serspüren, und alles Sichtbare an allen diesen Welsen 
vom Wasser gebildet.
I n  der Villa Horazens  sahen wir gestern «in 
antikes Badgrmäuer; sie lag überw A n io ,  dir Cas- 
catellen nah' gegenüber, und mit der Aussicht über der 
Liefe hin nach dem Neptuns-Sturz.
Reise nach Subjacv .
2. M  ap-i-i.
Wir stiegen auf bösem^ Wege sogleich aus der P 0 r ta  
C 0 rn i t u l a t a  hinaus am fe lsigten Fuß des C 0 t i  l lr, s. 
Die Berggipfel, zumal die von der Sonne beschienen 
linker Hand, nahmen gleich den Charakter der Einför­
migkeit in den ,Umrissen, der Dürre und deö Mangels
«t, Größe in den einzelnen Massen an, die Stm Ap- 
penninischen Kalkgtbirg Eigen ist, welches nur von ferne 
gesehn und in vortheilhaften Beleuchtungen grandids, 
und nur im Detail der Verberge schön und anziehend 
erscheint — statt daß in den Alpen mein Geist sich 
guf Sie kühnen wilden Gipfel sehnt, und ewig woh­
nen möchte in den tiefen Thälern! Wir folgen von 
Westen nach Osten der Richtung des Thales, und 
dem Lauf« des A n i v ,  den wir immer rechts haben. 
Bald erscheint rechts überm Fluß in einem reizend 
grünen Thale Sie majestätische Ruine der großen Was­
serleitung, A n i v  vetuS genannt, die das jung­
fräulich reine Dergqurll-Wasser deS A n i v  hinterSub- 
j  a c o schon aufnahm, und durch'Thäler, mitten durch 
Berge die man aushölte, über die Flüsse weg, bis in 
die Eampagna führte, wo sie zwischen G ab i i  und 
Mvnte Colonna zu Tage kam! Hier geht sie nun 
eine halbe Stunde hinter L i v o l i  -urchs Thal le 
A r e i , quer von einem Berge zum andern. Der rechtS 
heißt Mvnte Späccatv.  Eine Ruine des Tempels 
vom alten lateinischen Gotte Faunus schmückt den 
bebüschten Gipfel, und noch kann man tief hinein dem 
Aquäbuckt folgen. Die großen Bogen lagen mahle­
risch umgrünt unterm Morgenlicht; rechts vom Strom 
gebadet, hebt sich ein reihender Eichwaldbedeckter Hü­
gels wo R e in  har t  tagelang Baumstudien machte;
links steht auf nacktem ödem steinbeworfnem Kalk- 
berg das Städtchen S t .  Polo.  Ehedem strömte der 
A n io  durch Pappeln von ausserordentlicher Dicke, 
Höhe und Schönheit; sie sind beynah' alle bis auf 
den Grund abgehauen, und Re in  har t  betrauert sei­
ner Najade Verlornen Kranz! DaS Städtchen C ästest 
Madama liegt hoch auf mildern, Vorberg. Der Blick 
vorwärts in das, noch unterm Morgenlicht duftig 
blauende Gebirg von Sub jaco ,  rechts hinein über 
aufgerißne Bergklüfte ist groß! Von Schnee ist lange, 
nicht mehr die Rede; um unö wird alles dürre und 
freudenloser, doch sind überall Spuren alter Gemäuer 
am Wege, und auf jedem Vorhügel links sieht man 
größere, und kleinere Ueberbleibsel von Römer-Villen. 
Dieser Weg, den P iu s  v i. bis zu seinem Bisthum 
S u b ja c o  vortreflich machen ließ, ist bis zum Umwer­
fen, und in den Fluß stürzen verdorben, und ich leide 
sehr, bis ich meinen vorangegangenen Esel erreiche, 
und nun auf seinem geduldigen Rücken vorangehe. 
Bald Lfnet sich eine reizende Szene! Man blickt durch 
ein langes grünes Thal, dem Silberlauf des An io  
entgegen; eine milde röthlichbraune Felsmauer scheint 
Fluß und Auge zu hemmen; auf ihrer Stirn steht in 
schönen Bäumen das Kloster S t.  Cosimato. Auf 
diesem Wege erblickt man das Städtchen Ceci l iano 
. hoch in Bergen über dem Flusse. Seitwärts rechtS
lirgt mahlerisch über sanftsteigenöem grünem baum- 
reichen Gestade das Städtchen Vicovarv((Horazens 
Var ia) .  Man fährt unten um die Stadt am Fluß 
hin, hinter dem Kloster unter schönen Nufibäumen 
wieder hinan. Vier antike Brcccia-Säulen zieren den 
Portikus eines unbedeutenden Landhauses. Die kah­
len Gipfel erscheinen wieder ; auf einem derselben liegt 
das Städtchen Ca.ütalupo, dessen Ländereyen sich' 
in steinigen Aeckern herabdehnen. Links neben dem 
Berge von Cantalupo bfnet sich eine tiefe Kluft 
ins Lienza-Thal, wo unser Freund diese Nacht mit 
Horazens Schatten, vielleicht kalt genug zubrachte. 
Alle Berge erscheinen von dieser Seite kahl, der weiß­
liche Kalkfelsen bricht nackt hervor Berg und Stein- 
klumpen-Städtchen' R occ a-G iovane (Horazens F a- 
num Vacuna) und auch die Vorberge und daS 
Thalgelände zeigen nur Stein-Aecker, wo Mangel 
säet und Mangel erndtet! Von diesem Lande bezahlt 
der unglückliche Sandmann dem Grundherrn ein Sechs­
tel und dem Pfarrer ein Zehntel. Die ErndtL ist 
nie zehnfach, gewöhnlich fünffach, oft nur zweyfach. 
Bonstet ten fand den Apfelbaum um Horazens 
Villa erst entblüht. '
Wir fahren näher an den An io  herab, der rein 
und schnell fließt. Hier strömt der reine kalte D i- 
genzia unsers Horaz ihm zu, und manch'ander Bäch-
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lein aus den hbhern Thälern links ; alle Wasser find 
lufthell und rein und leichi. Wir finden unsern ge­
liebten Freund nah' an der Osteyie le Spiaggich 
wieder; froh Horazens einziges S a b in u m ,  sei­
nen geliebten Schlupfwinkel, in einem idyllischen 
Winkel des rauhen Mandela- (jetzt Bardrla) - -Tha­
les über dem Bache D i genz i a > gefunden zu haben;' 
wo gegen Nord und West hohe' Felsen schützen, die 
Morgensonne den Grashügel und die' kleine Rebe 
bescheint, gegen Mittag ein reizender Eastsoienwald 
schattet, und nah' in zwey geschwätzigen Quellen seine 
geliebte B landusia  dem Felsen entrieselt! Auch 
Kornrllen- und Schlehen- Hecken, fand er in Menge, 
D ir Einwohner essen noch gern M n lv e n * ) ;  und es 
war die Nacht im Lizenza so kalr, -daß man Hora­
zens Versicherung (du würdest hier eher Iimmet und 
Pfeffer als Trauben finden) mehr hätte glauben mö­
gen, als den Neben selbst, die nach gehauenem Berg- 
wald die kalten Berge decken, und wahrscheinlich dem 
verhungernden Volke weniger Segen , als die mit dem 
Bergwald vertilgten Bergfviefen bringen; welches aq 
vielen Orten in Italien der Fall zu seyn scheint. Der
") So versicherten die um den Heerd seiner freundlichen 
W irthin versammelten Sabiner wenigstens; uns aber 
wollte die M a l v e n k o s t  nie einleuchten, denn,schon 
her D u ft d«r Malvenblattec in meinen warmen B ä­
dern hat etwas widriges.
wahrscheinliche Lukre ' t i l i s  des Horsz trägt jetzt dir 
edlen Benennungen Porc i le  di Borghese und 
Eändmot to  bl Borghese in seinen ZÄey Gipfeln. 
Der Weg folgt immer, mehr oder- weniger den Bie­
gungen drS Teverone, und bis nach der Osterie le 
S p ia g g ie ,  wo sich links das Lizenza- oder B a r ­
ch ell'a-Thalbfnet, ist die allgemeine Richtung gerade 
Nacs NOsten. Hier aber macht der Fluß ein Knie, 
und biegt sich -inter höhern Bergen nach Süden. 
M i? aßen was wir mitbrachten ik le Sp iagg ie ,  uM- 
gebeN von armen. magern, zerlumpten Lanbleuten; 
und ich holte auf einem Strohsack, wo ich todtmüde 
mich'hindehnte — die geselligen Thierchen, welche 
P l i n i u S  (B. IX. §. 71.) aus Delikatesse nicht nennt.
S a r ra c in es ta  ist rechts überm Fluß auf mil­
dern! Vorberg, hoch über Wiesen und Reben liegend, 
das erste Städtchen. Die Gegenden werden freund- 
licher;-zwar bleiben die hdhern Gipfel nackt und un­
schön an Form, aber die absinkenden Berggelände, 
dir sanftern pyramidalischen Vorberge gewinnen, jene 
an Kultur, ,an Wein, Obst'und Wiesen; diese an 
Bergwiesen und Waldbekleidung. So erscheint das 
Land zwischen dem Städtchen Rou ians  rechts überm 
Fluß und A rsu l i  links; beyde auf der Höhe, und 
dieses nahe an der Grenze beS Neapolitanisch:.-! A  b-' 
bruzzv,  welches sich nah' bey L e rn t ,  in Berg und
Thälern, hinter den Päbstlichen Sab inen  und,Um- 
Lr ien hinstreckt. Diese hohen, in abgerundeten Gi­
pfeln Hart aneinander hängenden Massen, und in lan­
gen schiefen Bergrücken sich links aufthürmenden Berge, 
haben eine schmutzig grauweiße Farbe, dir ich oft,, 
in der Feme, aus der Gegend von Rom erblickt, ge­
täuscht für frühen und späten Schnee hielt. Schon 
enthüllten sich vor uns die Vorberge rechts über dem 
Fluß, und traten «ach seinen Krümmen, bald hier 
hold dort hin. Da liegt hoch in Wald und Wiesen, 
auf hohem grünem Bergrücken einmal recht heimlich 
und gemüthlich das Städtchen Roeco di Mezzo. 
Daneben erscheint hoch auf grünem Pyramidenberge 
das Städtchen Marrzano.  Wir fahren tief amAnio 
und steigen gar nicht mehr beträchtlich; rechts am 
Flusse, der, bald uns näher, fruchtbare Halbinseln mit 
jung wieder entsproßten Saalweiden und Pappeln- 
kränzen umflicht; bald, mehr um die Dergsäume sich 
krümmend, ein fettes Vorthal bildet, wo goldner Cy- 
thisus, dornblättr-igter Ahorn, und junge Ulmen von 
Reben umarmt über Maisfeldern schatten und ranken. 
Links strömen aus dep Bergen Dächlein herab; aber 
besonders ist das niedere Flußthal reich an den rein­
sten , vollsten und süßesten Wafferquellen; und die 
Noth hat die Änbauer gezwungen, durch diese der 
Natur abgetrotzten Mebäcker Gräben zu ziehen, und
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die überquellende Wafferfüllr abzuleiten, die dies rei­
zende Thal zum Hirtenlande — zum glückseligen, 
bestimmte, und nicht zumSchweiß auspressenden Wein­
bau! Wie ist der Italiener der Natur so untreu! Auf 
steinigen gber besonnten-Kalkbergseiten baut Er K o r n ;  
und im gewässerten Quellthal Wein!  Wie frisch und 
reizend,waren die seltnen Wiesffeckchen, Wo wir jedoch 
nicht. Ane Kuh erblickten^  sondern nur Esel..:.
RechtS auf dem Berggipfel erscheint,Austa- wo 
wahrscheinlich bey den N-mew eine unter Augusts 
Auspizien erbaute Landstadt war» Seitwärts fleht man 
(und traut seinen Augen kgpm) am jähen Äbsturz un­
ter dem Gipf-eS eines her Hohen weißgraurn , nackten, 
bdrn Kalkgebirge, ein Z^ igg. hchngrn, unter--in-„an 
die Felsen geklebt, welches die Gtadt C e r-v a.r mcheißt, 
und . einem titanischen Wespennest mehp, gleicht alö 
einer Menschenwohnnng! Ahejn.da oben,.wo nur der 
Hunger und dir Kälte zu wohney scheinen, fipd die 
Meyschev Wohlhabend durch Schaaszuchj.. ?^)iest, gu­
ten Mierchrn gedeihen vortrMch in den jrocknrn ho­
hen Felswiesen, wo aromatischer. Lhyipian duftet. 
Die Bewohner sind, halb,, nomadisch; nur iM-Winter 
bewohnen die Männer die Stsdt, und jetzt fänhe man
nur Weiber und Kinder boxt..
Wallnußbäume beschatten unsern Weg, und,der 
Fluß strömt durch immer reizendere Pappeln - und West
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denufer in großen Krümmen um fruchtbare Halbinseln. 
Das Städtchen Cdnteran V'Äscheint' ich mildem Bör-- 
bergfchovs ; acqnamarin blaue' Teiche "werden' neben 
uns dilrch 'die reichsten und reinsten Quellbikche ge­
bildet; rinör heißt Acpua Cerules' ,  ein zweyter 
Fvnte'Ke'r'ench, ein dritter tzvnte CUrt ioi  Sie
- . . s. - . ,
versumpfen die holden Näsaben, sie, denen der /  die 
ganze Wollust eines gefunden WassertrunkS liebende 
Röme'r (obgleich Er'Noch nicht, wie wir /  die Elemente 
zevsMe) seine Aquädukte entieitete. Eine dieser ü.uel- 
ken gach'ber'Aqua Martiä W em  geschätztrstm Trink- 
wasser dett'Rbmer) ihren'chit'sßrung.
ÜnsÄ: 'Thal streicht immd^ r iin Günjeii von Westen 
nach Ästen- Im  GaNzeN' sind die südlichen sins zu­
gewandten Seiten des Nbtdlkchen App eN n in s' rauh 
Und kahl (wie auch die "Äenahmung des über Sub-  
fac o stehenden ungeheuern M o n t e Catvn bezeugt) 
mit scharfen Rippen auflaufend bis auf den Gipfel, 
mit feiten küh« gebrochnen Spitzen oder Bergwänden, 
svlides'schMreS Urwasser-Depositum! D ir nördliche 
uns zugewandte Seite -er südlichen Berge hingegen 
senkt' mthb Unterabtheilungen, sanft geneigte Berg- 
halden und' pyramidalische Dorberge inS Thal. Die 
meisten Städtchen hängen wie Wespennester an den 
Felsen, oder krönen wie Bischofsmützen den Berg­
gipfel, und sind wohl iin fehdereichen Mittelälter» zu
Schutz und Trutz erbaut-: mehr phantastisch als reizend. 
Wenige liegen im weichen Gelände, oder auf milderm 
Vorberg; keine einzige im Thale.
M it dem Felsnrst Serval« beginnt etn ödeS 
schreckliches, in der Nachmittagssonne seine nackte Blöße 
enthüllendes Gebirg - welches unter dem Namen 
Monte Cnlvo .sich weit MM^eine Bergangel biegt; 
zwey Reihen, hoher, theils ganz.nackter, theils sehr 
kärglich begrünter Kalkbergt steigen, im Hintergrund- 
zwischen denen eine hohe wilde-Klüst.sich-in Himmel- 
Höhe öfnet. Ein Halbmorrd felfigter, in Terrassen 
mit Weinbergen rund umkränzter Vorhügel, umgiebt 
zunächst die Stadt, alle amphitheatralich steigend g sie 
selbst liegt auf einem felsigten Hügel,-den sie-bedeckt, 
stufenweis-von unten bis-«bem hinan gebaut,-woLaS 
hohe kastclmäfiigr Bischöflich - Päbstliche Schloß- den 
Schlußstein der Pyramiden .ausmacht. Um den- Fuß 
des HügelS zieht sich ein grüner Saum von Gemüs- 
und Obstgärten, welche der-AH io in seinem Wetöene 
und ulmenkranz umrauscht; jenseit dem Stkom erhe­
ben sich sanftstcigend-freundlich grüne Dorberge.und 
Gelände mit wiesen - unk cichenbeschakteten Berghü­
geln. sLor-der Stadt ist mahlerisch eine hohe Brücke 
in einem Joch über den Strom geworfen ; da ist:die 
Aussicht'eNtzückend. Jenseit der Brücke führt ein Fuß­
steig romantisch zwischen dem -Fluß und Weinreben
«ach dem Franziskaner-Kloster, welches über dem 
Strom / und neben einem Hochsteigenden Eichenhügel 
reizend liegt. Ueber der Stadt hängt am^schroffen 
nackten Felsberg, als sey sie nur erfliegbar,- die alte be­
rühmte Abtey St .Benede t to ,  wo alte griechische Ge­
mählde, die man nicht von den Wänden rauben konnte, 
und ehedem in der Bibliothek der H. S c « lästic aseltene 
Manuseripte waren, welche die Franken wirklich 
geraubt haben. Die Umrisse der Landschaft über S  u b- 
jaco sind groß, die Details reizend, und doch ist die 
Abendsonne, welche, diese nackten grauen Kalkberge 
so zu sagen entkleidet/ dieser Gegend hinderlich. R e i ri­
tz a rt kennt nicht die Alpen — ich zog ihm einige 
Paralevinien der Naturschbnheiten dieser beyden Län­
der,, und hoffe ihn von dem gewöhnlichen. Irrthum 
der Künstler zu überzeugen , als sey.nm- auf drr süd- 
lichen'Seite der Alpen Schönheit in den Formen , und 
Harmonie in den Luft- und Farbentönen. Nicht die 
Italienische Natur ist schöner und mahlerischer; allein 
det Kunstsinn des MahlerS wird hier im Ganzen 
gebildet; und das Anschauen der Antike, iRäphaels 
und Michael Angelos bildet den ganzen ästhetischen 
Menschen, und lehrt auch den Landschaftsmahler sehen, 
wählen, und daS Erreichbare nachahmen. Versetzte 
nur die Nothwendigkeit unsern Rein har t an die 
UstrdesVierwaldstädter-SeeS und des Rheins,
in die Wälder,von M e i l l e r i e ,  ins Thal von B« x, 
auf die Brücke von Maur ice in WalliS, ins Thal 
von Salenche, und vor allem an die Seen der I  ta- 
l ienischen Schweiz — er würde sehen, ob Luft­
ton, Baumschlag, große und reizende Form, nur allein 
an I t a l i e n  gebunden wären> -Diese, waren meine 
Betrachtungen, als ich in das von allen Künstlern ge­
feierte Thal von Sub jaco  einzog. Während Freund 
R e in  har t  und Donstet t rn  ein Logis suchten und 
mit Mühe fanden, spazierte ich vor.der Stadt auf 
einem Esel zu beyden Seiten des Flusses. Subjaco 
nämlich ist schon in dem ha lbw i lden  Ita lien, (wo 
ohne innere Industrie der Gewerbsfaden,  wel­
cher die Städte verbindet, Wege bauet u. s. f. gleich 
seitwärts von der großen Heerstraße abbricht), der 
letzte O r t in Sabinum, wohin ein Rad gehet; 
denn schon lange waren rechts und links hinter T i- 
v o l i  keine Fahrwege und Wirthshäuser mehr, ausser 
den Osterien für Maulesel und ihre Treiber. Schön 
war der Rückblick in die milden durchreisten westlichen 
Gebirge, deren tiefe Perspektive das Abendgold durch­
strahlte; schauerlich der Blick ins schnell-dunkelnde öst­
liche Gebirge! Die Freunde hatten mit Noth ein paar 
Stübchen bey einem, von Franken und Neapol i ­
tanern geplünderten Wirthe gefunden ; ich litt durch 
den Mangel eines Kamins an diesem mondhellen aber
rotten Abenbe, und in der Nacht durch Flöhschaaren, 
da ich mich an diese hesperischen Bettgenossen durch­
aus nicht gewöhnen kann.
Den 3. M ay .
Die Scheu vor meinem Bette gab mir, trotz aller 
.Müdigkeit, Muth zu Ersteigung des'Felsennestes S t.  
Denede t t  o. Auch kann man nur in her Luft warm 
werden; denn die massivsteinernen Häuser, wo man 
kein Holz als in den sparsamen Meubles erblickt, find 
noch sehr kalt. Die Morgenluft war entzückend rein 
und milde, man trank den Aethrr! Auf unsern Maul­
eseln gings rechts gleich sanftsteigend vom untern Theile 
Her Stadt, wo wir wohnen, das reizend sich in That­
cher, und Klüfte entfaltende Dcrggelände hinan, in 
dessen Kreis die hochragende Stadt, von allen Sei­
ten isolirt, auf ihrem Hügel liegt. Diese Felsterrassen 
entfalten tausend Reiz<. Alles ist grün an den Fels­
wänden und in den Höhlen, wo überall die Tuffin- 
krustativnen des An io  erscheinen. Haingebüsche von 
Schlehen, Nüssen, Hainbuchen, Eschen, Kastanien; 
Obstgärten mit Feigen, Birnen, Aepfeln, Pflaumen, 
Pfirsichen; rieselnde Quellbäche aus den Felsen her­
vor, überall das herrlichste, reinste und weichste Was­
ser darbietend! Rechts sinkt der An io  immer tiefer 
rauschend; dort liegt die Mühle, wo er einen künstli­
chen , aber von fern weiß die Tiefe durchschänmenden
Wasserfav macht. Entsetzlich steigt der Berg C a lv o ; 
über uns hängt die Abtey, und wie man hinan kömmt, 
ist mir noch ein Räthsel. Der Rückblick schließt sich 
nun herrlich auf ; vor unS öfnet sich mit Großheit 
das tiefgewunden steigende Anio-Thal; wir sind auf 
der Höhe des Felshügelkranzes von Subjaco und 
am Fuß der S a l i t a ,  d- h. des «in und eine halbe 
Miglie lang, an der nackten Felsseite eingebrochnen, 
gemauerten, künstlichen Weges nach der Abtey. Hier 
machen wir eine Halte; schauerlich überhängt der Weg 
einen entsetzlichen Abgrund, in welchem unter der 
FelSwand die uns trägt, ungesehn in der vom Ge­
büsch verschleierten Tiefe, der Anio brauset. Wie 
sorgsam ist jede Handvoll Erde an diesem FelHkranze 
benutzt und angebaut! Wie sind Drodt und Fleisch 
schmackhaft in diesem Thale, wie edel ist der Wein 
von Subjaco! Und doch ist dies fleissige Volk arm, 
ja elend. Bis jetzt fanden wir alle Felsen voll von 
Wafferkonkretionen, und von jenen mahlerischen tibur- 
tinischen Felsuferhdlen durchbrochen. Nun steigen wir 
am Kernstoß des primären A p p e n n i »-Kalkgebirges.
Da gegenüber sind in der Tiefe des Hügelkranzes 
und auf seiner Höhe dir Substruktionen der ominösen 
Villa des Nero.  Wo nun in der Tiefe ein ovaler 
Wiesraum grün^, war einer von den Hohen Bergseen, 
die dem alten Sub jaco  (Sublsguseam) seinen Nah-
48
>
men gaben. Da wo w ir  nun stehen, stürzte der 
An io  aus dem Seebade in die ungeheure Tiefe un­
ter uns hinab.' R e i n h a r t ,  der verständige Cicerone 
dieser Naturgallerie, fand' unten an der Felswand 
Spuren des Weges, welchen man dem wahrscheinlich 
zu wilden Bergwaffer gedfnrt; aber wie groß war diese 
Naturscene! Rein har t  will sie mahlen wie sie war, 
und Er vermags; Er der ein eben so gelehrter Künst­
ler, als kraftvoll und wahrempfindender Mensch ist.
Don nun an steigen wir schroff und unaufhörlich 
in einem Zickzaks am Felskdrper klimmend, und hän­
gend zwischen Berg und Tiefe. Vor uns schließt sich 
zwischen zwey einfach und grandids gebildeten Urber- 
gen das tiefe Bergthal zum Adlerfluge der Gedanken 
auf, im Styl von den Gebirgen der ehemaligen I t a ­
l iener  Schweizer-  Vogtehen.  Der Berg unS 
gegenüber hat eine kühne Form; aus waldbekleidetem 
Körper starren großgcschichtete Felsengipfcl gen Him­
mel; es heißt Carp ine l l i  und wäre mit einem wil­
den Kastanien- und Eichenforst von der Höhe bis in 
die Tiefe bekleidet — haute man hier nicht alle 12 Jahre 
alles Holz, selbst die heiligen Berghainr (wie scheus- 
lich muß der nackte Körper dann >seyn)! Lief rauscht 
um die engen Felssäume der A n i o ;  übet ihm schlän- 
geln sich, hier- und diesseit, enge Pfade furchtsam in 
die höhern Naturgeheimnisse hinauf. In  diesem Style
49
(-och immer an Schönheit, an Größe der Wälder unö 
Wildheit der Felsmaffen steigend mit dem Gebirge, 
bis die Bäume in hoher Luft schwinden und das Al<- 
pengras beginnt) führt der Weg in rz Stunden an 
die Quelle des A n io , wo ein Volk von Schafhirten 
vor der Revolution noch glücklich und unschuldig 
wohnte, genährt, getränkt, gekleidet von seinen Heerden.
Der am Felsen wie durch Aauberyy hängende Stein­
eichenwald s^t erreichte Auch dieser felsliebende edle 
Baum deckte, verschönerte wahrscheinlich einst alle diese 
kahlen Berge. So seufzten R ein hart und ich! W ir 
muß I ta l ie n s  Reiz verblühn, bey jährlich abneh­
menden, nie geschonten, nie nachgesäeten Waldungen? 
Der Hain grenzt an die hohe Abtey (er liegt zwischen 
dem untern Kloster ber H. Scolastica und dieser) die 
wir durch eine Treppe vollends ersteigen, und nun 
am Eingang des grossen, zwischen Fels und Abgrund 
an engen Terrassen, theils hängenden, theils in den 
Fels gebrochenen Gebäudes, und in der halbunterir­
dischen Kirche uns befinden. Dies Kloster soll Anno 
400. als Einsiedelcy, vom Sanct Benebic t  selbst, 
als er die Höhle von St. Cosimato verließ, gegrün­
det, und erst Anno 140a. vergrößert worden seyn; 
doch fehlten die beglaubigenden Documente, welche 
die Franken geraubt haben. Wohl schauerlich häng 
dies Gebäude zwischen Fels und Abgrund in den Lüft-
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ten, und ist in den Felsen gesprengt. I n  die Kirche 
und Kapellen steigt man wie in Gräber herunter; schon 
in der Vorhalle erscheinen die Gemählde der alten 
griechischen Mahler,-die nach der Einnahme von Con- 
s tant inopel  durch Mahomet H. die Darbarenstadt 
flohen, und in I t a l i e n  die Fackel der Kunst am 
Grabe derselben wieder entzündeten. Re inhar t  
machte uns aufmerksam auf die Strenge und Richtig­
keit im Umriß, die Einfalt und Innigkeit in dem Aus- 
drucke, Natürlichkeit in -er Composition; und oft be­
merkt man eine gute, sa sogar eine edle Intention in 
den Gewändern. Diese guten Eigenschaften unter­
scheiden mehr oder weniger diese Gemählde, welche 
die ältesten in I t a l i e n  sind, von den Sudeleien 
neuerer Heiligen- und Legendenmahler. Es war eben 
Gottesdienst und das arme fromme Volk in der schauer­
lichen unregelmäßig auf und ab mit dem Felsengrund 
steigenden Kirche versammelt. Magisch ist der Effekt 
der Marmorstatüe des betenden B ene dc i t s ,  die 
hinter dem beleuckitetcn Altare in einer Felsenni­
sche erscheint. Ich verließ bald die Felsengewdlbe 
und ihre dumpfe Luft, um mit vollen Aügen den Ge- 
birgsäther einzuathmen, und wandelte auf der freyen 
hohen Terrasse, die wie ein Band zwischey dem stei­
genden Felsen und der sinkenden Tiefe hingezogen ist. 
Man blickt über den Felshügelbecher, in welchem die
Stadt liegt, hinaus zwischen dem fürchterlichen Fels­
berg Calvv,,an dem wir hangen (Cimbr iv io heißt 
der vonSubsiaco) und einem mjt ihm ähnlichen Ko­
lossen, hinaus ,in die. weit aufgeschloßne und über­
blickte Gebirgwelt.i Dies westliche Gebirggedränge hat 
etwas Chaotisches ibeym ersten Anblick; doch unter­
scheidet man bald die beyden HLHern Bergketten, die 
rechts und links:das Anio-Thal begränzen. Sie 
sind alle ungefähr von gleicher Höhe, und ich würde 
sie nickt über zooo ^ooo Fuß schätzen; aber die 
rohe Ungetheiltheit ihrerMassen und ihre weißliche Farbe 
vergrößert sie; alle Gipfel sind kahl, rundlich und bis 
auf die Hälfte wenigstens von Vegetation entblößt. 
Hier auf dem kleinern Drittel der Höhe des M on te  
Calvo wächst nur kurzes Gras zwischen den Fels­
schichten. Diese Schichten steigen, vom Horizont auf­
laufend, ohngefähr im HLinkel von 20—zo Graden; 
doch sieht man dies deutlicher in der Ferne, wo die 
hohen Seiten gereifet, wie eine schräg hingestellte Ku­
chenform — die wir Köchinnen die M a lu n e n fo r m  
nennen, erscheinen. I n  der Nähe sinds lauter unru­
hig gebrochene Spitzen, und man erkennt mit Mühe 
die schrägen Schichten. So erscheint dieser S  ab inisch e 
Ap pe nn in ,  von der Mündung der Anio-Kluft mit 
dem Monte Co t i l l o  und Schiavator i  über T i- 
v o l i  an, mehr cvnsequent als schön, der strenge Na-
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lurbau! Rechts hinter MonteCalvo beginnt daS Nea­
politanische Aböruzzo mit fruchtbaren hohen Berg­
thälern. Ich liebe mir nun dort ein glücklicheres Berg- 
landvolk zu denken. Denn hier sehen wir nur,Elend, 
hier bey diesen so oft glücklich gepriesenen S a b in e irn ! 
Wir fanden Hunger und Armuth, mehr noch durch 
Mangel guter Sitten, Gesetze und einer väterlich sor­
genden Regierung, als durch die Schuld^des Kriegs, 
auf den nun Alles geschoben wird. Zur linken Hand 
(dem A n io  abwärts folgend) liegt das Städtchen Ci­
v i l  el la hoch im Gebirge. Hinter diesem nackten ho­
hen Gebirge beginnt vielleicht der Bergstoß gleicher 
Art,  an dem Palestr ina über seinem Thale hängt; 
Allein ich suche dem An io  entgegen zu blicken, durch 
seine tiefe Kluftbahn, und wäre ihm gern bis zu sei­
nen Quellen gefolgt. Da, iz Miglien von hier immer 
steigend, fand R e in  hart  in hohen Bergwiesen ein 
wohlhabendes unschuldiges Schaafhirtenvolk. Da im 
Städtchen F e l le t i n o  kommt der An io  in zwey star­
ken Quellen aus einer Felskluft hervor. Man hat 
ihn in einen schönen Brunnen aufgefaßt. Er ist dort 
ein herrliches Trinkwasser; zwey Miglien tiefer gesellen 
stch mehrere Bergquellen zu ihm; allein es führen schon 
die ersten seinen Namen, doch strömt er von da an 
erst alS Bach durch die Fclsthäler herab.
Nachmittags ritten wir beym Staubregen ins Fran-
ziskaner - Kloster. Kaum waren wir oben, so goßeö, 
und wir blieben zwey Stunden in der Vorhalle und 
Kirche (weiter durften wir nicht) gefangen. Die Lage 
des Klosters ljnks über dem An io  auf kleiner Höhe 
am reizenden mit Reben bekränzten Ufergelände, un­
tre den hochsteigenden frisch entgrünten Hainen von 
deutschen Eichen- ist entzückend. Auch hier waren 
qlte gute Gemählde. Eins machte mich laut auflachen, 
durch die Naivetät der häuslichen Szene, die eS mit 
homerischer Hre« darstellt. Mar ie  ist nämlich eben 
niedergekommen — die Katze frißt die Maus, der Hund 
einen Vogel; das Kind wird gewaschen, und Gros­
mutter Anne bringt der Wöchnerin zur Erquickung 
ein gebratenes Lamm wahrscheinlich, das aber aussah 
Wie ein Spanferkel!
- Der Prospekt der phantastisch bergauf gebauten 
Stadt Su b ja ey ,  mit den grün terrasiirten Felshö­
hen umfränzt--überthroyt vom rcmhen Monte C-ylvo, 
umralischt von dem rasch durch das Brückenjoch hin­
strömenden, zu unsern Füßen hinrollenhen A n i o ,  
war wunderschön. Bald erblickten wir das Gemählde 
durch einen Frühlingsregenflor, bald angeglänzt von 
der sinkenden Nachmittagssynne. Das gute Volk 
strömte trotz des Regens zur Vesper herauf, die Be­
wohner des Thals schienen alle (so wie die wjr heute 
Morgen in der Abtey erblickten) arm, und sind blaß,
mager, wie wer darbet. Eine wohlhabende Familie 
sahen w i r ; sie war aus dem Neapolitanischen, und 
führte mit sich ein himmelschdnes Kind, ein Mägdlein 
von 6 bis g Jahren. Die Neapol i tanischen AuZ 
gen haben noch mehr Schönheit wie die Römischem 
Geht das so immer steigend im Süden , so muß es in 
S i z i l i e n  und Calabr ien nicht mehr zum Aushalten 
seyn! Dies Kind war verschnürt, wie alle Mädchtn 
des Bürgerstandes in den Landstädten von I t a l i e n ;  
die Bäuerinnen tragen doch den Busen frey,' und pres­
sen nur die Hüften. Wir haben unter allen jungen 
Bäuerinnen hier nicht einen vollen Busen gesehn; 
ein sichres Zeichen zu früher Arbeit, und des Man­
gels, zumal in I t a l i e n .  Nach dem Regen ritt ich 
eine Weile herab, dem An io  folgend, und dem (rei­
zend sich zwischen kleinen wein - und obstbegränzten 
Hügeln, durch grünende Weißdornen, Cornellen, 
Schlehen, Kaprifolium und wikde'Rebtzri umschlungene 
Hecken) leicht auf und absenkenden Pfad; alles war 
frischgrün und diamantenschwer in der Abendsonne. 
Der An io  unter mir vollqucllend unter dem Gewölbe 
der Pappeln und Weiden! Bald gieng es ganz bergan, 
und von mäßiger Höhe überblickte ich das Thal und 
den Aniv-Laus, den wir durch einen grünen Lauben- 
gang vier- und fünffach gebrochen aus dem holden 
Frühüngt-ge'webe aufblicken sahn, bis er in der Fülle
deS GrüneS unserm Blick entschwand. Dieser Weg 
führtnach Canterano hinauf, und ist so verführe- 
tisch, daß Nein har t ,  die kalte Feuchtigkeit nach Son­
nenuntergang für mich scheuend, mich beynah' zurück- 
zwingen mußte. Wir waren an einen Kaufmann in 
Subjaco  empfohlen, der, selbst ausgeplündert, uns 
mcht-alle logieren konnte; aber dafür mit rührender 
Gastfreyheit E is, Konfekt zum Nachtisch, Chokolade 
rc. schickte, sein Pferd anerbot. Rein har t  sein eignes 
Ainimer freundschaftlich aufdrang — kurz alles that, 
uns den beßten guten Willen zu beweisen. Die 
Frau (eines Engländers  aus EivitavechiaToch- 
ter) konnte nicht oft genug wiederholen, daß sie beym 
Einmarsch der Franzosen in Sub jaco,  (die Stadt 
ward so zu sagen mit stürmender Hand erobert, weil 
die unverständig geleiteten biedern Bewohner ihrpäbst- 
liches Gebiet gegen die Uebcrmacht vertheidigten) 
nicht zugegen war; denn alle Weiber und Jungfrauen 
der Stadt wurden von den Barbaren auf eine Weise 
behandelt, welche auch die eifrigsten Anhänger der 
fränkischen Philantropen wohl schwerlich entschul­
digen werden.
Die Nacht war wieder sehr kühl, und wir vermiß­
ten das Kaminfeuer so gut, daß ich, um nur nicht zu 
frieren, mich ins Bette legte; wir haben in S u b ­
jaco kein Kamin gesehn, obgleich es diesen Winter
so kalt war, Saß-er Schnee, 8 Palmen hoch, i6Tag< 
lang liegen blieb; auch die^Bäume und Pflanzen die­
ses Thals zeigen ein kühleres Clima, die Rebe und 
Zypresse verkündigt den mildern Himmel; allein der 
Oelbaum, der Lorbcr, die'Pinien sind verschwunden. 
Die Luft ist sehr gesund, das Volk trögt den Aus­
druck der Gutmüthigkeit unverkennbar; die Züge sind 
weniger fein und edel, der Knochenbau dieses guten 
Sabinen-Volks stärker, als in der Campagna, zu 
Rom, in den Albanischen und Tiburtinischen Gegen­
den. Die Armuth ist allgemein, doch scheint sie 
nicht so bitterlich im großen Hauptthal, als in den 
Nebenthälern (z. B- im Bardela-Thal ,  zu Li­
zenz a). Wir fanden die Eßkbrbe der Weiber,, die 
ihren Männern Essen aufs Feld tragen, mit Brydt, 
Wein, Polenta, auch Speckpfannkucken gefüllt; dock 
hat daS Landvolk kein blühendes Ansetzn, Die Nah­
rungsmittel sind treflich, zumal das Brodt, Schaf- 
fleisch, und der herrliche rothe Wein von Subjaco, 
den man bey uns als Dessertwein auf die feinste T a­
fel setzt, und der stärkt, ohne zu erhitzen; der einzige 
ausser der Lacr ima, den ich im Römischen trinken 
konnte — und kostet 10 Schilling Dänisch ohngefähr 
die Bouteille! Angenehme Fische liefert der A n io ;  
das Land ist in den Niederungen um den Fluß und 
an den wqldbcgrünten Vorhügeln unvergleichlich;überall
5/
»» Sonne ist, find diese Kalkfelsen zum Rebbaugut 
geschickt; wahrscheinlich bedeckten Jahrtausend alte 
Steineichen ehedem alle diese nun nackten Felsen.
- ^ c- Den 4. May.
ES war der schönste Morgen, halbverduftete Ge- 
wdlke umflvffen die Berghbhcn; ich gieng voraus die 
Stadt hinab bis vors Thor, wo ich meinen Esel er­
wartete, um ausser dem Wagen die Morgenszene ganz 
zu genießen. Sie war entrückend ! Die ungeheuern 
Profile der Berge St. Beneöetto und C a rp ine l l i  
stiegen unter dem Morgenlicht im Osten gigantisch 
über dem Thal empor, und ließen zwischen sich hin­
durch Blick und Seele die Thalkluft des An io  hin- 
anschweben. Zu ihren Füßen scheint ein hoher Thal­
rücken, der Hintergrund des Stadthügelkranzes, sie 
zu verbinden; rechts thalauf dem Fluß entgegen bli­
ckend liegen die reizend grünen Wald- und Wieshbhen 
jenseit dem Strom, links die terrassirtrn felsigtenOel- 
und Weinberge, und lebendig strömt der helle silberne 
Fluß in seinem Wies- und Pappel-, Kprn- und Wein­
bett' hinab. Ich sagte ein sehnsüchtiges Lebewohl! 
und ritt langsam voraus. Eine Viertelstunde unter 
dem Franziskaner-Kloster verweilte ich da, wo die Land­
schaft des Thals Subjaev  am erhabensten ist, im 
Morgenlichte, nun beym Abschied schöner erscheinend 
als beym Eintritt inS Thal, weil mittelmäßig hohe
und weniger begrünte Berge hinter der Morgensonne 
hbher und grüner erscheinen, als von der sinkenden 
Sonne angeschienenwelches immer der Fall ist, wo 
das Thal von Westen nach Osten durch Kalkberge mitt­
lerer Höhe streift. Bald erreichte mich R e inha r t  zu 
Pferd, gar wohl diesen Standpunkt kennend, und 
vereinigte seinen Abschiedsgruß mir dem meinigen. Das 
Gebirge über Sud jaco  schiebr sich nun hinter uns 
auf und zusammen, in gedrängte» Massen, dunkelgrün­
blau in die hellblaue Luft. Die Vorberge steigen in 
mahlerischen Linien und großen Umrissen. Wir sind 
leise rechrS gegangen, und das Franziskaner-Kloster 
erscheint jetzt in veränderter Lage auf dem Bergfuß 
eines grünen Thales, welches sich an den hohen Monte 
A f f l i a n o  hinanhebt. Der An io  fließt tief wie im 
aufgerißnen Erdbett, alle höhere Berggipfel erschei­
nen kahl und von Westen nach Osten streichend; die 
Schichten der Kalkgebirge in mehr vertikal als hori­
zontalen Schichten, von ferne consequentan den hohen 
massiven Gebirgen; allein in der Nähe beym Ersteigen 
verschwinden die Schichten, und man sieht nur schräge 
Artischocken-Llottspitzen. Es scheint, daß der Kalk- 
spath dazwischen verwittert ist; so fand ich die Bergsei­
ten, so weit ich sie erstieg, bey Preneste, bey Ti - 
v o l i  und hier. Wir reisen nun thalab; links den 
Strom und das nach S. S- W. streichende Gebirge
zwischen A i v o l i  und Pal rs t r ina ;  rechtsdas Nord- 
Oestliche, wo sich das Neapol i tanische Abbruzzo 
zwischen die Sabinischen Thäler bis nach Umbriü 
hinzieht. Die uns zugewandte Seite des erstern ist 
im Ganzen grüner und frischer; es ist die Schatten­
seite der südlichen Berge; die uns zugewendete des 
letzter« ist die Sonnenseite der nördlichen Berge-, und 
kahl und öde im Ganzen. Doch machen Stellung, 
Kluft und HbhL auch hier Ausnahmen. Wir fahren 
rasch thalab, und ich zeichne mir selbst zur Erinnerung, 
wie auf einer Charte, daS rechtS und links vomFlüß 
liegende Thal- und Bergland und die hohen Städtchen 
ins Gedächtniß.
Links über dem An io  im S- S. W.
Rocca Canterano auf hohem grünem Vorberg. 
Unter dem Kalkgebirge S t.  Gregor io .  Städtchen 
Marrana  hoch auf dem Berggipfel; man umfährts 
beynah' wie eine Insel. Wiesthälchen quellcnreich. 
Fon te Cur t i o ,A cqua  Ccrulea;  gewaltigerMonte 
N u f f o ;  nackte Höhe, grüne Vorberge lösen sich ab , 
hoch hinauf bedeckt, mit Korn, Wies' und Wein. Der 
Fluß läßt ein Vorthälchen; schöne Quelle Aequa Ge­
ren a. Maysfelder unter Reben um Cythisus, Ahorn 
und Ulmen. Die Quellenfülle abgeleitet in den nahen 
Strom, wenig Wiesen. Städtchen A n t i c o l i  mitten 
am grünen Berg hängend unter höherm Gebirge.
So *
Der Anio drängt sich von unS ab, nah an die Berg«. 
Die Brücke von A n t ieo l i  war abgeworfen, um die 
Franken am Uebrrgang zu hindern; sie wird wieder 
gebauet. Herrlich fruchtbare Thälchen, die ätherreinen 
Quellen sumpfen drjnn! Reben hoch an dir jenseiti­
gen Berge geleitet; der An io  kömmt uns wieder nah. 
Ulmen am Wege, freundliche Wälder an den Dergsei- 
ten jenseits; um den Fluß Weiden und Pappeln. 
Herrlicher Rückblick in die Gebirge über Spbjqeo. 
die in großen steigenden Linien aufgeschichtet sind. 
Schöner hoher Wald- und Wiesberg überm nahen Fluß, 
Mußbäume hoch hinan, von unsichtbaren Händen be­
baute Vorberge; keine Städte, keine Dörfer, nur 
einzelne Sommerhütten hie und da. Städtchen S  a- 
racinesco hoch auf angebautem Berge, tief drunter 
Dachmühle di Sarac inesco;  immer grüne Berge; 
etwas absteigend, mehr Erdreich, Wiesen und Busch­
werk; gegenüber Dicvvaro.  Nah' überm Fluß in 
mäßig hohen Uferbergen, hoch unter dem Rücken der­
selben erschien eine mahlerisch gebfnete und umbüschte 
dunkle Grotte. R e in h a r t  und Bonstet ten stie­
gen hinauf und hinein, und fanden sie erstaunlich hoch 
und tief, 60 bis 70 Fuß hoch , 100 Fuß tief (nach 
Meinhar ts  geübtem Augenmaaß) bis, wo sie sich senkt, 
und in Nebenarme ausbreitet, und wie man sagt, 
bis an den Fluß hinab führt. Das Innere der Grotte
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und der obere Hügel, Alles schien ihnen,vulkanischer 
Tuff; unter der Hbhle aber bricht gleich Kalk zu Tage. 
Die WblbUng der Grotte ist gkoß und regelmäßig geöf- 
net. Die Aussicht aus derselben hinab, auf Dico- 
varv jenseits über dem Flusse, allerliebst. Die Berge 
werden- trockner und weniger, grün; schöner, wo her 
Berg von Castel lMädaMa hoch wie eine Insel aus 
grünen Thälern steigt. Mahlerisch zerstörtes Eastell am 
nahen Vorberge; Waldhügel überm Fluß. Hügel von 
Eastell Madama; Städtchen hoch überm Grün, 
im Abendroth hell beglänzt. GrüneS That degl i  
A r  ei mjt dem alten Aquäduct, der majestätisch auS 
dem Bergfuß von Ca stell Madama hervorgeht. 
Die ungeheuern Bögen durchs fruchtbare Thal vol­
ler Bäume gezogen bis an den grünen schönen M vn te  
SPaceato, der links über Tivoli im reizenden Kon­
trast mit dem rauhen C o t i l l o  sich erhebt, grün bis 
auf den Gipfel. I n  diesen Berg geht die Wasserlei­
tung hinein, hindurch; Gott weiß wo! kömmt sie wie­
der heraus, hinter dem Mvn te  Spaccato,  auf des­
sen Gipfel in Wiest und Wald die Ruine de^Faunus- 
Tempels liegt.
Rechts diesseits im N. O.
Hoher Mvnte Cervara, nur durch ein enges 
Kluftthal vom noch höhern M o n te  Calvo getrennt. 
Darunter hängt die Stadt Cervara am gleichfarbi-
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gem Felsgipfel. Altes Castell lcr Pv-ugna am glei- 
chen^els, dazwischen isolirit hängender Steineichklum-- 
PLn. -Austa hoch übendem -TßalrLKe-l-ewvrfeüe 
Dergseiten mit magern Kornfeldern und seltenen Re­
ben.-- Etwas' mildere Vorberge,- Eichwald,- Gebüsch 
(Matchie- genannt, die. alle Jahr.gehauen wer­
den); an den Dergfeiten Reben im Korn.-immer um 
junge-Bäume geleitet. Stadt Roü iano  auf hohem 
Bergfuß. Heller Bach der alten Acqu aM a rc ia ,  
kommt aus hohem Seitenthal. Flecken A r i c o lo  
auf der Bergstjrn; da beginnt das Neapolickalsche 
Abbruzzo,  hoch im steigenden rauhen Bergthal. 
A r s u l i  seitwärts erblickt. Der Berg von Roüiano 
spatziert vor uns herum; schön grünev-Leib mit dem 
Felskopf. Kehrseite desselben; unglaublicher Kontrast! 
Steinbeworfene, rauhe, nackte steile Dergseiten sind 
auf das Unvernünftigste zu Kornfeldern benutzt. Rei­
zender Weg unter Wallnußbäumen, baumreichen Hü­
geln, grünen Hecken, Schlehen, Ulmen, Nußbäumen 
von wilden Reben durchrankt. Städtchen la Scarpa 
hoch in öden Bergen. Osterie le Sp iagg ie  am 
Anio.  Solfatara-Geruch aus nahen Schwefelquellen 
in einem Graben. Reiner Heller Bach Spiaggia.  Der 
Weg bis jetzt war fast eben. Städtchen Cantalupo 
auf begrüntem Vorberge. Horazens Bach , die Di - 
genzia (jetzt Lizenz«) kömmt um den Berg hervor.
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Und wirb auf der Brücke pasiirt. Oefnung ins Li' K e n z a- 
Lhal hinein, magisch tief. C iv i te l l a  erscheint auf 
nacktem Berggipfel, alles scheint uns dürre von fern. 
Fußsteige ins Lizenza-Thal um grüne Dachhügel. 
Einblicke ins Thal von unserm steigenden Wege. Die 
Stadt Lizenza erscheint auf dem Berggipfel; nahe 
auf dem andern Rocca giovane (H»razens Va- 
cuna) alle äuf pyramidalischen steinigen Verbergen, 
äm Fuß hoher wilder Kalkberge. Kloster S t .  Cosi- 
mato inherrlicher Lage Hoch über "dem An io  auf der 
Felsmauer; tief Ruinen der antiken Drücke. Mahr 
lerisch rechts die weisse Heerstraße durchs. Grün und 
au fV icova ro  hinab überm Strom gezogen. Hüb­
sches Städtchen am grünen Hügel überm Fluß. Weg 
dahin reizend hinab, unter grünen Höhen und Nuß- 
bäumen sich einschlingend. Wassersekretionen kommen 
zu Tage in den Seitenwänden des Hohlwegs.
In  V ic ova ro  hielten wir Mittagsruh. Hübsch 
rund ums Städtchen das Land; dann wieder trockne 
Berge im Styl des Mon te  Calvo und Cervara- 
Reine Dächlein laufen über den Weg. Abscheulich- 
keit der Straße; alles Pflaster ist ausgebrochen; und 
Loch vor ig Jahren erst neu und treflich gemacht; Ueber- 
reste antiker Villen in Backstein- und Breecia-Klum- 
pen; am Wege viel Opus incertus.
> Bald erscheint ein großes vierecktes Gemäuer am
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Wege auf dem Hügel; es waren Wasserbehälter. Schön, 
war der Anblick der Berge über Ca stell Maöams 
jenseits im Abendlichte. Hoch hierseits Städtchen 
S t .  Po lo  aufpackten, Berggipfel. MvnteCot i l lo  
steigt vor uns rauh und nackt; eine Miniatur der ho­
hen Berge von Subfaco.  Wir biegen um seinen 
Fuß in dieKWt des schrägen L i b u r ,  wo Baumund 
Busch und Häuserklumpen , Flußtiefe und Stadthöhe, 
Wasserfallrauschcn, Wasserfallstaub und Campagnaserne 
uns zugleich erscheinen und umtdnen, wie nie gesehn 
noch gehört; mit des Abenösterns sanfterm Glänze 
zu einem harmonischen Einklänge vereinigt.
Den 4. May, Rückreise von S u b j a c o  i8oZ.
Das Sabiner-Volk hat nicht so feine Züge, so 
geistvolle Augen, wie das Nömis ch e. Es ist stärker 
am Körperbau, arbeitsam und zur Arbeit gebaut, allein 
arm. Die Cultur des Bodens ist sorgfältig oft natur­
widrig,hart und mühsam, da sie Wiesbau und Vieh­
zucht vernachlässigen; Wein bauen, wo Wiese seyn 
sollte, und Korn, wo Wein besser gediehe. Die Ab­
gaben sind entsetzlich, das Eigenthum selten. Man 
sehe die Spezialcharte nach, und man wird sich über­
zeugen, daß olle diese Städtchen und Dörfer (Paese 
hier genannt) und die dazu gehörigen Ländereyen bey­
nahe den Colonna 's , Bvrghese ' s ,  O rs in i 's ,
Massimi 's und andern Römischen Großen züge- 
hören. Diese Gutsbesitzer sehen ihre Güter nie, nehr 
men davon was sie können, und scheuen den Anblick 
von Oertern, wo nur Elend, (Elend, dem abzuhelfen 
sie zu unklug, unwissend und hartherzig such) ihren 
Blicken begegnet. Die Bevölkerung nimmt hier, wie 
überall im von uns durchreiseten Päbstliclien Gebiete, 
jährlich ab. In  Lizenza ißt der größte Theil Lee 
Einwohner Graskräuter, wie in der Campagnn; glück­
lich die, welche die wilden Kräuter in Wasser zu ko­
chen Holz genug haben. Während diesen Winter der 
Schnee 14 Tage lang lag, verhungerten dem Pfarrer 
von Lizenza von 200 Kühen 160, und die Hälfte 
der Schaafe des Orts; denn Heu und Futterkräuter 
kennen sie nicht. Ja sie halten Hcufressen tödtlich 
für das Vieh — und Toskana grenzt mit dem Kir- ^ 
chenstaatü Bonstet ten fand einen verhungernden 
Vater von 5 Kindern auf dem Wege nach Lizenza, 
der war aus dem Paese C iv i t e l la  auf dem Berg­
gipfel, wohin, sich und sein Elend hinzuschleppen, 
der Verlaßne vielleicht ohne die Hülfe, die ihm ward, 
Nicht vermögend gewesen wäre. Die Lage aller dieser 
Gtädte und Dörfer auf mehr oder minder hohen Berg­
gipfeln und Abhängen, entfernt von ihren Ländereyen, 
muß den armen Bewohnern bey der kärglichen Bevöl­
kerung auch viele Hindernisse in den Weg legen. An 
I I .  §
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manchen.Stellen kam mir das Land wie von Gnomen- 
Händen bestellt vor; denn man sah oft weit und breit 
im angebauten Thal - und Derggelände weder Stadt, 
Dörfer noch Haus. Diese hohen Menschcnnester mb- 
' gen wohl mehr oder weniger alle zu Schutz und Trutz 
in den fünf barbarischen Jahrhunderten von Italiens 
innerer Zerrissenheit erbauet worden seyn. So ward 
A m p ig l io n e  aus dem schönen Thal degl i  A rc i  
unter dem Namen Castell Madama auf den Berg 
versetzt. So das alte Carseol i  der Aequier im 
Thal, zum A rs u l i  mitten in rauhe Berge hoch ver­
pflanzt.
V a r i a  (dasheutigeDieovaro) hat seine reizende 
Lage am fruchtbaren Derggelände über dem An io  
behalten. Der Blick vvm Kloster S t. Cosimato 
hinab auf dies reizende Flußgelände ist wunderschön, 
und der Weg hinab ein holder Spaziergang. Der 
silberne An io  fließt tief unter grünen Bergen; der 
Fahrweg schlingt sich mahlerisch am freyen Hang zwi­
schen Berg und Strom, unter herrlichen Nuß- und 
Kirschenbäumen; das jenseitige Ufer ist in romantisch 
grüne Felshügel geklüftet, und hoch blickt man in das 
-dunkel umschattete Geheimniß der Grotte dcl' Arnaro 
hinein.
Merkwürdig ist auf diesem ganzen Wege die Sel­
tenheit der Brücken über den Anio.  Ausser denen
bey D ieova ro ,  A n t i c o l i  und Sub jaco  habe ich 
auf einem Wege von 28 Miglien, Lurch ein angebaut 
tes Land, keine bemerkt; dieß zeigt den Mangel in­
nern Verkehrs unter allen diesen Städtchen sehr deut­
lich. Alle anmuthigen grünen Vorhügel weisen Rui­
nen Römischer Villen und Städte. Ein Volk, ruhig 
im Gefühl der Kraft, bewohnt nach Gefallen sein Land, 
und flüchtet nicht auf die Berggipfel. Die noch schwa­
chen uralten Städte Lat iums lagen oft auf Berg­
gipfeln ; und in den Jahrhunderten der Barbarey stie­
gen die Städte wieder auf die Gipfel, aus den ver­
heerten Thälern; allein das Wiedererwachen aus der 
Darbarey» ist nicht der ersten Entwickelung aus Natur 
genährter Kraft ähnlich. Rom und seine Eampagna 
geben hier das redendste Beyspiel»

I I I .
D e r  G a r d a - S  e e.
An meine geliebte Tochter 
Augusta Drun .

Verona, den 8. Julius iSol».
Ä ) i r  Waren ohne Aufenthalt von Rom nach Verona 
gereist! D u, o Geliebte, weißt es ganz, welch ein 
Schmerz das Scheiden von Italien für die,ist, wel­
cher nur unter diesem Freude thauenden Himmel die 
Bande ihrer Schmerzen gelbst werden; die nur dort, 
dort jenseits den Alpen, frey athmet, nur dort den 
Geist leicht schwebend, und die schwere Hülle leichter 
gewoben um die strebenden Fittige fühlt.
Jda war noch schwach von den Masern, die sie 
bey unsrer Abreise aus Rom befielen, und uns drey 
Wochen länger in der geliebten Villa des Pinziani- 
schen Hügels festhielten. Ich war crschbpft.von der 
Reise und der Angst für die Geliebte; wir bedurften 
beyde Ruhe und Kühlung; aber wie Beydes finden 
im menschen-wimmelden Verona? wo der Fremde nicht 
etwa die Ufer der Kühlung strömenden Etsch, oder 
den herrlichen luftigen Platz B ia, sondern enge tiefe
Häuser in finstern Straßen bewohnt; wo wir z. B . 
die zum Alhemholen nöthige Luft und das Licht deS 
Himmels, in den drey Stuben die wir bewohnen, 
nur durch ein gemeinschaftliches Fenster empfangen, 
welches auf eine enge und finstre Straße geht. Hier 
ward ich krank, und wäre es wohl lange geblieben, 
ohne' die Dazwischcnkunft eines hulfreichen Genius, 
der unter dem Namen des, Signor A lb e r t i  Alber- 
t i  ni uns erschien. Ich hatte kein Empfehlungsschrei­
ben nach Verona, keinen Wechsel noch Kredit für irgend 
ein Kaufmannshaus dort; denn wir hatten von An- 
cona zu Wasser nach Venedig gehen wollen, wo meine 
Briefe mich erwarteten. Die Pyraten der Albanischen 
Küsten, die nahe bey Loret to  (in Fermo) ein gan­
zes Kloster Mönche sygar weggcraubt hatten, welches 
am Gestade lustwandeln ging, und dir neuauferlcgte 
Quarantaine, hatten unsern Plan, und meine Hoff­
nung noch zu guter Letzt ionische Luft zu athmen ver­
eitelt, und wir waren ganz ohne Bekanntschaft in 
Verona — als ich mich einer offenen Karte erinnerte, 
die ein in Nom durchreisender Deutscher mir auf allen 
Fall mitgegeben hatte, nur um Herrn A f b e r t i n i  
seiner Dankbarkeit und seines Andenkens zu versichern, 
Wie fanden an dem Mann eine der angesehensten Ma­
gistratspersonen des französischen Verona, der, hoff 
von tiefem Schmerz über sein Vaterland, doch lieber
das wenige Gute bewirkte, als unthätiger Zuschauer 
blieb: Endlich einen Kaufmann so von edeln Kennt­
nissen, und so voll Liebe zu den Wissenschaften und 
Künsten, als sey er aus den bessern Zeiten seiner Va­
terstadt übrig geblieben.
Dieser nun sagte mit einer Einfalt und HerzenS- 
güte die mir unvergeßlich bleiben werden, zu mir : 
lU sä a in e , Vous etes iusl I c i ! je  soulkre <le Vous vo ir 
so u llrir  ü Veroue; I'eciisu lle iuour, 1e insuguo cl'sir er 
äs repos ue Vous pciiuo ltrour pss äe repreuäre <les 
. korces, o i ü Vous n i s Vorre obere euksur. V ou ler  
Vous me ksire le plsisir ä'aoce^uer ce c^ ue je  vsis Vous 
o k r lrä e  bieu bou cceur? Und NUN bot er Uns in eben 
dem Tone, der Treuherzigkeit und reinen Güte seine 
drey Landhäuser an, davon eines hoch an den Hügeln 
über Ve rona ,  das andere am Ende des Garda- 
Sces bey Pcschiera, und das dritte mitten am G a r- 
da-Sec am Fuße des Monte-Baldo in felsenumragter 
Einsamkeit liegt. Jedes sey für uns da, solange 
wir ihm die Freude .machen wollten, es zu bewohnen. 
Wer hätte rstcht gern ein solches Anerbieten angenom­
men? Was ist auf Erden süßer zu empfangen, als 
solch eine reine freye Gabe eines schönen Herzens ? 
Für mich war es ein dyppelter Triumph, meinen Rei­
segefährten zu zeigen, whs mein Bruder und ich auf 
so mannigfaltige Weise, im geliebten Italien erfuhren :
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„Daß edle Gastfreyheit und einfache Herzensgüte dort 
nicht fremder sind wie in irgend einem andern Lande» 
und z. B. weniger schwer zu finden, wie in der neuen 
Schweiz."
Also, meine Augusta, wirst du heute vom alten 
ehrwürdigen Verona nichts erfahren, alS daß wir es 
schnell verließen, um an die Gestade des schdnen Gar- 
d a-Sees zu eilen, wo die einsame Villa zwischen Berg 
und Welle uns erwartete; denn daß diese gewählt 
ward, hat meine Freundin wohl schon längst errathen.
Die Ebne von V e rona ,  wenn man von Man- 
tua herkömmt, und die steilen Hügel, welche die 
Stadt auf zwey Seiten umgeben, sind steinigt, dürr 
und arm an Vegetation ; der Grund ist Flußgeschiebe 
und Alpenschutt, kaum mit einer dünnen Schichte 
magerer Erde bedeckt. Eben so ists, wenn man von 
Verona nordwärts nach dem Garda-See zureist. 
Man steigt allmählig ein hohes Land hinan, welches 
sich nicht durch Hügel, sondern in einem sanft abhän­
gigen Plane zwischen die nahenden Gebirge erhebt. 
So gewinnt man eine hohe Ebne, indem man die 
Etsch gänzlich verliert, die sich jenseits dem hohen 
Kolossen M vn te  B a ldo  wendet. — Noch ahndet 
man nicht die Nähe der Alpen, die man von Verona  
gänzlich hinter nahen unH.' schroffen Vorhügeln zur 
rechten Hand verlor. Man erklimmt den Rand eini­
ger kleinen aber schroffen Anhöhen, und sieht plötzlich 
den herrlichen südlichen Alpensee hell und voll wie 
«inen gewaltigen Strom zwischen dunkelblauen Gebir­
gen schimmern. Bald aber taucht das Aug in den stillen 
schönen Seebusen, welchen die Festung PeSchiera 
beherrscht. Neben uns steigt der an seltnen Fossilien 
und Pflanzen so reiche Monte B a ld o ,  wie aus 
Erz gegossen in gewaltiger einförmiger Masse empor, 
einer der mächtigsten Kalkkolossen der Alpen. Seit­
wärts tritt der blaue Monte Pastel ls in dir Ferne 
über Verona zurück. Die Alpen von T y r o l  stei­
gen über den nördlichen noch ungesehenen Liefen des 
Sees geheimnißvoll empor. Wir sind unter Oelbäu- 
men von Cikaden durchschwirrt, vor den verfallenen 
gothischeu Mauern des Städtchens la Cize am Ufer 
des Sees-angelangt, und haben Miglien von Ve­
rona bis hieher zurückgelegt.
Ein Nachen erwartete uns im kleinen Hafen deS 
Städtchens, und schnell eingeschifft begrüßen wir die 
silberhelle Fluth des italienischen Alpensees mit weh­
mutsvollem Blicke. Denn an deinen Gestaden, schö­
ner B  e n a c o, wollen wir uns einige Tagen vereint und 
in Italien fühlen! Jenseits deiner Silberfluth ist alles 
Dornenweg zur Trennung ! Der mächtige Monte 
B a ld o ,  an dessen Säum-o das Städtchen la Cize 
an fruchtbarem Ufer Hängt, und neben dem wir nun
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leise hingleiteten, steigt nach engem, olivenkewüldetem 
Ufer sogleich über schroffe Felswände in mächtige schich­
ten empor, und thürmt sich dann in hohe kräuterreiche 
Alpen auf. Er begränzt beynahe das ganze nordöst­
liche Ufer des Gavda-Sees in der Länge von unge­
fähr 6 deutschen Meilen.-
Allein erst schweben wir ein sanft entfaltetes Hü­
gelland Worüber, wo der Orlbaum im stillen Land- 
schaftsgemäldr herrscht, Hügel an Hügel ab seine leich­
ten Schatten streut, und sich sogar in beträchtlicher 
Höhe bergan erhebt. Einzelne Bauernhütten, kleine 
Villen der Veroneser, und weiß und fernglänjende 
Kirchen sind im wohlangebauten Lande umhergestreut. 
Bald zieht das Städtchen B a r d i l i n o  wie eine Kin­
derlandschaft einfältig und klein uns vorüber. Vor 
uns steigt ein isokirter, in zugespitztem Viereck aufge- 
thürmter Kalkfelsen auf. Wir umrudern seine Grün­
dung, auf seinem schroffen Rücken liegt hoch im Zy­
pressen- pnd Eichenhaine eine Camaldolenser-Siedeley, 
und tief am einsamen Seebusen erscheint zwischen 
diesem Rocca di Garda ,  und den schroffsteigenden 
Felsmauern des M v n te  Baldo  das Städtchen Gar- 
da, das eigentlich nur ein Fischerdorf ist. Ueber dem 
Städtchen öffnet sich ein grünendes Bergthal, welches 
rechts an dem Felsen von Garda ,  links in den Wild­
nissen des M o n te D a ld o  sich verliert.
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Langsam sehen wir über dem Städtchen weg, nah 
am Ufer unter Oelbaumhügeln und von herrlichen 
Gruppen hoher Zypressen und Pinien umgeben, ein 
mit zwey Thürmchen verziertes Haus hervorgleiten. 
Eine große luftige Loggia desselben schien unS auS 
der Seegluth hinwegzuwinken. — O Wonne! es ist 
unsere Wohnung, dir Villa des edeln A lbe r to  Al- 
b e r t j n i !  So still, so heimlich, so sanft melancholisch 
zwischen Weg' und Fels., recht wie für mich hinge­
haut !
Das Haus ist tief und schmal. Im  Süden schaut 
man über die größte Breite des Sees von Garda 
nach S a lo  über den Silberglanz hin, in die steigen­
den Alpen. Hinter dem Hause sprudelt unter einer 
öichtüberwblbten Grotte von Trauerweiden, Lorber- 
hüschen und Platanen eine frische Quelle aus dem 
grünen Hügel herab, und plätschert stlberstäubend in 
ein grünbemoostes Becken. Obstbänme sind auf die 
rundumgrünenden Hügel verstreut; über diesen schattet 
der nahsteigende Oelbaumwald. Der See ist nur um ein 
kleines Blumengärtchen (wo Orangen, Cedrate und 
, Rosen um die Wette duften), entfernt. Vor der Gar­
tenthür gehen zwey einsame Fußsteige, der eine hart 
am See hin, der andere in die Felsen des Mon te  
Ba ld o  hinauf. ^
Wir waren um z 2^ Uhr angelangt. Nach einem
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flüchtigen Mittagessen ruhte ich einige Stunden, und 
trat dann in die Kühlung des Sees hinaus, innig­
froh, meine noch etwas schmachtende Jda in das stär­
kende Bad eines Alpensees tauchen zu können. Die 
«risse Farbe herrscht in den Uferkieseln des Sees, so 
wie der Kalkfels an seinem diesseitigen Gestade; daS 
Wasser ist ätherrein und silberbläulich über dem «ris­
sen Grunde, und hat nicht die tiefgrüne Farbe der 
nördlichen Alpenseen. Auch spiegelt der Benaco 
«ine mildere Bläue des Himmels zurück, und der 
ganze Ton der Landschaft verschmilzt hier in sanftere 
Tinten. Die Sonne sank in die Tyroler-Hochgebirgr. 
Eine gelbpurpurne Glorie flammte noch aus den Ge- 
birgsklüften empor, in die sie gesunken war. Vor 
mir schwebte eine zarte entzückende Gestalt sanft auf 
und abgehoben in den röthlichen Fluthen! Ein rosig- 
tes Antlitz, von goldnen Locken umwallt, lächelte in 
himmlischer Unschuld mich an; und die holde Abend­
sonne meines Lebens, vom Chöre der Musen und 
Grazien umgeben, schien mir Hoffnung und Freude 
zu verheißen, für die Zeit wo die kalten Schatten 
des Alters das weibliche Leben umdüstern.
Unser Freund gesellte sich zu uns; wir wandelten 
lange still und fühlend unter den Oelbäumen dicht am 
, See; das Abendroth verglomm fern in den Alpen; 
die Sterne zogen über den dunkeln Kronen desMonte-
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B a ldo  heran, entbrannten von eigenem Urlicht, und 
funkelten bald durch den leichten Oelbaumschleier auf 
uns herab. Das lautere Rauschen des Sees verlor 
sich nach und nach in ein leises Plätschern; die Ci­
kade auf den Oelbäumen schwirrte nur noch leise 
einige Schlummertbne; aber der Laubfrosch schmetterte 
hell, und einzelne Lucuoli blitzten wie grüne Diaman­
ten im Rasen. Die Fische sprangen auf, silberblin- 
kend aus der dunkeln stillen Fluth. Die Fischerkähne 
glitten schweigend aus zum nächtlichen Fange. An­
dere Fischer saßen mit Weib und Kindern am reinli­
chen Kieselbord, und filirten in der sichtbaren Däm­
merung haarfeine Netze, weil die klugen Fische in dem 
kristallhellen Gewässer schwer zu täuschen sind.
Wir konnten es nicht müde werden, diesen hespe- 
rischen Alpenabend zu empfinden; oft ruhten wir an 
einem Oelbaumstamm gelehnt. Bald tauchte unser 
Nick in die dunkelnde Tiefe des Sees, und hob sich 
dann zur dunkelnden Bläue des Aethers empor, wo 
in den Ahndung schimmernden Gestirnen Hoffnung und 
Glauben sich, begegnen. -
Als wir nun endlich umkehrten, und unS heim- 
wandten, stieg vor unS der Rocca di Garda wie 
ein finsterer Nachtgeist auf; unter ihm flimmerten 
einzelne Lampen in den Häuschen von Garda, und 
spiegelten verlängert in den See zurück; die Bäume
8o
üms Haus dufteten frisch aus der Nachtkühle, und 
als wir eben zur Ruhe gehen wollten - glitt.der abneh­
mende Mond aus den hohen Zypressen des Camaldo- 
lenser-Klosters hervor; wir konnten nun nicht von bet 
Loggia scheiden. Ach! er warf ein so milde-trauriges 
Licht, erst auf die Olivenhügel, dann schräg über dir 
stillen Fluthen hin, so trübe, so bald wieder scheidend, 
wie die Erscheinungen der Zukunft in einer hoffnungs­
losen Seele!
Den g. Morgens früh. Gott! wie rein die Luft, 
wie rein und wie milde! Wie erquickend der Schlaf an 
diesem heitern Gestade nach dem Sumpfe der Stadt- 
luft! Welch eine oft unerkannte Wohlthat ist GotteS 
frische Luft. aus der ersten Hand! Wir waren 
bald im kleinen Nachen, und ruderten aus dem See­
busen von. G ar da hinaus, auf die Höhe des Sees. 
Wenn man rechter Hand bis vor die Landzunge St. 
V i g l i o  gekommen ist, thut sich das ganze prächtige 
Gewässer plötzlich auf, und man überschaut eine glän­
zende Himmel spiegelnde Wasserfläche von zg Miglien 
Länge, und 10 bis 12 Miglien Breite, mit Einem 
Blick. Wir befanden uns auch hier zugleich in der 
größten Breite des Sees, wo er sich in die Seebu­
sen von Garda rechter Hand, und Sa lo  zur-linken, 
-ausdehnt. Im  Süden erblickten wir Peschiera, 
wo der Alpensee in milde Fernen und Lüfte der Lom-
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bardei ausströmt; im Norden Forbole ,  wo un­
ter finsterm Gebirg über diesem Städtchen der Paß 
nach Mitternacht sich öffnet. Vom Osten nach Norden 
streicht der ungeAtste Monte Baldo an den See 
hinan, und bcgränzt ihn vom Städtchen Garda 
(etwa 4 Miglien vom Ausfluß des M in c io )  an, 
bis dahin, wo bey Forbole die reissende Sarca 
sich in ihn ergießt, um aiö stiller M inc io  ihn wieder 
zu verlassen, in einer Länge von zr Miglien. Dieser 
Berg ist einer von denen, die immer größer werben, 
je länger man sie anschaut; denn je genauer man ver­
gleichend ihre Verhältnisse ermißt, je mehr dehnt sich 
das Ungeheure des Ganzen vor dem Auge aus. Die­
ses gewaltige Kalkgebirge tritt mit einem Angel in den 
See heraus, wo seine hohen Vormauern und unge­
heure Felsenschichten, an denen die Wogen tönend 
sich brechen, P un to  di S t .  V i g i l i o  heissen, und, 
von hier aus begränzt er, schroff aus dem See bis in 
Himmelshöhe steigend, denselben bis ans Ende. Ge­
rade über unserer Wohnung an der Wurzel deS 
M on te  B a ldo  streicht er mit eben so gewaltigen 
Vormauern und Alpen tragenden Felsfluhen landein­
wärts nach Südvst, und bildet mit seinem ungeheuern 
.Körper ein großes Dreyeck. Seine südöstliche Basis 
umströmet die Etsch, und wir müßen ihn erst in 
seiner nördlichsten Ausdehnung übersteigen ehe wir 
II. st
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den herrlichen Alp,enstrym wieder erblichen., Dieses , 
durch die seltensten Alpenpflqnzen und Versteinerun­
gen, edle Marmorerden und die berühmte Verone- 
fische Erd r  gleich bekannte M K irge , macht daS 
alte Gebiet der Stadt Ve rona  am Garbo-See 
aus, und gehört jetzt zur Cisalpinischen Schein-Re­
publik.
Diesem gegenüber, steigen, hinter wildzerklüfteten 
Kferklippen und Bergen , >dje Tyroler-Alpen in ver­
doppelten Reihen empor. Kühn durchflogen unsere 
Klicke die lange Prachtperspektive bis dahin, wo über 
ubrdlicher Liefe des Sees glänzendes Hochgebirge 
luftig umöuftet emporsteigt. Allein wir schwimmen 
auf italischem Llpcnsee, w-, der Neitz sich der Größe,
,. And die Anmuth mit der Erhabenheit vermählt! Wie 
freundlich winket uns daS südwestliche Ufer, dort wo 
- am hesperischen Gestade des Benaco die weißglän­
zenden Städtchen S a l o , M aderno , Tosco lan o, 
I r e m o s in a  und Limone in Sonnengluth schim­
mern, so daß ich, die Kühlung und Erguickung be­
darf, mich ihnen nicht nahe.
S o lo ,  die Happtstadt der Alpen-Hesperiden, liegt 
über einem tiefeingeründeten Seebusen, wo, jeden 
Sonnenstrahl auffangend, am terrassirtcn Felsen die 
goldenen Aepfel blühen, duften und reifen, Myrthen 
und Lorbern freudig gedeihen, und die Agave den 
Felsen schmückt.
Zwischen Maöerno und Toscokano steigt über 
dem steilen Felsfuß, an dem beyde Städtchen einander 
gegenüber lieget»eir wildes Kluftthal hoch zwischen 
zwey scharf gezmÄR? Bergender eine links über 
M  a d e r n o heißt M o n te G v u (Noore-^oulo) a l t p , 
der andere über Toscolano rechts Mon te Gou 
basso; zwischen beyden strömt, die reissende Tos- 
eolana aus tiefer Schlucht in den See. Die Tra­
dition sagt: „Hier, wo nun die Kluft ist, Habe die alte 
„S tadt Benaeo gestanden; oberhalb derselben im 
hohen engen Gebirgthal war'ein See. Ein Erdbe- 
„ben zerspaltete den Mon te  Acuto;  der Bergsee 
„überschwemmte, und ein Erdfall begrub die Stadt; 
„  die noch übrigen Einwohner flüchteten an den See 
„hinab, und gründeten die Stadt S a lo " .  So lau­
tet die Volkssage, welcher die gewaltsam zerrißnen; 
und doch korresponöirenöen Höhen der Berge Gou ,  
al to und basso, die tiefe schauerliche K luft, und 
das Verschwinden der Stadt Benaeo viel Wahr­
scheinlichkeit geben. Jetzt heißt das wilde Kluftthal 
V a l di Veschino, und führt in zwey Tagereisen 
nach Graubündten hinüber. >
Seeauf über Gargnano steigt der hohe Monter 
rezzone. Südlich erblickt, thürmen sich diese gewal­
tigen Gebirge, in schwere Massen hinter einander ge­
schichtet, in langen Reihen auf. Nichts von dem.
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was den Benennungen Horn ,  ^iguille, Oenr ode» 
Llsill (die in der deutschen, italienischen und franzö­
sisch redenden Schweiz so gewöhnlich sind) entspräche, 
entragt ihren langen Seiten. Nur kurze scharfe Ein­
schnitte erscheinen hier und dort unter seltenen Spitzen. 
Diese Gestaltung charakterisirt den Anblick der Alpen- 
kette, von den meisten südlichen Standpunkten auS 
gesehn. So erscheinen sie unter den Alpenpässen von 
T u r i n ,  man mag nun über den großen Bernhard 
oder den Cenis kommen, oder ihnen nahen; so bey 
M a i la n d ,  so hier. Nur daß, von den Anhöhen vor 
M a i land  erblickt, die ungeheure Alpcnkette sich mehr 
in Gebirgstöße und Provinzen des luftigen Reiches 
absondert; bey T u r i n  aber, vom hohen Grabe der 
Könige (der Superga) erblickt, macht der ungeheure 
M o n t e V i s o ,  die Quelle des P o , eine Ausnahme.
Dem Anscheine nach bestehen alle diese Kolossen 
an der südwestlichen Seite des Sees aus uraltem Kalk­
gebirge. Den Monte Baldo  aber möchte ich mit Sau s- 
sure und Werner zugleich studiren. Er gehört der 
Stellung, Größe und dem Charakter nach zur Alpcn- 
kette, und ist voll von Meerprodukten, die nicht etwa 
seinem Gipfel oder den Seiten auf- und angeschwemmt 
sind, sondern die man aus seinem Innern hervor anö 
Tageslicht bringt. Allein hinweg von dem, was mei­
nem ungeübten Auge zu tief liegt!
Sey uns aus duftiger Ferne gegrüßt, reizende Halb­
insel vonS i r m io ne ,  die du aus südlichern Lüften 
uns winkest. Fern gesehn dämmern die Substruktio- 
nen alter Prachtgebäude, vom Volke le Gro t te  di 
C a tu l lo  genannt, über Olivenbeschattetem Vorland 
der wcissen Uferklippen. O wie ganz, wie ganz füh­
len wir uns noch in I t a l i e n ,  hier wo die stille 
Welle des M inc ius  uns den unsterblichen Sänger 
des frommen Aeneas, und die felsigte S i rm ia  die 
süße Stimme der Liebe — Lesbin's Namen zurück- 
hallt!
Wir landeten an der Klippcnspitze von Sän V i- 
g i l i o ,  wo der Pallast Brenzano stolz die Fluthen 
überschaut, von einem Olivenhaine umgeben, dem 
dir dunkeln Obelisken der Zypressen kühn entragen. 
Die Aussicht aus der großen Loggia des Pallastes in 
beyde Fernen des Sees ist blendend schdn. Doch fehlt 
diesen Felsengestaden des südlichen Alpensees das fri­
sche Wiesengrün der nördlichen Alpen, und der Han­
genden Bergwälder schaurige Kühlung; sie blenden, 
aber winken nicht! Allein nicht die Natur versagte ih­
nen diesen Reitz; denn deutsche Eichen, Steineichen, 
Buchen und Lerchtanncn wachsen, immer von neuem 
gehauen, als Gebüsch bis nah an die Gipfel. Allein 
der Mangel an Polizcy im Forstwesen raubt hier, wie 
m ganzJtalien, dem paradiesischen Lande seinenSchmuck,
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und seine Quellen nährenden, Gesundheit athmenden 
Schatten. Kein Baum ist unverstümmelt, ausser den 
wenigen welche man zur Zierde pflanzte und schont. 
Beym Iuhausekommen erinnerten die Pinien- und gy- 
pressengruppcn auf den Hügeln— der Platanus, die 
Thränenweide und der Lorber um die Quellen — 
die Nosen - Orangen- und Jasmingcbüsche ums Haus 
— ach! Alles, Duft und Blüthe, mich an Nom, an 
meine geliebte V i l l a  di M a l ta ,  und alle die 
paradiesischen Gärten Ludovisi ,  M ed ic i ,  Dor-  
ghese, in deren Schooße sie lag, und die stille, nie 
versiegende Thräne, die Thräne der Sehnsucht 
nach Rom glänzte in meinem und Jda's Auge — und 
strahlte sanft auS dem Auge des Freundes zurück, der 
es ganz weiß und fühlt, warum wir beyden, die 
E in s  sind im Gefühl und Genuß der Poesie und 
Kunst, Rom über Alles lieben, in Rom vor Allem 
gedeihen, und überschwenglich glücklich sind! Wie prie­
sen wir unsere theuern Freunde, die edlen Hum- 
bolds glücklich, die alle Schätze ihres Herzens, Glück 
und Pflichten, und hohen einzigen Lebensgenuß im 
Schoos der unsterblichen Noma vereinigten.
Kühlung und Hitze sind hier zur lieblichsten Lebens­
wärme verschmolzen, wie am Golf von Neapel ;  und 
weiter braucht' ich bey einer künftigen Wanderung nach 
Italien nicht zu gehen, um leibl ich zu gesunden, als
hieher an den hellen Benaeo, wo in der Sommer­
hitze das nordöstliche Ufer in die Schatten des Mon te  
Baldo  mich aufnähme, im Herbst, Winter und Früh­
ling aber das hesperische Gestade von Sa lo  Mich 
und die Orangen beschirmte — dies Tarento des Gar- 
da-Sces!
Gegen Abend waren wir schon wieder auf den Flu- 
then. Du kennst meine Vorliebe für die Seefahrten 
und meine Leidenschaft für die Seereisen; Herz und 
Seele werden dort so leise, hier so mächtig auf den 
tanzenden Wogen zur Ruh und Vergessenheit gewiegt. 
— Ach! und welches
Arme Herz hienieden,
ven manchem Sturm bewegt,
bedarf nicht die sanfte Ammcnwicge, die leise einlul­
lenden Tdne der guten Mutter Natur! Sie hat deren in 
der rauhen Tonleiter ihrer Mutterbrust für uns alle; 
nur wisse jeder die seinen aufzusuchen und zu er­
kennen.
Die sanft sich aus Nachmittag zum Abend neigende 
Sonne erhellte milde die beyden südlichen Busen des 
Sees, wo die Festung Peschiera weiß und.ferne 
glänzt, und das slächere Secgestade über Bardo- 
l ina und la Cize sich weich hindchnt, fern aber 
der bläuliche Berg Paste llo  auS der Ebne gen Vc-
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rona herabsteigt. D ir Sonne beginnt in die hohen 
Schichten der Voralpen, hoch über Tosco laoo  zu 
sinken; die Berge vor der Sonne werden so transpa­
rent, daß wir immer zweifeln ob Wolken vor die 
Sonne steigen, oder ob sie in die Gebirge sinkt? Neue 
Bergestalten, kühne Riesen der Urwelt, entsteigen dort 
sm Norden der schräge beleuchteten Gebirgswclt. — 
Diese Alpenszene in italische Zauberlüfte hingezeich- 
net, ist von entzückender Schdnheit. Du mußt dir, 
meine Augusta! unsern schönen Garda-See unter der 
Gestalt eines einfach gezackten Ne lkenbla t tes  den­
ken. Das breite Ende des Blattes ist gegen Süden 
gewandt. Dort liegt in der einen Zacke Peschiero, 
in der andern Disenzano,  und zwischen beyden lauft 
die Landspitze S i r m i o  aus. Am Ende des Neben­
blattes, das am Receptaeulum der Blume (an den 
Alpen T y r o l s )  hängt, liegen im Norden, in jedem 
Winkel — hier To rb o le ,  dort R i v a ,  zwey kleine 
Städtchen. Diese finstere Tiefe des Sees, wo über 
letzterm Städtchen drohendes Gebirge immer wilder 
bis tief in den Himmel steigt, ward in einer Ferne 
von zo Miglien durch einen liebevollen Abschiedsblick 
des Abendlichts wie zu einem kurzen Freudenlebcn 
erweckt.
Hier nahe vor uns sind die Pinien und Zypressen 
der mahlerischen Landzunge S t.  V i g i l i o  aus frü­
her, Schatten des dunkeln Felsgestades mit dichte» 
«scher Phantasie und in reizenden Gruppen in die 
rdthlichen Lüfte gezeichnet. Wir steigen am einsamen 
Ufer in die Oelbaumschatten, wo stille Thälchen, von 
kleinen Quellenfäden durchrieselt, sich an den Säu­
men des schroffen Monte Baldo  vertiefen, und 
diese tiefe Ruhe nur vom Schwirren der Cicaden un­
terbrochen wird. — Die grauen Felsen blicken durch 
die Vorhänge der Oelbäume auf uns herab; die Luft 
ist schwül, und nur hart am See ist Kühlung. Lange 
saßen wir am Kieselbord, und sahen allgemach die 
Sterne heraufziehn, und dann aus den spiegelglatten 
Fluthen des Sees auftauchen. Jenseits verdämmer­
ten alle Berggestalten in unbestimmte Formen; da rief 
die tiefe Dunkelheit uns heim, und unsern traulichen 
Pfad beleuchteten die Johanniswürmchen, welche die 
Ambra - Manthe - Valeriana - und Euphorbia - Stauden 
am Gestade durchglänzen. Diese leuchtenden Würmer 
folgen in  diesem glückseligen Lande den schwebenden 
Sternchen der Lu cu o l i ;  ich habe sie in der obern 
Lombardei bis Ende Oktobers erblickt. So lange glüht 
die Fackel der Liebe, am hesperischen Sonnenstrahl ent­
zündet !
Den 10. J u liu s .
Nicht länger konnten wir dem fernwinkenden S  i r­
rn ione widerstehen — dem süßen Eiland, welches
Catu l l  und Heinse verewigten. Wir waren früh 
auf dem See, der noch bläulich beduftet vom zarten 
Morgenschimmer, und von kühlen Lüftchen gekräuselt 
war. Bald gieng die Sonne zwischen Noc.ca dk 
Garda und den Zypressen des Camaldolenser-Klosters 
hervor. Bald glänzten die blendendweissen Felsen des 
Vorgebirges Manerpa (ehemals Cap M inerva )  
und die Stadt gleichen Namens hoch herab. Eine 
Felsbank liegt davor flach unter den Wellen. Hoch 
am grünen Gebirge dahinter erscheint ein weisserPunkt; 
es ist der Gcbirgsmarkt Madonna dcl la Neve 
genannt, welches hoch am.Berge hängt, und wohin 
am i.  August die Graubünd tner  herüberstrdmen, 
um Käse und Alpei.vieh gegen italische Produkte um­
zutauschen. Dieser Flecken liegt fern jenseits dem ho­
hen V a l Sabb ia,  dessen Eingang und die Tiefe 
desselben wir hinter dem ungeheuern keilförmigen M vn te  
Acuto sich öfnen sehen. I n  diesem Thale entströmt 
der Bergstrom Sabbia dem zo Miglien langen und 
5 Miglien breiten Dergsee Hidra. Dort ist die hohe 
Alpcnnatur noch in ihren unentweihten Reizen sichtbar. 
Diesen See umgeben hohe Alpenweiden, deren grüne 
Seiten uralte Kastanien- Eichen- und Buchenwälder 
beschatten, und deren Felsen die Lcrchtanne schmückt. 
Aber ach! Hier am Gestade des Alpensees in tiefer 
Einsamkeit baut man jetzt auf Roeca di Gvmphi ,
wie in Peschiera, eine neue Festung auf. So ernst 
ist es um die Republik C isa lp in ien !  Dieses V a l 
Sabbia begrenzt die innern Seiten des Mon te  
Acu to,  und stößt über Toscolano m i tVa l  Ves- 
china zusammen. Jetzt erblickten wir im Morgenlicht 
zuerst Disenzano in der südlichsten Tiefe des Sees, 
und in täuschender Höhe. Es scheint ein ansehnliches 
Städtchen, und auch dort ist viel Handel mit Grau- 
bündten.
Die gefeyerte Halbinsel S i r m i o  rückt uns weiß- 
scheinend im Morgenlicht immer näher entgegen, und 
bald landen wir über weit und flach ausgeschichtetem 
Gestade unter hoch herab Hangenden Oelbäumen — 
hier, wo C o tu l l u s  in Liebesträume vertieft wan­
delte — wo der Schwan des M in c iu s ,  der Liebling 
und Vertraute der Natur und Grazie dichtete, und 
wo der ernste P l i n i u s  den Weltbou überdachte.
Schöne alte Olivenbäume beschatten die leichter- 
stiegnen Felsterrassen, wo ungeheure Substruktionen, 
Badegewölbe (ähnlich im Kleinen den Trümmern 
der Titus-Bäder auf dem römischen Esquilin), und 
Pallastbrümmer an die des Palatinischen Berges erin­
nern — die Form eines BattisteriumS, dessen Deckcn- 
wölbung eingestürzt war und in Trümmern den Bo­
den desselben bedeckte — kurz alle Spuren des Pracht­
gebäudes eines Römischen Großen, oder vielmehr eines
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der zu Mai land  residirenden Kaiser, die Felsen de­
cken, unrerhblen und sogar stützen. An einigen Or­
ten sind drey Stockwerke von Hallen übereinander. 
Das Mauerwerk ist schichtenweise aus rothen ziemlich 
seinen Backsteinen mit dem weissen Thon oder Kalk- 
schiefer des Felsens aufgerichtet. Hier und da sind 
Spuren vomunvollkommenen netzfdrmigenMauerwcrke. 
Wir konnten keinen Ueberrest von schönem fast unver­
gänglichem Marmorstukk finden. Wasserlciter waren 
noch erkennbar, aber keine Spur von Tarier. Am 
Ufer fanden wir Rollsteine von Serpentin, und ein 
Stück welches uns Verde An t ico  schien. Oben 
von der Stirn des Hügels, wo die fernblickenden Hal- 
lenruinen majestälisch sich erheben, ist die Aussicht 
blendend schön. Allein reizend wird sie vollends, wenn 
man in die Tiefe der Hallen geht, und nun die große 
Landschaft durch den magischen Rahmen des roman­
tischen Gemäuers begränzt zu holden Episoden wird, 
und man erst das Städtchen Tosco lano  an dunkler 
Kluftmündung — dann ein Dörfchen am Fels han­
gend, eine ferne Kuppel des majestätischen Monte 
Ba ldo  , oder eine mahlerische Baumgruppe des Ge­
stades erblickt. Wir giengen, ruhten, kletterten, weil­
ten, alles gemächlich, von frischen Seelüften um­
weht, und im Schatten der-schönen Oelbäume, die 
mir stillen Frieden und Vergessenheit der Zukunft im
tiefen Gefühl der Erinnerüng zuflüsterten! Auf dem 
trocknen weichen Rasen gelagert nehmen wir ein leich­
tes Frühstück ein, und ich gedockte der kalten und 
feuchten Sommer des Nordens, wo ein Rheumatis­
mus immer die Folge des zu großen Zut rauens 
zum Mut terschoos der Erde ist, mit einem lei­
sen Seufzer, der aber bald wieder in süßer Gegen­
wart verhallte! Dom höchsten, freyen und unbeschat- 
teten Standpunkt der Insel sehen wir die erhabenste 
Scheitelkuppe des Monte Ba ldo;  einzelne Schnee­
flocken an derselben, die noch Winterschnee sind, be­
zeugen, .mitten in der Sommcrgluth Italiens, seinem 
hohen Adel, als eines der hoßen Urfclsgebirge der 
Alpen. Wir umruderten die kleine Insel, die kein so 
großes Geschenk der Freygebigkeit Augusts an Ca- 
t u l l  war; denn sie hat, der Zeit die uns diese Um- 
reise wegnahm, und unserm Augenmaaße nach/nur 
ohngefähr 1500 Fuß Lünge auf 800 Breite. DaS 
elende Fischerddrfchen S i rm ione  ist mit zerfallenden 
Bevestigungen umgeben, wie jedes dieser Nesterchen 
des fehdereichen Italiens. Der Garda-See steht 
jetzt nach geschmolzenem Schnee der Gebirge am höch­
sten, und trennt die Halbinsel ganz vom festen Lande. 
Wir fanden 2 — 3 Fuß Wasser, indem wir unter der 
Brücke wegfahren.
D as Land-und Fischervolk, welches diesen schönen
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See umwohnt, scheint ein gar gutmüthiges, red­
liches Geschlecht zu seyn. Die Männer haben schöne 
und halbdeutsche Physionomicn, und erinnern an die 
Schweizer-Oberländer; doch haben sie mehr Feuer 
im meist schwarzen Auge.
Wir haben hier, wie in M an tua  und Verona,  
die Resultate einer ganz neuen Art von Hochwild­
jagd gesehn. Die zum Kriegsdienste der Mutterre­
publik konscribirte Jugend dieser Länder, Berge und 
Thäler wird nämlich wie Rehe, Vdgel oder Diebe 
ordentlicher Weise eingesangen, unter strenger Bewa­
chung (zuweilen gebunden) bis an den Hauptort der 
Munizipalität oder des Distrikts gebracht, und nach 
und nach , wenn sie zähmer geworden ist, weiter trans­
portier. In  Mantua und Ve rona  hatten wir das 
Schicksal, neben dergleichen Menschenzwingern zu woh­
nen, wo wir dann das Geheul oder trunkene Jauch­
zen der jungen Republikaner — Ach! und oft die 
Seufzer und Jammcrtvne der Mütter, Schwestern und 
Bräute, nur zu deutlich vernommen.
Dann steht in den Zeitungen: jeunesss ä«
la  kiepubligue Lisalpioe s'emprcsse aulour äes ä ra -  
peLUL Vllio^ueurs äe la  incre käpub ligu e! Allein es 
ist nur ohnmächtiger Grimm, der in Aller Herzen 
kocht. Man sagt, daß 900 — 1000 junge Bursche 
aus dem Distrikte des Garda - Sees Lurch alle
Schlupfwegr der Gebirge nach T y r o l  hinüber ent­
wischt sind. ^
Gegen Abend machte sich die kleine Karavane auf, 
den grauen Naclbar, Rocca di Garda genannt, zu 
besteigen. Wir waren alle zu Esel, und deine Mut­
ter , ,g u i ßoure kork celle kgxoa ä 's l le r "  sehr wohlge- 
muth. Der Weg geht durchs Städtchen Garda,  wel­
ches am Fuß dcS schroffen viereckten Kalkwürfels liegt. 
Im  Städtchen ist ausser einer recht artigen Kirche und 
einer uralten Wohnung der Scal iger  nichts Merk­
würdiges zu sehen. Unser Berg spaltet sich schon auf 
seiner Hälfte in zwey Gipfel, wovon der zur linken 
das Camaldolenser - Kloster trägt, der rechter Hand 
aber in viereckter, doch immer sich nach oben zu ver­
engender Gestalt, dir ungeheuern Kalkschichten em­
porhebt. Der ganze Berg ist mit Büschen und Gc- 
strippe von Eichen bedeckt, das, immer von neuem 
wieder gehauen, nie zu Bäumen werden kann. So 
wie wir stiegen Lfneten sich uns Einblicke ins Thal, 
welches sich zwischen dem Rocca di Garda und dem 
Mon te  Baldo  hinauf dehnt, die sehr angenehm wa­
ren. Diese beyden Berge hängen wohl ohne Zweifel 
in ihrer Gründung zusammen; doch konnten wir den 
Zusammenhang der Schichten nicht finden. Die Durch­
blicke auf den See, der immer tiefer unter uns sank, 
zogen auch bald unsere Augen immer mächtiger auf sich.
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Allein hier oben ist'S entzückend. Nicht zu hoch 
erhaben, nicht zu weit entfernt von allen Gegenstän­
den unserer bewundernden Freude, genossen wir aus 
dieser mäßigen HLhe von 900—ioc>-> Fuß, des freyen 
Umblicks in die drey Himmelsgegenden des Sees und 
seiner Gestade.
Du weißt, meine August«! daß ich nie ohne ein 
kleines Taschencompaß reise, und daher trotz aller poeti- 
tischen Landschaftmahlerey (die aber nicht im allgemein 
guten Ruf der Genauigkeit steht) beynah pedantisch 
gewissenhaft in Aufnehmung der Himmelsgegenden bey 
meinen topographisch-poetischen Landsckzaften bin? — 
In  Ton und Farbe lassen wir Herz und Seele wal­
ten — allein Gestalt und Lage ist uns heilig — abge­
rechnet und zugegeben, daß jeder doch am Ende mit 
seinen eignen Aug en nicht weniger steht, als er mit 
seinem eignen Herzen, Geist und Empfindung, fühlt.
M i t t a g .  I n  Süden blicken wir in den Doppelbusen 
des Sees, wo Peschiera mit seiner Festung, sei­
nen Thürmen und Häusern im grünenden Uferkranze 
liegt, die weißschimmernde Halbinsel S i r m io  am 
zarten Landfaden hängt, und dort der zweyte Seebu­
sen still dämmert, wo daS friedliche Disenzano den 
Alpen näher an seinem Gestade ruht. Ueber die bey­
den glänzenden Seebecken hinweg schweift der Blick 
tief in dir weichenden Fernen der Lombardei.
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Da wo der stille M inc iuS  ben klaren See ver­
süßt , um sich sogleich mit einem Schilfkranz um Haupt 
und Leib zu gürten, erwartete der Länderverwüster 
A t t i l a ,  die Griffel Gottes, mit s^einem .Barbaren- 
Heere, staatSklug die Unterwerfung des stolzen Roms. 
Bis dahin giengen Leo und B ened ik t  ihm entge­
gen — und daß ihm hier die Apostel in den Lüften 
erscheinen, wollen wir üachRaphael glauben.
Abend. Vom Süden zum Westen hebt sich 
allmühlig (aus grünenden Hügeln in waldigte Wor- 
berge; dann in gewaltigen Felsschichten hinterein­
ander emporsteigend, bann himmelangithürmt bis in 
jene Alpen, welche Luft, Himmelsstrich und Länder, 
den Lauf der Gewüsser, dir Geschlechter und Sitten 
der Menschen begrünzen und theilen), das Gebirge, bis 
esdort, ws die Sonne sinkt, zurMajestätbesTtzroler- 
und G raubünd tne  r-Gebirgrs sich erhdht. Gerade 
vor uns liegt, nah' am jenseitigen Ufer vor dem abendrbth- 
lichen Seebusen von S a l o , die kleine Felsinsel bel le 
F r a t i ,  von einem Mönchskloster, welches einsam un­
ter düstern Olivenhainen liegt, also benannt. Nah' 
hinter der Insel auf flachem Seeland erblickt man 
das Städtchen Po r te  se, bann das hohe fernblickende 
Gestade von Manerpa. Rechtrrhand ruhen in frü­
hem Schatten der westlichen hohen Gebirge Maberns 
L oS c o la n o  und die andern Städtchen und Dörfer
u . 7
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höher und, tiefer,,ans Gebirge gelehnt, obervon der 
Welle bespühlt. — Allein , blicke hiehrr ! Siehe, wie 
tief » E  uns.der kleine Golf yon Garda, gleich 
einem . Mfitte.n, Spiegel ruhp! Sieh' das Städtchen , 
und utfser, Hauö, und das Thal,, dab grünend in die 
Klüfte des f r o n t e  B a ld o  steigt!
D.yn. Abend nach Mi t ternacht .  Die Seiten 
des Wynte  Haldo legen sich hier in ungeheuern 
Massen vor, .sind, decken das , nördliche Seeends., Er 
selbst steht^snächtig ha; die Thäler sind nur Spalten 
in seinen riesenmäßigen Felsgemäuern, und seine 
ragenden Felsfluhen und seine nackten Bergscheiteln 
liegen, auseinandergefaltet vor uns da.
Allein höher noch steigt von Westen nach Norden 
über der Ungcsehnen Tiefe des SeeS, erst einfach, 
dann Meyfach, und allmählich — dann aber plötzlich 
hinter, Syso,, Toscolano und Maderno,  das 
Hochgebirge in die, wildeste. Erhabenheit empor' Die, 
Gestaltungen sind weiß und keilförmig hinter einander 
ausgestreckte Massen, die,immer schroffer ans Grau- 
bündtner-und Tyroler-Hvchgebirge hinanklimmen; 
doch sieht man keinen Schnee in diesen südlichen Klüf­
ten ; allein hoher Alpen schimmerndes Grün glänzt 
aus unglaublicher Ferne, vom Abendroth bestrahlt, zu 
uns herüber., '
Morgen.  Die Ausdehnung des Sees ist von
SS
Mst-NvrdjKest üach ÖstrSüd-Öst« Also sehr» wir 
!-MDsten vöm'EiM 'des Sees von P rsch i r rn ,  wo 
döb'Miütiolchusfließt, bis zü'uns hin-die grünendes 
aus der Lombardei sanft steigenden Küsten, wo dir 
Städtchen B a r d>olini, ' la'Cize und andere Städt­
chen und Fischerdörfer ruhig im Oelbaumschatten da- 
lsegen- Hier überblickten wir auch einen Theil des 
itM rn Landes zwischen 'dem Mvnt- ,  Daldo uud 
Pwsti l lö nach Weröna zu,-'find herab nüch Pes- 
chi:erü, bis wö der Worberg M'üschal<stch mit wald- 
bedeckttm Rücken "erhebt. Dieses Land ist hüglicht, und 
das ' magere mit Älpenschütt vermischte Erdreich müh­
sam mit Kornfeldern^ über denrnDlivenbäume dünne 
Schatten weisen, angebaut» '
'  Allein die Sönne ist dem Sinken nah', und eins 
feyetliche Stille ' tzerkscht in den reinen Lüften, und 
schwebt gleichsam verstchtbart über den tiefen Fluthen« 
Das Abendroth spiegelt sich in dem weiteingerundeten 
Srebecken von So lo .  Nun sinkt die Sonne gerade über 
Tosev lano  neben einem finstern Alpenhorn in eine 
tiefe Kluft, schießt nock t wir aus einem Krater, glü­
hende Flammen empör— uNd ist verschwunden! Allein 
noch find die Gebirge um ihr finstres Grab wir mit 
durchsichtigem Gold, Violett und Blau durchdrungen«' 
Wir verweilten noch, so lange wie möglich, auf des 
felsgrtragnen Bergwiese, wo milchlvse Kühe dis
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Einsamkeit dieser magern Alpen nur zur Hälfte brlehen.- 
Die Dämmerung folgte schnell dem Sonnenuntergang; 
dieser eilte das Dunkel nach. Man zeigte, uns beym 
Herabreiten die Ruinen eineS festen Schlosses, wo 
die Gothische Königin Adela ide, Gemahlin Be- 
renga r ius ,  gefangen saß. ,, ,,
Die Geschichte dieser jungen Königin ist so aben- 
cheurlich, so romantisch und rührend, daß ich mir 
nicht versagen kann, sie dir, liebe Augustn!  ganz 
kurz zu erzählen. Adelaide, Wittwe des jungen 
KboigsLotharius,SohnHugo'S von Provenze 
Königs von I t a l i e n ,  war bey dem Tode ihres Man­
nes 19 oder 20 Jahr alt. Sie hatte mit Abscheu die 
zweyte Vermählung, welche ihr B e re n g a r iu s  II. 
mit seinem Sohne Adelber t  antrug, abgewiesen — 
mit dem Sohne eines Mannes, den sie für den Mör-, 
der ihres Gemahls hielt. Die Königin G u i l l a  <B e- 
rengariusWeib), nachdem sie ihre Lehnpflichtige ge­
wesen, war ungeduldig, sie nun auch ihre Uebermacht 
sowohl als ihren Stolz fühlen zu lassen. Adelaide 
(wie es ein heiliger Abt von C lugny ,  ihr Vertrauter 
und Biograph versichert) wurde mehr wie einmal von 
dieser grausamen Frau bey den Haaren gezogen, und 
mit Schlägen mishandelt. Endlich entfernte man sie 
von einem Hofe, den sie verabscheute, und sperrte 
sie in das fest« Schloß von G ar da, am Ufer des
Gees gleichen Namens ein. I n  dieser EinsWikeit 
ward sie zum Mangel selbst des Nothwendigen ver­
dammt. Ein Priester, Namens M-.rein,  dvs ihr 
treu war, wollte mit ihr eingeschlossen seyn. Diesem 
Manne gelang es, einen unterirdischen Gang z» gra­
ben, welcher aus dem Fußboden eines Thurms ihr 
einen Ausweg ins freye Feld dfnete. In  einer Nacht 
ließ er die Königin, und die einzige Begleiterin welche 
man ihr vergönnt hatte , durch Liest» unterirdischen 
Weg entschlüpfen, und, in einem Fischerboote über den 
See stechend, verbarg er die Flüchtigen im Uferschilf 
am andern Ende desselben, bis die Lebhaftigkeit der 
Nachsuchungen welche ihre Flucht verursachte nachge­
lassen hatte; und der Priester bediente sich deS sichern 
Geleits, welches ihm sein heiliges Gewand gab/ um 
ihnen LebenSmittel zu verschaffen. Nach Verlauf einer 
Woche, während welcher Ad elaide jedem Ungestümm 
der Witterung und oft dem Hunger ausgesetzt war, 
wanderte sie gegen Reggio zu, und verlangte eine 
Freystätte beym Bischof dieser Stadt, welcher ihr erge­
ben war. Ein Bruder dieses Bischofs, Azzo, der 
Urgroßvater der berühmten Gräfin Math i lde ,  hatte 
die Festung von Canossa zum Lehn erhalten, welche 
um diese Aeit für die festeste von Italien galt. I n  
diese Einsamkeit zogAdelaide sich zurück, und es war 
während ihreS Aufenthalts in Canossa, daß O t to  I.
/ro?
Lurch die Großen des Landes und örn Pabst selbst 
eingeladen, in I t a l i e n  eindrang , um der Thraney 
Ler-epKa.riu,S ein Ziel zu setzen. O t t o  vermählte 
sich Hierauf mit A de la id ;  i. 3,951, Sie überlebte 
ihren zweyten Gemahl, und sogar ihren Sohn O t ts U. 
und starb erst fünfzig Jahre nachher am r6. December 
L ,  I ,  1 0 0 0 .  ^
Die Sternen blickten vom Himmel herab, die Lich­
ter von G ar da aus dem See zu uns empor, wäh­
lend wir auf den steilen regen Pfaden den Fuß deS 
Derges erreichten. Warum sind die italienischen Abend? 
und Nachtlüfte ein Balsam für mich? ein wahres Be­
ruhigungsmittel, welches die zu lebhaften Schwingun­
gen meiner Nervensaiten entspannt? Nie schlafe ich 
so süß wie in I t a l i e n ,  wenn ich mich von diesen 
Milden Abend- und Nachtlüften recht Habs durchdrin-
gcn lassen.
Den ir .  Ju lius .
Den ganzen Morgen hatt; ich recht still und glücklich 
in der luftigen Loggia unsers Hauses mit Schreiben 
und im Genuß der himmelreinen Luft des Gard a-Sees 
zugebracht, in welcher, gleich den hesxerischen Lüften 
des Parthenopischen Golfes, Svnncngluth und 
Wellenkühle zur mildesten Lebenslust sich verschmelzen, 
Gegen Abend ruderten wir nach dem P un t o d i S  an
V i g i l i o ,  wo uns unsere geduldigen Langohre erwar­
teten; wir ritten auf romantischen Pfaden, von schö­
nen Oelbäumen beschattet, das weiffe Vorgebirge hinan. 
Oben sind^magere Wiesen, und von dieser Seite bie­
ten die Gestade des Garda-Sces nicht die entzückende 
Schönheit seiner Brüder, der Seen von Lugano,  
Locarno und Como dar; wo die Fülle des Grüns 
in Wiesen und Wäldern , Pflanzen und Büschen, Höh' 
und Tiefe, Fels und Kluft, mit einem üppigen Ge­
wände des vollsten Pflanzentriebes bedeckt. Unter uns 
ruhte die tiefgrünende Seebuchtneben demweisscn Cap. 
Der Ausblick zwischen S a l v ,  Toscolano  und Sän 
V i g i l i o ,  ist näher begränzt und darum romantischer, 
wie vvm Felsen von G ar da. Nordwärts legt sich der 
Mon te  B a ldo ,  hier wie dort, vor; allein von seinem 
schwererstiegncn Gipfel öfnet sich eine der prachtvoll­
sten Alpenansichtcn tief in T y r o l  und Graubünd- 
tcn hinein — hinab gen Ve rona ,  Vizenza und 
Venedig — zurück nach Mantua  und weit in die 
Fülle der Lombardei.
Die Sonne sank, das westliche Alpengebirge schien 
uns näher über dem engern und dunklern See entge­
gen zu treten. Die gewaltigen Alpenklüfte nach V a l 
Veschino und V a l  Sabbia  hinauf gähnten finster 
unter dem Abcndroth auf. Der See versank tief unter' 
bläulichen Dünsten; die kleine bewaldete Insel del le
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F ra t i  schien darauf zu schwimmen, und das weisst 
Cap Manerpa durchbrach noch kühn den Abend- 
schleier. Wir ritten in der warmen halbsichtbaren Dun­
kelheit ab und an, auf einem andern Wege, an den 
vlivenbegrünten Geländen des Berges, bald nah' bald 
entfernter vom ruhenden See zurück, bis auf die Hälfte 
des Weges, wo unser Nachen uns erwartete. Ueber 
uns entglommen hell die Gestirne. Areturusblitzfun- 
kelnd, und sanfter abgesenkt vom Pol die lieben Ge­
fährten der nordischen Nächte: A d le r ,  Le ie r  und 
^ Wage. Vor dem Hause überraschte uns unser liebe 
Gastfreund aus Verona ,  der edle A l b e t t i n i .  Er 
war gekommen uns ein Lebewohl zu sagen, und uns 
länger zu halten, hier wo w ir, ach! uns nur mit Schmer­
zen losgerissen vom letzten Faden der uns an Italien 
heftet! Wir verlängerten den Abend tief in die Nacht; 
es war der letzte unter diesem gastfreundschaftlichen 
Dache.
Den i2> Julius.
Wehmüthiger Abschied vom geliebten Hause und 
vom trauten Gastfreund, der uns bis P un to  S t .  
V i g i l i o  im Nachen das Geleit gab, und dann schnell 
ohne Abschied aus Felsufer sprang. — Er liebte uns, 
der.Gute!
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Reise auf  dem See.
D i r  blieben noch eine W eile im Schatten deS 
M v n t e  B a l d o  in  frischer doch milder Morgenküh­
lung. Jenseits löset sich ein großes Vorland der 
westlichen Küste ab, welches sich vom-Cap M a n e r p a  
bis zum Cap G a v a r n o  in einer Länge von io  M ig - 
lien erstreckt, und an jedem Ende einen pyramidalischen 
Vvrberg erhebt. H inter dem Cap G a v a r n o  geht der 
G o lf von S a l o  h ine in; dort liegt hoch ein D o rf. 
W ir  blieben noch einige M ig lien  bis zum P u n t o  d i  
T o r r e  unserm Ufer getreu, an dem der M o n t e  
B a l d o  erst ein klippiges, ausgewaschnes, in  kleine 
Höhlen gebrochnes Felsgestade zeigt, dann aber gegen 
la  T o r r e  zu prächtige Oelbaumgelände entfa lte t, über 
denen schöne Bergwiesen sich erheben. D as Haupt 
des Berges t r it t  zurück.
D as Städtchen T o r r e  m it seinem alten festen 
Castello, seinen schönen Häusern und ansehnlichen 
Kirchen, liegt von Aypreffen- Feigen- und Oelbäumcn 
umgeben auf mahlerischem Vorlande. A lle in  das he- 
sperische Seeufer winkt immer lieblicher ; w ir stechen 
langsam hinunter. S a l o  liegt prachtvoll um seinen 
Seebusen gekrümmt, und steigt m it Häusern, Pallä - 
stcn, Orangengärten und Kirchen, unter O liven, Loc­
her - Feigen - und Zypressen-Gruppen amphitheatralisch 
das fruchtbare Bcrggelände hinan. T ie f am See das
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das Dörfchen G a r a t a n ,  und höher F a s a n  im Oel- 
garten, folgen ihm nach.
Dann rücken M a d e r n o  und T o s c o l a n v  auf 
dem herrlichen uns entgegenkommenden Gemälde her­
vor. Zwey große Flecken m it üppigen V ille n , O ran- 
gengarten und Kirchen prangend; jenes links tiefer am 
S ee , dieses rechts höher über der romantischen Berg­
k lu ft,  die das V a l  V e s c h i n o  öfnet, erbaut; beyde 
scheinen nur durch den zwischendürchströmenden Berg­
strom geschieden. Hoch auf der Schwelle des ThaleS 
glänzt die weisseKirche M a d o n n a  d e l  G a y i n .  W in ­
zerhäuschen sind mahlerisch in  den steigenden Oel- und 
W eingärten umhergestreut; allein überall an den sels- 
geschirmten sonnigtsten S tellen erscheinen Orangenspa- 
liere. D as alpinische K lu fttha l V a l  V e s c h i n o  ath­
met alle Schauer der großen N atu r aus seiner finstern 
M ündung; der M o n t e  G o u  a l t o  spitzt sich vor 
uns in  ein wildeS Schweizerhorn a u f, und unter ihm 
ist ein entsetzlicher Absturz. D as Thal G a v a r n o  
öfnet seinen mildgrünen Schovs über S a l o .
A lle in  jetzt schließt sich eine herrliche Perspektive 
über der nördlichen Seeferne au f, und der Blick dringt 
tie f in  die T  Y r o l e r-Alpen —  und zugleich entrückt 
sich die südliche.Halbinsel, dos reizende S i r m i o ,  un­
sern Blicken.
D ie D ö rfe r Ce e i n a  und S t .  G i o r g i o  ziehen
hoch an den grünen BerghalLen über uns vorüber.; 
tie f am westlichen Gestade, dem w ir uns nun ganz genä­
hert hatten, liegt das D o rf B a g l i a c o  prächtig.da.
S o  wie wir. uns näherten, ward unser Erstaunen 
über die.gläuzendr und sonderbare Dekoration dieses 
Alpenhesperischeu Seegestades,.immer lebhaftes; es 
schien unS bis hoch in ,d ie  Berge hinauf m it überein!- 
ander m unzählbqrcn Stockwerken gethürmten Pallä- 
sten bedeckt, deren unendliche Reihen von Fensterbö­
gen in  keinem Verhältn iß  zur rdeln Architektur I t a ­
l i c  n s standen. A lle in  dieß A lles sind Orangen- Pom- 
merauzen - Zitronen-Palläste!. Weisse M a u e r s t ä n b e r  
von 20 bis zo-Fuß Höhe schienen die F e n s t r r s t ä n -  
de,  deren Räume w ir sich nach,und, nach m it dem dun­
kelglänzenden G rün  des Laubes, derz silbernen.Blü­
then und goldenen Früchten. füllen sehen. D ies ist 
zu wunderbar und muß näher gesehen werden,
B  a g l  l  a c y,
P a l l a s t  u n d  O r a n g e n -  F a b r i k  des  G r a f e n  
P e t r i n i .
S o  wie w ir ans Ufer legen, erscheint uns das ganze 
Küstengemäuer in  einer so lieblich feenhaften Verw or­
re n h e it—  alle Extreme der wildesten Alpennatur und 
der wärmsten ausonischen Fülle sind einander so nah 
gebracht, und zugleich so scharf entgegengestellt- daß
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meine Blicke und meine Begriffe sich verw irrten. D er 
zerspaltete M v n t e  Ä c u t o  hat sich vor uns wieder 
zusammengefügt, und die K lu ft von V a l  V e s c h i n o  
erscheint wie eine Narbe an seinem Riesenkdrper, 
Rechts kehrt sich der zackigte M o n t e  R e z z o n e  w ild 
in  die Lüfte. W ir  landen gerad am prächtigen Pallast 
des Brescianischen Grafen P e t r i n i ,  E igners dieser 
ungeheuern A g ru m i-F a b rik . Durch das Corps de 
Logis des Pallasts gegangen, finden w ir uns in  einem 
halbmdndlich vo« Terrassen eingeschlossenen H ofe ; auf 
diesen Terrassen steigen die Orangenpalläste kühn über­
einander in die Felsen; im Raume zwischen den Ter­
rassen und hoch darüber hinweg grünen freudig W e in , 
O e !, Feigen, Pfirschen und alle Obstarten in Parodie, 
sischer F ü lle ; drüber weht wildes Berggebüsch von den 
Felsen herab. Hängende Alpenwiesen schimmern aus 
blauer L u f t ,  und entsetzliche Felsmauern und himmel- 
durchbohrende Klippenzinken umschließen das Sauber- 
reich dieser alcinoischen Gärten. E s  umarmt die w il­
deste Älpennatur m it kalter Erhabenheit das in ihrem 
Schoos entblühte, entzückende hesperische K in d !
N un in  die Agrum i-Fabrik! W ir  ersteigen die halb- 
mbndliche Terrasse, auf welcher Zypressen - Lvrbern- 
und Liburnum -.Gebüsche dichte Wände um eine voll- 
sprudelnde Fontaine ziehen. W ir  glauben uns in einer 
römischen V illa  ; allein ein Blick aufwärts zeigt uns —
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nicht d ir Ruinen > de-s P  a l a t i n  s. E s q u i l  i n s  ober 
C o e l i u s  —  sondern d ir ungeheuern Trümmer der 
Urwelt —  die zerrißnep G ip fe l d e s . M o n t e  A e u t o  
u n d R e z z o . n e l  ^ -
Rechts und LinkS von der. Terrasse dehnen sich die 
Orangenhüuser am , wo as— ZoFuß hohe, mannsdicke, 
schlanke Agrumi-Bäume in  lu ftiger Loggja stehen, .hin, 
ten durch eine höhere weisse Standmnuer vor^. K ä lte  
und Feuchtigkeit geschirmt; M n  gen Süden sind hie 
Mauerstände.; leichtes Lattenwsndverbindet denschräg 
von der Hintern M a u e r b is, zu den fo rd e rn  Stünden 
abstehenden .-.Dachraum. D ie  Säume stehen im .Q u.in- 
ta g o n , gewöhnlich drey Reihen tie f hinter einander, 
wo die Sonne am stärksten w irk t ; d ir  Hintern Bäume, 
sind die höchsten, aber auch die dünnsten und unfrucht­
barsten , als d i e , der Sonne fe rn e r , nur durch 
ihr« senkrechten S trah len  emp.orgezogrn werden., D K  
vordern Reihen sind kürzer, dicker, voller a n .B lü fh ' 
und Frucht.. A n  der Hintern Schutzmauer läu ft eine 
Wasserleitung, die ihre Canäle um die Wurzeln jedrS 
Baumes ausdehnt. S o  steigen über einander diese 
reizenden Treibhäuser, so lange der Felsen Schutz., und 
die Lu ft Wärme g iebt, doch in  immer abnehmender 
Ausdehnung. I n  den 6  Monathen des Jahrs blei­
ben die Gewächshäuser gänzlich, o ffen; nach und nach 
werden sie mir Planken gegen die herbstlichen Winde.
und da rin -iiii W in te r 'gchizlichigedeckt.l -Schaalen m it 
Wasser sind die THSrMbMeter- 'Deckt-sichbie Schaale 
« tk iE tö -  so w ird  R e iG o l-  im  > DrarkgeNHause ange­
zündet; der Rauch ist hinreichend, die ^ u ft  zu erkültenr- 
r i ä K v  ist daS tzünze- westliche"Gestüde che'S Sees von 
M s  >nach ' N i v a > ^ v u s  alpinisti-er- !W fldheit- in  
»Mim Zaubergatten vLtWandelt- wo n u r ' Fels und> 
S b n tie -R ä u M -u  Schütz Nnd W ärrür geben; die Nö­
thige Orde w ird iNWMÄelhSsie yiNvustzettitgen»- D e r 
G rd f sP e ir?  «4 M M -  besitzt in  diesem D o r f - >rund u K  
seine-prächtige V il lw ,  5o"Ateibhäüser;'-sebes- Krsib»' 
haüsenthä lt 200 Bäume. D as Etablissement ist nach 
und- Nach gemacht'/'choch äm G eb itg , -doch eingesenkt 
insgrüne  Gelände. M itten- überm D orfe  ist ein quel- 
lenreicher Teich, ir i welchen man noch das 'Regenwasser 
le itet'; da läßt der > G ra f einen Hahn umdrehen- und 
alle sein ro-ooo Zitronen - -Orangen - PömmeraNzen^ 
ünd'-^c>drat-Bäume sind gewässert, u Diese Ntähe unit 
verflegender Alpknquellen, und unerschöpflicher Wech!-' 
Wälder'-begünstigen ' bhne Zweifel diese- -schönste- und 
hsidsessgste a ller-N rliü ren ünge'meim Daß sie vortheift 
Haft ist, zeigt ihre tägliche-Ausdehnung, und die glärft 
zende Pracht des"Seegestades. A lle in fü r den D ü r ft  
tigen ist sie unerreichbar; die E rziehungdcrSeidenwür- 
mer und das Iridensp inne» scheint m ir an dieser sonni­
gen Küste des Sees drrHäupterwerb der Armen zu seyn.
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I m  Pallaste smpfieng. uns ,M it der hier gewöhnli­
chen Gystfreyheit der G ra f P e t r i n i ,  ein,herrlicher 
84, jähriger, G re is  von, höchst edler B ild u n g ; er hgt 
4 °  Jahre unter allen Jaubereyen I ta lie n s  und der Künste- 
und Wissenschaften verlebt , und sich nun fü r seinen Le­
bensabend ein Hesperien an die Gestade d e s B e n a c o  
hingezaubert. A lle  Urbanität und der hohe Anstand 
eines in  Geschäften altgewordenei- Staatsmannes be­
gleitete 1H04 dem Antlitz und dem noch männlich auf­
strebenden Körperbau nach hätte man ihm keine,6o J a h r 
gegeben; die silberweissen Locken verriethen, feig A lte r, 
und d ie , Gicht hatten Hände und Füße, geschwächt. 
Eine. schöne und nach der Sonnenhitze sehr angenehm«. 
Collation war fü r uns bereitet. A ls, w ir ihn ungern 
verließen,den prächtigen Greisen (dcr hier einsam, aber 
angebetet .von allem was ihn umgiebt,-.in-der N a tu r 
und - -  seiner B ib lio thek lebt) sagte er un s  u. ,, H e r 
W ind w ird immer stärker werden, und w eht,Ihnen ent­
gegen bergab; S ie  könnten Mühe haben,,R .iv a zu, 
erreichen;., nehmen S ie  diese Carte für.m eine klein« 
Einsiedeley in L i m o n e  m it, wo S ie  Betten und,Be­
dienung finden werden".
Indem  w ir  das Gestade von B a g l i a c o  verlassen, 
blicken w ir gen Süden zurück, wo v o r G a r d o n r  hie ro­
mantische Felsinsel G a r d o n e  die schönstenOlivenbäu- 
me des Landes gerad' aus den Fluthen zu erheben scheint.
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Ä i r  sind abgestoßen und blicken unser alten jen­
seitigen M u n d  den M o n t e  B a l d o  wieder air, dem 
diese hpldlächelnden Gestade uns untreu machen. Un­
ter seinen kühnsteigcnden Felskronen haben sich weitläuf- 
tige Oelwälder an seinen Vorgeländen aufgeschlossen ; 
diesen folgen hochglänzende, o ft von schroffen Fels- 
fluhen getragene Alpenwiesen, in  deren kräuterreichem 
Schooße jetzt alle Kühe des Landes weiden, und wo 
man den leckerhastcn Käse macht, der in  der Schweiz 
unter dem Namen F a t s c h e r i n  und in der alten Cham­
pagne als krornnZc lle L rie  bekannt ist.
Diese Hirtcnländer auf der einen Seite über den 
Oelbäumen, auf der andern über den G ärten der He­
ftenden und den Scidenwürmern sich erhebend, bie­
ten dem S in n  alle B ilde r des Friedens, der Frucht­
barkeit, der Anmuth und des Reichthums in E ins 
zusammengedrängt dar, sind den italischen Alpenge- 
staden eigen, und wachen ihren unwiderstehlichen Zau- 
berreiz aus.
D ie  seltenen D örfe r P a h ,  C a s t e l l e t t o ,  m it ih­
ren Kastellen und Kirchen liegen schüchtern zwischen Weg 
und FelS; andere hangen am steigenden G ebirg, oder 
liegen m it ihren kleinen Häuschen von Zypressen und 
Feigenbäumen, in die rauhen Falten des Berges einge- 
schmiegt, wie blöde Kinder sich dennoch an den Schooß 
der obwohl rauhen M utte r drängen.
Der See wogt hoch auf, m it strahlend blauen W el­
le n ; w ir blicken gleichsam seean in seinen offenen Schooß 
gen Süden zurück. S i r m i o n e  und beyde Seebusen 
sind verschwunden; aber noch blickt das weisse Vorge­
birge der M i n e r v a  und der pyramidalische Berg hoch 
über die Fluthen zw uns hinüber. A lle M ittage weht 
ein frischer W ind von Ita lie n  her Berg und See a u f; 
m it diesem segeln w ir ruhig dahin über der ungeheuern 
T iefe des S ees, der nun sich zwischen höher steigen­
den. Gestaden zu verengen beginnt. D e r M o n t e  
B a l d o  steigt immer schroffer aus engerm Olivensaume, 
und seine Hangenden Berghaine scheinen w ild und 
unbewohnt. Ueber diesen steigen rund ausgewblbte 
Felsenschichten. Bloße Alpenwiesen bedecken ihre han-  ^
gcnden Plane. Dann gürtet ein breites weit hinge- 
zognes Wolkenlagcr den Riesen, dessen Schultern und 
hohe Scheitel dem baumwollenweissen Wolkenlager ent, 
ragen, oder die ziehenden Gewölle durchbrechen.
W ir nähern uns der Enge des Sees ;  schrecklich 
ragen links im Westen der wilde Fels von M a d o n n a  
d i  b u v n  Ca s t e l l o  schroff aus dem Abgrund deS 
Wassers, in blaue Lüfte steigend. Gegenüber am engen 
Saum  des M o n t e  B a l d o  liegen die D örfe r N a - 
v e n n a  und L e m p e s t a ;  zwischendurch drängen sich 
hochfluthend die Wogen in  die Enge des Sees.
Ic h  habe vergessen, dir vorn westlichen Ufer zu erzäh­
lt -  8
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le n , daß hinter D a g l i a c o  noch ein Fahrweg nach 
D i s e n z a n o  fü h rt,  und von da ins offene I ta lie n .  
Könntest du dir ein süßer Leben denken, als hier m it 
vertrauten Geliebten, Büchern und Mustk, im Schovß 
dieser alle Elemente des Glücks und weisen Lebensge­
nusses darbietenden N atur? Und wollte man einmal 
wieder in die W e lt unter die Menschen —  E y ! 'n u n  
so ist man in  einem Tage in  V e r o n a ,  in  zwey T a­
gen i n M a i l a n d  —  hat Bücher, Zeichnungen, Musik, 
Lehrer fü r alle Zauberkünste Ita lie n s . Und die hö­
here B ildung  des Herzens und Geistes, die man sich 
einzig selbst, und am Beßlen im Schooß der Einsam­
keit giebt —  ach! sie zu erringen, sie mitzutheilen 
den Geliebten, aus der Fülle des Wesens, dazu würde 
dieser, Leben, K ra ft und Gesundheit athmende Himmel, 
stärken!
A u f D a g l i a c o  fo lg te, unterm schroffen Kalkfcl- 
scnberg N e z z o n e  (von seinen scharfen Zacken d i e S ä g e  
benannt) das Dörfchen G a r g n a n o .  D ie  Agrum i- 
Fabriken nehmen noch immer zu. Lang aus Ufer hin 
sind die weisscn m it Orangengrün gefüllten Loggien 
gezogen, und steigen oft in  4 , 5, 6 bis 7 Terassen 
übereinander. W o die Bäume noch ju n g , sind viele 
niedriger als die zu B a g l i a c o ;  denn wer Geld hat, 
baut hier eine Orangcn-Fabrik, wie in  Lyon eine S c i- 
den-Fabrik. M ir  aber gefallen diese —  einzig w o h l ­
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r i e c h e n d e n  Fabriken! S o  wie die Alpen sich näher 
drängen, und das Seegestad wilder steigt, werden diese 
Contraste schärfer, und der Anblick sonderbarer; o ft 
hängt so ein D in g  wie ein angehangeneS Wespennest 
hoch in den Lü ften , wo irgend ein Felswinkel die S o n ­
nenstrahlen auffängt; die dazu nöthige Erde ist, glaub' 
ich, in  —  Fingerhüten hinaufgetragen; denn m it einem 
Korbe aus dem Buckel wagt sich wohl niemand in  diese 
Luftregionen.
Jetzt erscheint neben uns das nackte Felsgestade 
T r e m o s i n a ;  hoch liegen D o rf und Kirchthurm über 
schroffer Felsenwand; drunter im Olivenhain hängt ein 
einsames Haus an der Felswand. T iefer ist eine enge 
kleine Wiese, spärlich im Felswinkel über einem her- 
abgerollten Schutthaufen en tgrün t; ein Felsbach stürzt 
in  zwey gebrochenen Fällen aus dem Felswinkel her­
vor. Diese Wiese heißt P r a  d i F am  (kra io  äell» 
käm e); es ist ein Rettungsort in  den furchtbaren S tü r ­
men dieses leicht empörten Gewässers, und die H u n ­
g e r w i e s e  deswegen genannt, weil die armen Schif­
fer hier o ft 2— z Tage vom S tu rm  gefangen an Allem 
M angel leiden.
N un segeln w ir munter unter den furchtbar unS 
überdrohendenKlippen von M a d o n n a  d i  b u o n C a -  
s t e l l o  hinweg. Gegen uns über am östlichen Gestade 
erscheint vor uns auf enger Landspitze der Flecken
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M a l z e s i n a ;  sein a ltes , in  die Felsen gehaunes Ca- 
stello ragt schauerlich au f, und erweckt alle Gedanken^ 
an grausame R itte r und blutige Fehden , und B u rg ­
verließe, geraubte Schönen und spukende.Burggei­
ster auf einmal! D ie  hohen Kronen des M s n t e  
D a l d o  reihen sich majestätisch durch die L ü fte , und 
die großmassige ruhige Form dieses weiten Kalkgebäu­
des eontrastirt aufs Herrlichste m it den wildzerrissenen 
Felsen des westlichen Ufers. Noch immer erscheinen 
von Zeit zu Zeit die Orangenhäuser, und zwar immer 
da , wo man sie am wenigsten erwartet; wo man kaum 
den Augen traut, entweder am Fels hangend oder hoch in 
die Felsangel geschmiegt. O ft sind ,z— 4 Stockwerke 
übereinander in  eine nackte Felsddc hingezaubert, da 
Schutz vor rauhen W inden, die Nähe einer Q ue lle , und 
das Auffangen der Morgen - M itta g - und Abendsonne 
dieWahl bestimmt, und die Erde fü r nichts gerechnet w ird.
W ir  befinden uns jetzt noch unterm entsetzlichen 
Felsen C a m p i o n e ,  der den starren Fuß weit in  die 
Wogen hinaussetzt, welche sich tönend an ihm brechen. 
D er theatralische R e iz , die immer neuen Erscheinun­
gen, lassen uns kaum Zeit zum Athem holen. W ir  
umsegeln kühn das furchtbare Vorgebirge; und es er­
scheint im engen Felsw inkelan einer entsetzlich finstern 
K lu f t ,  und unter einer röthlichen furchtbar überdrohen- 
den Felswand, ein hübsches H auS , von Maulbeer-
bäumen umschattet; ein kleiner Eisenhammer tön t m it 
verdoppelten Schlägen in das Rauschen des gestürzten 
Felscnquells. H ier stiegen w ir auf einige M inuten 
aus; denn hier gerade zwischen M a l z e s i n a  und 
C a m p i o n e  ist die engste Tiefe des Sees. Hier wo 
gewaltig die Felsen ihn umragcn, senkt sich der Ab­
grund in eine Tiefe von 1500 Fuß. Hier heben sich 
hoch die vollen lautrauschenden meergrünen F lu then ; 
und die Breite von 5 M ig lien erscheint wie ein herr­
licher, durch wilde Gestade dringender S trom  von 
F l o r i d a  oder L o u i s i a n a !
W ir  sind wieder im Kahne, noch ist uns der W ind 
günstig, und wie magische Erscheinungen gleiten unS 
die wilden Dekorationen der Alpennatur vorüber. —  
Kleine Wasserbänder entgleiten ungeheuern H öhen, 
und scheinen in der großen Entfernung unbeweglich 
an den Felswänden und in die K lü fte  herabzuhängen. 
M it  jedem Augenblick thürmen sich neben uns neue 
und immer furchtbarere Gestalten oder vielmehr Un- 
gestaltcn eines wüsten Bcrgchaos auf. Ueber dem Ende 
des Sees ,  welches w ir zuweilen in einer schnellen 
Ausbeugung um eine vorragende Klippcnangcl erbli­
cken, rückt der gewaltige Berg über R i v a  heran — 
dem F l u e l e n  des G a r d a - S e c s .  E in  ungeheurer 
gestürzter Berg —  wie der S t a l v e d r o  im südlichen 
G o t t h a r d s - T h a l c ,  wie S t .  T r y p h o n  im Thalc
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zwischen A i g l e  und D e x ,  erscheint in  der M it te ,  
m it Oel - und Feigenbäumen begrünt; drüber droht 
ein entsetzlich wilder F e ls , an dessen trotziger Schei­
tel das vollste Sonnenlicht ohnmächtig obzuprellen 
scheint; und zugleich erblicken w ir am andern Zipfel 
des nördlichen Seeendes das Städtchen T o r b o l e .  
D o rt krümmt sich der M o n t e  B a l d o  ohne abzusetzen, 
und immer wie aus einem Erzguß gebildet, von Osten 
nach N orden; und w ir haben nun in  einer Länge von 
zo  M ig lien kein einziges K lu fttha l sich an seinen brei­
ten Seiten öffnen sehn. Kaum enge Spalten sind in  
die Consequenz seiner gewaltigen, in  ungeheure hori­
zontale Schichten hingestreckten Massen eingerissen. 
A lle in  auf seiner ätherischen Höhe entwachsen Z —  k  
majestätische Häupter dem Riesen.
L i m o n e ,
H e r m i t a g e  des G r a f e n  P e t r i n i .
Kollossale Gestalten einer unbekannten, oder v ie l­
mehr uns P ilgern aus Hesperien ganz neugewordenen 
Urgebirgwelt entsteigen dem Lergchaos über R i v a !  
Und zu gleicher Z e it, o sonderbarer Anblick! erscheint 
hier neben uns das Dörfchen L i m o n e ,  wo,  zwischen 
F e ls , Lu ft und W elle , noch die Zitrvnen-Fabriken aus 
dem Wasser in die Lüfte steigen. D ies Fischerdbrfchen 
lie g t, gerade wie M e i l l e r i r  am G e n f e r s e e ,  und
die Bewohner erscheinen, hier w ir dort, arm, unrein­
lich und voll von Kröpfen. Ueber dem D orfe steigt 
ein gediegner F e ls , hoch wie der M o n t e  B a l d o ,  
und, gleich ihm , seine Klippenstirn mit Wolken umraucht. 
Unter ihm ist das ganze Gestade von L i m o n e  E in  
einziges ungeheures Zitronen-Treibhaus; und die M en­
schen hier scheinen geradezu der N atur zu trotzen, in ­
dem sie die lieblichste aller K u ltu ren , Gärten des A l-  
r in o u s , da hinzaubern, wo die N atur keinen Fußbreit 
Erde verlieh. D ie wcissen mit dunkelglänzendem G rün, 
silberblüthnem und grünlichem Golde gefüllten Loggien 
heben sich in  7 , g , -2 —  iLfachen Reihen überein­
ander empor. Jedes Stockwerk hat, je nachdem die 
Bäume a lt oder noch jung sind, 16, 20 —  zo Fuß 
HLHe. Dazwischen hängen die Menschennester, Kirche 
und Thürm e, wie Vogelbauer an grünen Wänden 
um her, und der D u ft  wallt in Strdmen durch die nun 
brennende M ittags lu ft hinab.
W ir  steigen in  der Einsicdelcy des gastfrcyen Gra­
fen P e t r i n i  ab,  wo ,  auf die vorgezeigte Charte, 
sein Hausverwalter uns dienstfertig empfängt, und in  
kühle Stübchen m it guten Betten führt.
A lle in , wie nun alle Fenster geöffnet sind, und 
doch noch eine sanfte Dämmerung die Gemächer fü llt,  
der himmlische D u ft  hesperjscher B lüthen uns umweht, 
und Las Auge nur Orangengrün, Himmelbläue und
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WeÜenglanz sieht, wissen w ir eigentlich nicht w o 'w ir  
sind — ob in einem italischen Nachtigallbauer, oder in 
einer schwimmenden Seelaube? D ies sonderbare Häus­
chen hat nur zwey flache Fenster ins Gevierte; allein fü n f 
Stock Höhe. Jedes Stockwerk hängt an einer Oran- 
genterrasse, die eS, an drey Seiten umschließt; und 
vorn an der Seeseite sind die Orangenbäume so hoch 
wie möglich heraufgezogen, und von den beyden S e i- 
tenwänden die Aeste umgebogen. D ie  enge Treppe 
geht umS Haus, und jeder Absatz ist eine Terrasse. 
W enn man die Treppe hinansteigt, ist's einem, man 
stiege in die dunkelgrünen, golddurchglänzten, erstaun­
lich großen Bäume h in a u f, wie ein Eichhörnchen. 
D as holde Dämmerlicht vom strahlenden Himmelblan 
selten durchblickt —  das Rauschen des S e e s , der won- 
ncberauschende D u ft ,  Alles wiegt in eine süße T ru n ­
kenheit —  und ich konnte mich kaum überwinden, aus 
der Jauberwicge hinaus auf das flache Dach , oder viel­
mehr die obere Terrasse des Häuschens zu steigen.
D a  ist die Aussicht vom ausgewölbten Vorfe lsen, 
an dem L i m o n e  hängt, in  die Fülle der W ogen, 
und über den See hinweg an die-Hangenden Alpen des 
M o n t r  B a l d o  von blendender Pracht. - »
W ir erkundeten hier noch einmal recht im D eta il 
Liese schöne K u ltu r der edeln Agrum i. D ie  Bäume 
sind a lt, allein in voller Gesundheit, und höher, schlau-
k rr ,  frischer, als ich sie bis Neapel im übrigen Ita lie n  
sah; die Hauptzucht ist die der Z itronen, die re if,  
voll S a ft und von feiner Säure sind. Auch die Po­
meranzen werden reif.. D ie süßen Orangen und Ce- 
drate sind sauer und etwas schwammigt, sagte uns 
G ra f P e t r i n i ,  werden aber demohnrrachtet theuer 
bezahlt. Diese halbnördlichen Früchte gehen, wie man 
uns hier versicherte, sogar bis nach T r i e s t ,  M a i ­
l a n d  und V e n e d i g ,  in  die viel wärmeren Gegen­
den I ta lie n s . Nach W i e n ,  P o l e n ,  U n g a r n  und 
ins südliche D e  ut ' sch l and ist aber der größte Absatz. 
I n  B a g l i a c o  rechnete man zooo Früchte jährlich 
im Durchschnitt auf einen B aum ; allein auch h ier, 
wo der Ö rt nach den B ä u m e n  heißt, und wo sie 
wirklich ausnehmend groß , schön und fruchtbar schei­
nen,  w ir ft  ein Zitronenbaum oft in  4000 Früchten 
400 Lire jährlich ab. M an war eben heute m it dem 
Wässern der Bäume beschäftigt, welches, wie in  B a g -  
l i a c o ,  durch bergabgcleitete Quellen geschieht. D as 
Wasser schlängest sich durch kleine G raben, in  der 
Entfernung eines Fußes ohngefähr rund um jeden 
B aum ; das Erdreich w ird locker, wie Blumenbeete, 
um die Bäume erhalten. A lle zwey Jahre w ird ze- 
dünget.
D u  weißt, daß man in Ita lie n  unter dem Namen 
A g r u m i  die gesammte K u ltu r der Gvldfrüchte in
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Z itronen, Pomeranzen, Orangen und Sedraten be­
gre ift. Obwohl nun im Ganzen die Zitronenbäume 
an diesen Gestaden herrschen, so sind doch die andern 
m it untermischt. Hierdurch entstehen allerhand Z w it­
terfrüchte, deren sonderbare Gestalt und Vermischun­
gen m it dem allgemeinen Namen B i z a r r i a  benannt 
werden. Durch die Vermischung des Saamenstaubs 
während der Blüthezeiten entspringen Früchte, und 
aus diesen Bäum e, die an B la tt ,  Farbe, Schaale, 
Form und Geschmack etwas von Allen an sich haben. 
I m  Frühling , wenn alle diese immer grünenden und 
fruchttragenden Bäume in  der vollsten B lüthe sind, 
ist der ganze See vom süßen D u ft  erfüllt.
W ir  blieben die Mittagshitze über in  diesem Zau­
berkäfig ! M an tischte uns reichlich von den schönen 
Fischen des Sees auf ;  allein Al les war schlecht und 
in  schlechtem Oele zubereitet, dessen strengen Geschmack 
nur der Hunger und die Fülle des Limoniensaftes über- 
.w and. D er See füh rt Fore llen , Sard inen, Hechte, 
K a rp f-n , und herrliche Lachsforellen in großer Menge.
Um 5 Uhr Nachmittags nahmen w ir Abschied vom 
westlichen Gestade des B e n a c o ,  welches w ir nun 
nicht mehr betreten sollrcn; alleiü w ir segelten immer 
hart unter demselben hin. M it  jeder Sekunde wach­
sen die Felsen neben u n s , steigen vor unS die Kolos­
sen über dem Seewinkel von R i v a  —  vie l schroffer
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wilde», dder, drohender und ungeheurer, als jene 
über V i l l e n  euve  am Genfersee, oder am Eingang 
des W a l l i s ,  oder selbst am Ausfluß der N e u ß  in 
den V i e r w a l d  städrer -See.  Hier ist A lles nackt, 
scharf zerrissen, selten m it Alpenwicsen bekleidet, und 
ohne den Schmuck der Wälder. M itten  überm See- 
E nde, zwischen R i v a  und T o r b o l e ,  ist ein unge­
heurer , keilförmiger Felsenklumpen ins Thal gestürzt; 
er scheint, durch irgend eine jener furchtbaren Erschüt­
terungen der U rw elt, vom M o n t e B a l d o  abgerissen 
zu seyn, m it dem seine Kalkschichten correspondiren. 
Nach T o r b o l e  zu heben sich die Schichten,  nach 
R i v a  senkt er einen m it frischen Wiesen begrünten 
P la n ; um ihn her grünen Oelbnume, und man sieht 
vor ihm R i v a  in T o r b o l e  und T o r b o l e  in R i v a  
nicht. Ueber den nahen dunkeln Klippen steigt fern 
ein lu ftig  ausgezacktes Felsamphitheater, himmlisch von 
der sanftabsteigenden Sonne vergoldet. D a  glänzen 
grünlichgoldene Alpen hoch zwischen ätherischem Schnee 
und silbernen Wolken. S e it M a d o n n a  d i  b u o n  
C a s t e l l o  heben sich die FclSlagcn, allmählig aus der 
horizontalen Schichtung aufgerichtet; hier werden sie 
beynahe vertical, o ft Artischockcnblatt ähnlich zuge­
spitzt, und aneinander aufgelehnt, und alles ist w ild  
und titantisch gebildet, verheert und Verheerung dro­
hend. Neben uns dämmerts hoch in einer gähnenden
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S p a lte ; ihre Wände sind m it dunkelm Wiesengrün 
bekleidet. W ir  fahren schon seit einer halben Stunde 
im frühen Schatten der westlichen B erge; furchtbar 
thürmen sich neben und über uns, so hoch nur immer 
der Blick mühsam, m it rückwärts gebeugtem Haupte 
klimmen kann, ein entsetzlich wilder nackter Felskbr- 
per;  ihm entstarrt ein ganzes Heer von Aähnen, F in ­
gern, Händen, Thürm en, Kegeln und Hörnern ; sein 
schwerer Körper ist eine ehrwürdige Pyramide der Ur­
welt. Scliüchterne Menschenwohnungen kleben an sei­
nen harten S e ite n , hängen am Absturz, nisten in  den 
F a lten , oder ruhen zwischen W og' und Fels in oft 
unglaublicher Lage. W o nur eine Handbreit Erde ist, 
grünt sicher ein Oelbaum, und dehnt seine friedever- 
heissenden Schatten über die Schauer der W ildniß 'aus.
Gerade vor u n s , über dem See-Ende zwischen R i v a  
und T o r b o l e ,  hoch über dem gestürzten Felsriegel 
weg, scheint eine ungeheure K lu ft durchs Gebirg geris­
sen: d iese fü h rtda sS a rca -T ha lh ina u f, g e n T r e n t o  
durchs wilde Gebirge; und dort rechter Hand steigt, 
aä>! unser Weg nach N o v e r e b o  zwischen den Schich­
ten des M o n t e  B a l d o  hinauf. S e i t L i m o n e  sind 
wi r  nun im ös t e r r e i ch i schen Gebiete des G a r d a -  
S e e s ; um uns w ir ft  der See hohe Wellen aus seiner 
ganzen Länge von Süden nach Norden, durch den ita­
lischen W ind bewegt, der uns treu blieb. Hier erscheint
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der See so meerähnlich, das w ir m it D i r g i l  (Lanbb. 
H- Ges. V .  160 ausriefen: > .
Der du mit Wogen des Meers und Gebraus' aufsteigst,
v B e n a c u s !
W enn dieser Südwind stürmt, empört er schrecklich 
den See ,  der dann Wogen von einer Höhe ausw irft, 
die ausser allem Verhältniß mit seiner- Grbße seyn sol­
len. D o rt im Nordostcn, wo unser Scheideweg von 
I t a l i e n  steigt, ballen sich dunkelgrüne, kalte, schwere 
Gewblke, unheimlich anzuschauen., auf. Schon ent- 
wehen rauhere Lüfte den kalten Gebirgen, und man 
traut seinen Augen nicht, welche nun noch die letzte 
Limonen-Fabrik dort furchtsam zwischen W og' und Fels 
im  dämmrigen frühen Bergschatten eingeklammert er­
blickten. S o  treu bleibt die Goldfrucht an diesem Ende 
I ta lie n s  der hesperischen Halbinsel, biS an den äusser­
sten Saum ihres Gewandes.
R i v a  rückt uns auS-seinem engen Bergthal unter 
Obst - und Olivenbäumen freundlich entgegen; allein 
Wild umdrohen eS entsetzliche, nah eindringende, über­
hängende Alpenberge, unter denen es schüchtern da­
liegt. I n  den recht artigen Häusern ist schon die 
deutsche m it der italienischen Bauart verschmolzen; 
schon ist einige Vorsicht gegen die rauhe W itterung 
genommen; schon erscheinen Vordächer;  allein noch
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sind keine S chw e izer-Lauben darunter, sondern freye 
Loggien.
Und nun sind w ir im  kleinen Hasen. Fahre wohl, 
du letzter Traum in I ta lie n ,  du hellleuchtende M itte  
de6 G a r d a - S e e s !  Schönes S i r m i o ,  und ih r weiche 
warme Seebusen! Und du o hesperisches Gestade von 
S a l o ,  T o s c o l a n o ,  D a g l i a c o  und L i m o n e ?  
Und du geliebte bescheidene W ohnung am Saume deS 
M o n t e  B a l d o ,  sey uns zum letztenmahlr gegrüßt? 
I h r  Schattenlaubrn, wo Lvrber, M yrthe und Zypresse 
sich zusammenwblben —  ih r sonnigen Gelände, wo 
O e l, W ein und Feigen zusammenreifen, und wo die 
hesperische Goldfrucht winkt —  von Euch, die uns 
g a n z  I t a l i e n  noch einmal im zusammengedrängten 
B ild e  zeigtet, ach! scheiden w ir P ilge r aus Norden 
m it Schmerzen!
W ilder als A lles was ich je sah, urch dunkelschaucr- 
licher, erscheint meinen an die milden Formen I ta lie n s  
verwdhnten Augen dieses T y r o l e r - Ge b i r g e ;  dämm- 
riger die Schatten, grauscr die K lü fte , unermeßlicher 
die Hdhe, stürzender die T ie fe ! Wahrlich dieser G  a r d a- 
S re  endigt wie die Trauerspiele d e s A i s c h ü l o s .  M an 
blickt in  eine finstcrumwvlkte schauerumwallte Zukunfts­
ferne, wo das dunkle Vcrhängniß zwischen finstern 
Klippenhdhlen, an rauschenden Ström en sein uner­
meßliches Gewebe entfaltet?
1 2 7
A us den Fenstern von R i v a .  erblickt man nicht 
die B erggipfe l; mühsam klimmt das Auge an den fin­
ster steigenden Bergwänden. E in  S tu rm  beginnt; der 
See rauscht mir Macht in den kleinen Hafen ; oft durch­
bricht die W uth der Wellen alle Bollwerke von unge­
heuern Quadratstücken, und w ir ft  sie höhnend ans enge 
Ufer.
H ier in  R i v a  ist die deutsche etwas breite G u t­
m ü tig ke it in  den Physiognomien und Gesichtsbildun­
gen schon bemerkbar, und kontrastirt m it den feinen 
aber guten Gesichtern unsererDarcaruolcn von G a r d a .
Al lein i n R i v a  empfiengen w ir eine A n tw o rt, 
welche un s , seitdem w ir von F r a n k f u r t  an,  durch 
D e u t s c h l a n d ,  die S c h w e i z ,  G / e n f ,  P i e m o n t  
und I t a l i e n  unter französischem Regimente reisen, 
nicht einmal geworden ist. W ir  fragen: „ W ie  geht 
es Euch hier? W ie steht die S t a d t " ?  „ O  G o ttlob ! 
u n s  gehts recht'gut, w ir leben alle ve rg nü g t"! Auch 
war schon mehr Ordnung um die Häuser und in den 
Geräthschaften zu sehen; und an den frischgemahlten 
Fensterläden und neugewciß:cn Häusern sah man 
Sorge f ü r  E r h a l t u n g ,  eine Sache die in I t a l i e n  
unbekannt ist, wenn ich das einzige G e n u a  ausnehme. 
D as W irthshaus machte eine fü r uns sehr unange­
nehme Ausnahme, und ich sollte bald noch mehr da­
durch leiden. Denn als ich unter den elenden Kam­
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mern die wenigst unreinliche ausspüren wol l t e, trat ich 
über einzr ungcsehnen S tu fe  in die finstere S tube 
feh l, und renkte m ir den Fuß aus. D er Schmerz 
war so heftig, daß ich auf der S telle niedersank, und 
ehe man mich aufs B e tt getragen hatte, waren alle 
M uskeln und Adern schon-zu blauen Klumpen ange­
schwollen. Denke dir meine Lage, und die Angst hier 
in  diesem Floh- und Wanzennest, fern von aller Hülfe 
(denn. diesseits R o v e r e d o  ist kein Wundarzt) liegen 
zu bleiben! D ie  Nacht war pe invo ll; allein Compres- 
sen von Essig., Knmpher und Eiswasser linderten ein 
wenig, und hemmten Geschwulst und Entzündung.
Den i3. J u l i u s .
B ey allen meinen Schmerzen und unserer Angst 
(denn J  da 'u nd  mein Kammermädchen waren erschra­
ken wie ich) war es doch unmöglich, D o n s t e t t e n s  
tragische Erscheinung ohne Lachen anzusehn. Alle D ä ­
monen eines Leben wimmelnden, noch zu guter letzt 
ächt italienischen Nachtlagers, waren gegen ihn im 
Bunde gewesen. E r war beynah aufgegessen; und 
wäre gern geradezu in den See gelaufen, wenn die­
ser nicht vom-nächtlichen Sturm e noch so hohe W el­
len geworfen hätte, daß man selbst aus dem Fegefeuer 
kaum M uth  haben würde, hineinzuspringen.
A lle in  er lie f zum wenigsten davon — nicht in die
I2g
weite W e lt (denn dazu war Hier zwischen Berg und 
Wasser nicht R au m ), sondern einem engen Wege nach, 
, -e r sich umS Gestade rechts,' zwischen grün uMbüfchten 
Uferfelsen und dem 'See- bis an einen Felsbach hkri- 
schlingt. A u f einein sbgrldSken Felsenthorm' prangt 
die Ruine eines festen Schlosses der in ' V e r o n a  
so mächtigen Familie der S c a l i g e t i  herab; unter 
dieser verloren ihn Jdä's Klicke. W as die Sage wei­
ter erzählt, getraue ich mich kaum nachzusagen. D enn  
alS ich ganz allein'den hrldenMüthigeN Entschluß ge­
fa ß t, mich inS'B 'vöt trägen zu lassen, und die Fahrt 
nach L o r b o  l r  auf dem empörten See lieber zu wa­
gen- als hier zu bleiben und lebendig üüfgegessen zu 
werden a ls , sage ich, nun alles bereit war —  fehlte 
unser F reund; und wie die Eilboten wieder kamen, 
sagten sie, »-an habe ih n , verzweifelnd den Felsbach 
zu flach, zu voller FelssragMente —  zum Ertrinken, 
ja  zum Baden gefunden zu haben, in der Beschäfti­
gung getroffen, in der man alle Sontag Morgen die 
Bewohner der Volksquartiere in R o m  erblickt —  und 
die Lazaroni von Neapel auch öffentlich an den W er- 
keltagen! Solchem Elende muß gesteuert werden; und 
weil nun in R o v e r e d o  unser W agen, Gepäcke und 
f r i s c h e Wä s c h e  ihn (w ir Weiber vergessen dergleichen 
nie) erwartet , so sey muthig den Wogen getrotzt, da 
die Schiffer versichern, die Ueberfahrt sey möglich, 
n. 9
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T o k b o l e .
Diese S eefahrt, meine A u g s t a !  wax einzig. Um 
> Vie les hatte ich sie nscht missen wol l en, diese Erschei- 
nungen.der großen kühnen N a tu r, von schäumenden 
hochaufspritzenden Wogen umtanzt. W ir  Wußten gegen 
den S üdw ind an , ohngefähr eine S tunde bitz ans 
C a p  P o n a l e  zurückrudern, um von da die Höhe des 
Sees zu gewinnen, und gerade, nach T o r d o l e ü b e r -  
zusegeln. Unsere Schiffleute waren m uth ig , gewandt, 
und sicher. Gestern sahen w ir ,  vom günstigen W nde  
schnell vorübergeführt, die gigantischen Gestade nur 
im  F luge ; heute verweilten w ir an ihnen. W ir  ru ­
derten schauerlich nah' unter dem schrecklichen Felsen- 
berg, le  G i u m e l l e  nach seinem entsetzlichen zweyge- 
spaltenen G ip fe l genannt, mühsam an den gestürzten 
Klippen h in , und sahen genau die wunderbar ver­
drehten, o ft , spiralförmigen, o ft senkrecht aufgespitzten 
Schichten, denen des A p e n - B e r g e s  neben Te ils  
P la tte  am Vierwaldstädter-See ähnlich. A lle Urfelsen 
sind schroff, noch öfter überhängend, unterwaschen, 
und die Höhe kaum m it dem Blick zu erreichen. Ich  
' lag m it meinem kranken Fuß im Nachen, und hatte 
also weniger Mühe. Kleine demüthige Kapellchen sind 
in  die Felsw inkel, oder auf engen Felsenplatten er­
richtet; Kinder der Dankbarkeit und Furcht, sind sie
an den gefahrvollsten S te llen und an den seltenen 
Nettungsörtern dieses unwirthlichen Gestades gleiä'- 
fam wie Warnungen hingcstrcut.
D ie  schwärzlich grauen Felsen waren hier und da 
mahlerisch m it hellgrünen, zimmetbraunen, und hell­
gelben Flechten und Moosen leicht angefärbt. Den 
fürchterlichen G i u m e l l e  ist nun der nicht minder 
wilde B r i g a d i n o  gefo lg t; zwischen beyden stürzt 
durch eine f instere, himmelangähncnde Schlucht ein 
.Felsbach herab, und schäumt schneeweiß aus der Nacht 
hervor, wo ein Paar Häuschen,  und eine Mühle 
schüchtern eingeklammert liegen. Mahlerisch drängt 
sich der Bach unter der kleinen Drücke hindurch in 
den See;  da führt durch K lü fte  und über Abgründen 
hin ein Dergpfab an den Alpcnsee i l  L a g h e t t o  hin­
au f, aus dem der Bach abfließt; und weiter ins schdne 
V a l  d i L e d r o .
W ir  tanzen kühn auf und ab über die hochwogen­
den, schäumenden Wellen dahin. D ie  Anstrengungen 
unsrer Schiffer gegen den W ind und die empörten 
W ogen; die gewandte Kühflheit (wom it sie an den 
in  ewigen Angeln und W inkeln zerrissenen, und m it 
abgestürzten Fclsklumpen erfüllten Gestaden, so nahe 
hinfahren, daß w ir nun die Klippe m it der Hand be­
rühren, und im nächsten Augenblick hoch auf der Woge 
schweben) ist unbeschreiblich. W ir  rissen im Vorbey-
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schwanken Büschel vom Perükken-Baum, Valeriana, 
D o lden , Hundszahn und Dianthum  herab, welche hier 
und da die Klippen schmücken. Endlich ist das C ap 
P o n a l e  erreicht, und w ir stechen qucer durch die lau­
gen Wellen vor dem W inde, in die M itte  des Sees;  
da öffnet sich noch einmal eine prachtvolle Durchsicht 
zwischen den beyden Gestaden hindurch. Linker Hand, 
schauen w ir , längs den Profilen d e s M o n t e  B a l d o ,  
im Osten bis an unser trautes § p u n t o  d j S a n V i -  
g i l i o  herab, und erblicken in allen nördlichen uns 
geöffneten W inkeln des GebirgS noch späten Schnee, 
der wohl nie schmilzt. Zu unserer Rechten im Westen 
folgen w ir den dunkelhingereihtcn, Wildauftrotzenden 
Vorgebirgen von P o n a l e ,  C a m p i o n e ,  L i m o n e  
und M a d o n n a  d i  b u o n  C a s t e l l o .  D as ganze Ge­
mählde ist seit gestern in finstere T in ten getaucht, 
und scharfe Sonnenlichter beleuchten es blitzweise, 
durch kalte graue Wolken fallend.
D ie  A r t ,  auf diesem See zu segeln, zeugt von der 
immerwährenden Gefahr dieser Schiffahrt. D er Mast 
nämlich steht lose auf dem Verdeck, das gar kein Loch 
hat wo er hineinpaßte; und nur die dünnen Stricke 
der Segel halten ihn aufrecht, und im Gleichgewicht, 
damit-man ihn beym ersten Stoßwinde (die hier m it 
ungeheurer W uth aus den Felsschlünden hervor, und 
von den Berggipfeln herabstürzen) über B ord  fallen
lassen kann. Kaum waren wir auf der Höhe des 
Sees, und vollkommen vor dem Winde, als auch 
in 12 Minuten die i Miglien bis Torbole  zurück­
gelegt waren.
Der zwischen Riva und Torbo le  gestürzte FclS 
heißt M on te  D r io n e ;  das mittlere Thal über ihm 
Wal d iS a r c a ;  die romantisch wilde Kluft, die links 
über Riva zwischen schneebestreuten Felsen, grünen­
den Alpen, und hochherabhangenden Dcrgwäldern 
sich öffnet, führt ins schöne Wal di So le ;  und hier 
rechts weg über Torbole geht ein Pfad an den 
M o n te D a ld o  hinan, auf welchem man nach 7 Stun­
den des ernsthaftesten Alpenstcigens seinen Gipfel 
erreicht.
Finsteres Gewölk zog aus dem Norden, mit rau­
hen Lüften vereint, uns entgegen. To rb o le ,  ein 
kleines artiges Städtchen, liegt am Fuß des Monte 
B a ldo ,  nah' am Ausflusse der Sarc a  in den See, 
und hinter demselben öffnet sich ein fruchtbares Thal. 
Ich blieb im Boote liegen, bis unser offner hölzer­
ner Wagen von sonderbarer Gestalt, hier B ä g g e r l i  
(Wägel i  in der deutschen Schweiz) genannt, erschien. 
Als ich das lehn - und schutzlose Ding erblickte, und 
meinen kranken Fuß, und die Regen drohenden Ge- 
wölke daneben und drüber — ward mir Angst! Allein, 
wer wagt,  gew inn t !  Ich ward hineingetragen —
und siehe da, das wunderliche Ding gieng sanfter, als alle 
Miethkutschen inBo logna ,  Mantua undVerona.
Wir klemmen sogleich wie Ameisen an den nackten 
Seiten desMonte D a l d o , des Unendlichen, hinan, 
und sahen seine gewaltig consequcnten, weißgrauen, 
und grünschwarzen Schichten sich schräg aus der Erde 
bis an den Himmel hinan, und wieder Hinabziehen. 
Der Blick links hinab ins Tyrolische Sarco-Thal, zu 
dcmTorbole gehört, und wo der Bergstrom im Haupt­
bett und zwey Armen zwischen Maisäckern, und unter 
Wein - Oel- Feigen - undMaulbeerbäumen durchströmt, 
und zurück auf den tiefversenkten See, ist erhaben.
Dunkel schauerte der geliebte See unter dunstigen 
Gewitterlüften auf. Bald war sein holdes Antlitz 
verschleiert; es war mir, als betraure auch E r die 
Trennung von seinen Freunden *).
").Die Verfasserin bittet den gütigen Leser um Nach­
sicht für den abgebrochnen und trocknen Styl an meh- 
recn Stellen der drey vorstehenden Aufsätze. Diesel­
ben wurden ihr von liebenden Freunden abgefyrdsrt, 
um sie wahrend schweren Leiden durch diese angenehme 
Arbeit zu zerstreuen; allein der Schmerz blickt überall 
durch, und doch sind diese Reisen in andern Rücksich­
ten vielleicht nicht ohne Interesse und sachreich — und 
umar be i t en ist einmal nicht ihre Sache. Mqn neh­
me daher gütig vorlieb. D  lese Aufsätze waren alle 
Ausbeute ihr'er zweyten,Reise nach Rom. Nach der­
selben kämpfte sie im geliebten Vaterland« mit fast un, 
aufhörlichen Leiden.
IV .
S z e n e n  a u s  R o m .  
( 1 8 0 7 ) .

I.
Di e  neuen Hei l igen.
^ )a , liebster Bruder M u n te r !  Wir machen noch 
Heiligc und zwar von beyderley Geschlecht, Männlein 
und Fräulein. Vor 40 Jahren glaubte man in Ro m 
das letzte Gaukelspiel dieser Art gesehen zu haben; 
allein der Geist der Ie it, der Erd' und Gedanken um­
wühlende, hat auch dies Alte wieder neu gemacht.
Ich trete mit meinen Kindern, (mit Augusta, 
die ganz Auge ist und verstummend durch die erhabne 
Vorhalle wandelt) in S t. Pe te r  ein, und glaube 
auf eine unbegreifliche Weise verirrt zu seyn. Hobel und 
Axt tönen mir, wie aus einem Aimmerplatze entgegen; 
Balken, Bretter, Latten, Hobelspäne decken den Fuß­
boden von Marmor. Porphir- und Granit- Schauge­
rüste werden aufgeschlagen; kolloffale Glieder von 
Statuen, Köpfe, Büsten treiben umher. Glieder­
männer aus Weidengeflecht starren neben dem Mo-
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numente Canova's empor. Ungeheure Gemählde, 
mit Nonnen und Capuzinern angefüllt, liegen in Ge­
stalt unermeßlicher Medaillons am Boden. Rother 
Dammast wird zugeschnitten, weisse Gewänder drap- 
piert, und S t .  Pete r  ist in eine Tischlerwerkstatt, 
Gipsgießerbude, Schneiderwerkstatt und Markschreyer- 
bude verwandelt!
Endlich glaubten wir gar in ein Schiffswerft ge­
rathen zu seyn; ungeheure krumme, grob behauene 
Balken wie Schiffskippen versperrten uns den Weg — 
Es waren die Arme der Lichtkronen, welche den neuen 
Heiligen den Weg ins Empiräum beleuchten sollen. 
Alles lebt, webt und regt sich, um das Unsichtbare 
zu versichtbaren, und die schon längst überzählige Le­
gion der Heiligen zu vermehren, an die kein Mensch 
piehr glaubt.
Wir gierigen hin, die neuen Tugenden zu sehn 
(ach! man muß wohl neue machen, denn die alten 
kommen sehr in Verfall!) welche die neuen Heiligen auf 
ihrem Triumphzuge geleiten sollen. Einige waren schon 
fertig; an andern wird gearbeitet; sie sind kolossal; 
die Büsten und Erträmitäten von Gips, das Innere 
Weidengeflecht, und die Gewänder grobes Leinen in 
Gips getüncht. Von diesem Geschlechte stehen schon 
viele Statüen von der letzten Seligsprechung her in 
den hohen Nischen von S t .  Pe te r ;  sie sind noch
lög
ganz und heil, und ich habe sie treugläubig für Mar­
mor gehalten, und mich am ächt Berninischen Style, 
in dem solche mit sträubendem Haar und starrenden 
Klippen von Gewändern gearbeitet sind, tüchtig geärgert.
Diese neuen Tugenden nun, die wir'sehen, geben, 
im Kontrast mit den vorhergehenden, ein erfreuliches 
Resultat für die Fortschritte in der Kunst. Sie sind 
in einem edeln und reinen Styl gearbeitet, und wenn 
gleich der junge Künstler, der sie macht, keiner der 
Bekann ten  ist, wenngleich die Statücn selbst die 
strenge Linie des Ebenmaaßes nicht immer füllen, 
oder nicht selten überschreiten, so zeugen doch die Ein­
falt, der Adel und das Grandidse derselben in der 
Stellung, der Bewegung, und dem Gewänderwurfe, 
von den großen Fortschritten in der Kunst seit — man 
zum letzten Male Heilige machte. Allein, warum ist 
(trotz der Sündfluth von Philosophie, Metaphysik und 
Aesthetik welche uns überschwemmt hat) der gesunde 
Menschenverstand allein zurückgeblieben 2
Den sr. M a y .
Nun ist denn S t .  Peter  vollkommen travestirt, 
hat rothe Harlekinshosen und einen weiffen Domino 
drüber angezogen, und ist durch all' den erbärmlichen 
und geschmacklosen Flitterstaat so verkleinert und vor 
dem Blicke zusammengeschrumpft, daß man sich frägt:
Worin man denn 520 Fuß herumwandelt in der Läng«, 
, und Z32 in der Breite? Ob diese seidenen Pfeiler, 
oder ein Wund erweck, die Kuppel in die Lüfte tra­
gen? Die Contraste sind sich auch hier, wie überall 
 ^ im alten und neuen Rom, nahe, und man ermißt 
die ungeheure Grdße des Ganzen nur durch die An­
näherung der Einzelheiten. Heute war man damit be­
schäftigt die Wachskerzen in die ungeheuern Lichtarme, 
Lichtkronen u. s. w. zu setzen; diese Kerzen sind schon 
an sich kollossal, und größer wie die Altarlichter großer 
deutscher Kirchen. Die Schiffsrippen, die wir am 
Woben l^gen sahen, hängen als zierliche Lichtkronen 
in den Lüften; die ungeheuern Gemählde, die man 
wie runde Gartenbeete umgieng,  hängen als Ver­
zierung in den Hallen zwischen den ungeheuern Pfei­
lern des langen Schiffes; und der ganze majestätische 
Raum ist ein logeables Wohnzimmer geworden, wo 
nur Divan und bequeme Lehnstühle fehlen, um es sich 
recht gemüthlich Wohlseyn zu lassen; zumal da die Tiefe 
der Kirche mit der imposanten Tribuna, der Flammen- 
glorie des Heiligen Geistes, und dem Donner­
thron  der J n f a i l l r b i l i t ä t ,  umgeben von den ehr­
würdigen Kirchenvätern, verhängt ist.
Wir waren neugierig zu sehen, wie man den schwe­
benden Lichtkronen beykommen würde. Längs dem 
Friese des ganzen Innern der Kirche hängen in der
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Höhe von wenigstens 250 Schuhen Menschlein an Sei­
len herab die wie Zwirnsfäden erscheinen. Körbe mit 
Wachskerzen folgen ihnen, Alles von den auf dem 
Friese befindlichen Leuten mit unglaublicher Geschick- 
lichkeit gelenkt. Nun begegnen sich Korb und Mann 
im weiten Raume, und beyde steuern zu dem Arm- 
oder Kronleuchter hin, dem es gilt, und der schwe­
bende Liliputaner steckt ruhig eine Kerze nach der an­
dern auf — mir nichts, dir nichts!
Der innere Fries der Kuppel, mit der in Golömo- 
saik ausgelegten ungeheuern Jnnschrift, ward eben mit 
einem zierlichen Streifen von rothem Dammast beklei­
det.. Als ich da unter der Glorie des Domes, hoch 
über dem.Hochaltare, Menschen hängen sah, die gar 
nicht das Aussetzn hatten gen Himmel fahren zu wol­
len — vergieng mir Hören und Sehen! AlleS ist in­
deß glücklich abgelaufen, und die neuen Götter haben 
wenigstens keinem Sterblichen das Leben gekostet, 
und steigen blutrein gen Himmel — eine Tugend 
wenigstens, deren die alten,Hs^en sich nicht rühmen 
konnten. .j-ni-, .
Menschenfluthen strömen indeß alis und ein. Die 
meisten Römer lächeln über diese Maskerade, und die  ^
Gemählde von den Wunderthatcn der Heiligen, ihrer 
Erscheinungen, u. s. f. werden herbe, witzig , und nach 
Verdienst, (denn sie sind alle mittelmäßig oder schlecht)
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kritisirt. Zwischen jede zwey Pfeiler sind die majestä­
tischen Hallen mit einem solchen Gemählde, von einer 
weiften und purpurnen Fenstergardincn-Dcapperie um­
geben ausgefüllt; der ganze Raum unter der Kuppel 
rings um den Hochaltar ist mit Thronen für den Pabst 
und mit Tribunen für die Zuschauer angefüllt. Der 
Hochaltar, mitten in all' dem Unwesen eingeengt, ist 
zum Hors d'Oeuvre geworden.
D en 25. M a y .
Der arme, gute Pabst (ein redlicher und sehr ge­
quälter Mann) ist seit g Uhr Nachts auf den Beinen, 
um im heimlichen, halb öffentlichen und ganz öffentli­
chen Consistvrium die Würdigung der z Candidaten 
zur Seligsprechung zu entscheiden und zu bestätigen. 
Wir erblickten ihn erst bey der feyerlichen Prozession 
die bey der Thüre dcS vatikanischen Pallastes beginnt, 
unter der einen Collonade hinzieht, und über den 
Platz von S t .  Pete r ,  in die andere hinein, die 
Treppe hinauf und dUkch/'die Vorhalle in die erhabne 
Pforte zum Tempel hineingeht. , Hier war der Pabst 
schon so müde und matt, daß er kaum die Hand zum 
Seegenaustheilen bewegen konnte. Die ganze Pro­
zession war schläfrig und glanzlos; Alles ward ohne 
Anstand und mit muthloser Nachlässigkeit betrieben; 
Alles gieng schleichend und kraftlos einher, und dumpf
nur ertönt der Gesang, der von Seit, zu Seit wie zwi­
schen Schlaf und Wachen erschallt. Und als nun end­
lich die Bilder der neuen Heiligen, von ihren Ange­
hörigen und Verwandten-^oder der Confraternität deS 
Klosters, dem sie im Leben angehört hatten, im Triumph 
«mporgetragen erschienen--^war keine auch die leiseste 
Bewegung im Volke sichtbar; kaum bemerkt giengcn 
sie vorüber! Ja selbst der Mohr ,  den man der Neuig­
keit Halber, so schwarz wie er war, gen Himmel stei­
gen ließ, erregte keine Aufmerksamkeit, ausser der m ei­
n igen,  da ich bey Erblickung des rabenschwarzen Un­
holdes glaubte, man hätte, aus Mangel an Heiligen, 
nun gar den Teufel kanonisirt. Dieser Mohr war in 
Ph i lad e lp h ia  geboren, hat aber hier in Rom seine 
Wunder verrichtet. So ist er z. B- einmal mit der 
Hostie zu einem Kranken geschwebt, welches der Va­
ter meines Lohnbedienten gesehn hat, und ich also 
— fest glaube.
Immer haben mich die dummen, abgespannten, 
dumpfen Physiognomien der Mönche scappirt; allein 
heute mehr wie jemals. Die sinkende Achtung, in 
welcher die katholische Geistlichkeit überhaupt steht, 
ihr täglich abnehmender, täglich geschmälerter Einfluss, 
und besonders die Abnahme des Vermögens und der 
Einkünfte, machen, daß weniger Leute von Erziehung, 
Gelehrsamkeit und Bildung sich dem geistlichen Stande
weihen, und daß, die sich ihm gewidmet hatte.n/größ- 
tentheils muthlos werden und sich vernachlässigen — 
Dies drückte dann auch. der ganze Habitus, des uns 
vorüberziehenden Ctcrus deutlich aus.7 <Die Alten 
dumpf niedergedrückt/schwer.; die jungen Collegia- 
sten bleich und schwach eiuherwandelnd / schienen we­
der Studien noch Kasteiuvgen ihren wankenden Gang 
und ihre erloschnen Augen fäiüld geben zu können. 
Die geringe Anzahl der, bedeutenden Gesichter, zu­
mal der untern Klassen, sind durch den Ausdruck schlei­
chender List charakterisirt;..die der obern durch vollwan- 
gigte, dickbäuchigte, nicht selten rothnasigte Bonvi- 
vance — und unter dem ganzen Heere,' das uns wvhl- 
beleuchtet von Sonnenglanz und Kerzenschcin. vorbey- 
zvg, war nichts seltener als ein freyes, edles, geist­
volles Menschenantlitz. Als ein sehr schöner und edel- 
gebildeter Greis erschien der griechische Patriarch 
in seinem schönen Costüm. Das Antlitz, des.guten 
P lu s  VH. drückt vor Allem Redlichkeit und tiefen 
Kummer aus. Die Menschenleere auf dem Ungeheuern 
Platze und unter den majestätischen Arkaden bey die­
sem Schauspiel, welches nur auf die untersten Vvlks- 
klaffen berechnet ist, war sehr auffallend. Ich habe 
den Platz vor 12 Jahren bey der gewöhnlichen Bene- 
Liktion viel voller gesehn.
Nun giengen wir in die Kirche, wo mit der gewöhn-
lichen römischen Aufmerksamkeit Tribunen für Fremde 
beydes Geschlechts aufgeschlagen waren, für welche 
man Einlaßbillets erhält, und dann von einem Päbst- 
lichen Offizianten mit der ausgesuchtesten Höflichkeit 
empfangen und begleitet wird. Es war den Tisch­
lern und Tapezierern, und all' dem unseligen rothen 
Dammast, und all'den vor Qualm erstickten, wicTod- 
tenkerzen mühsam brennenden Wachslichtern gelun­
gen, den heitern Gottestcmpel in ein düsteres Ge­
wölbe zu verwandeln. Ich saß trübselig, halb erstickt, 
nichts von all' dem sinnlosen Gaukelspiel begreifend, 
welches Pabst, Cardinäle, Prälaten, Bischöfe und 
Monstgnore in ihren bunten Trachten vor uns trieben, 
da — als hoch von oben herab, aus einem geöffneten 
Fenster der Kuppel, ein blendender Sonnenstrahl gc- 
rad' auf den Thron des Pabstcs fiel, und daS ganze 
bewegliche Gemählde der von Silber- und Goldstoff, 
Purpur und Scharlach strahlenden Diener des heiligen 
Stuhles, in ein wahrhaft magisches Licht setzte. Alles 
andere blieb im Schatten; das gediegene Licht floß 
wie ein reiner Silberstrom nur auf den Thron dcS 
Pabstes und die umherdienende hohe Geistlichkeit her­
ab, vom aufsteigenden Staub und Dampf umwallte 
Mir stiegen Thränen.ins Auge O heiliger Strahl! 
ewiges Sonnenlicht der Wahrheit! Wann wirst du 
diese Stätte, welche dem gewcihtestes Heiligthum seyn , 
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sollte, nicht bloß beleuchten, sondern erleuchten und 
durchdringend Wann wird S t.  Peters  erhabener 
Sitz, statt den Wolken des Truges und des Aberglau­
bens, in die er sich so manches Jahrhundert hindurch 
hüllte, Wahrhe i t  über die Nationen ausstrahlen?
Beym Umherwandern in der Kirche fanden wir auch 
Liese sehr menschenleer.
A m  A b e n d  d e s s e 7 b i g e n  T a g e s .
Ich sehe heute zum erstenmal die Beleuchtung der 
Peterskuppel, der Kirche, des Platzes, und schweige 
dir noch hierüber, weil das Ganze, diese mächtige Er­
scheinung, Darstellung und Verklarung eines der größ­
ten Menschcngedanken, mich sanft geblendet hat. 
Nur ein Bonmot der Römerinnen! Als die zweyte 
Jlluminata, die der Kuppel, Kirche und Kolonnade, 
durch Pechkränze nicht geschwind genug von Statten 
gieng, murrte das ungeduldige Volk, und ein Weib 
rief aus: kann» dene guesri Laurl! Sie hatten
nämlich eine blitzschnelle Erleuchtung, als das 
erste zu verrichtende Wunder der neuen Heiligen er­
wartet.
Wir verließen spät und halb trunken den erhabe­
nen Schauplatz, und fuhren dann noch lang im beleuch­
teten Rom umher; die Häuser der Familien der neuen
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Heiligen, (unter denen G iac in ta  Marescot t i ,  
zum Hause der Prinzen Ruspol i  gehört), und der 
Klöster in denen sie gelebt (denn baß keine Laientu- 
gcnd, und überträfe sie auch die der HH. Ambro- 
sius und AugustuS die Palme erringt, brauche ich 
dir Nicht zu sagen), wären schön illuminirt; besonders 
das derUrselinerinncn, worin dicH. G iac in ta  lebte, 
und welches das fashionableste von Rom ist. Leider 
ist es in einer engen Straße. Im  beleuchteten Corso 
hatte man, dem Pallast N u s p o l i  gegenüber, ein 
Amphitheater aufgeschlagen, auf dem ein zahlreiches 
Orchester heitre und schöne Symphonien ertönen lies. 
— Der Anblick der hier unter nächtlichem Himmel ver­
sammelten Volksmenge, welche auf Bänken und Stüh­
len gelagert^ gehend und stehend sich der leicht Hin- 
Hallenden Harmonien erfreute — daS Schimmern und 
Glänzen naher und ferner Illuminationen — AllcS 
war und athmete I t a l i e n ,  und meine August» 
konnte ihre kindliche Freude kaum aussprechen. Vor 
der schönen Kirche S t. Carlo in Corso brannten 
gegenüber Pechtannen; die Säulen des hohen Peri-
stiles magisch angeglänzt, und theilweise verfinstert, *
erschienen ungeheuer. Allein nun verließen wir die 
Liefen Roms,  fuhren auf die hohe T r i n i t a  der 
M o n t i ,  und stiegen aus vor dem Obelisk— da war 
die geräuschvolle Bewegung zur tiefen Stille geworben.
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Aus dunkeln Gründen, zwischen den Häüsermassen 
und Pallastbergen des Marsfeldes empot, stiegen Süm­
pfende Gluthen. Fern glühte noch schwach die Peters-  
Kuppel, und überschwcbte gleich einem Nachtmeteore 
die einsamen Schatten. Es war nah' an Mitternacht; 
der abnehmende Mond stieg ,trübe und melancholisch 
hinter dem Pinzianisch en Hügel empor, und erhellte 
mit einem wehmüthigen Schimmer den schon abgeglüh­
ten Theil der Peters-Kuppcl. Dann warf er ein mat­
tes Schlaglicht auf alle die Thürme, Kuppeln, Kolon­
nen, Obeliske, Pinien- und Aypressen-Gruppen der un­
geheuern Luftstadt hin, welche das untere Rom über- 
schwebt.
So wirst du einst, o immer wechselndes und immer 
erneutes Himmelslicht, auch die Trümmer des'heuti­
gen Roms überblicken, wenn das Kol losseum zum 
unförmlichen Schutthaufen, und S t. Peter  zur un­
geheuern schauerumflüsterten Ruine geworden ist.
'49
2.
B e l e u c h t u n g  d e r  P e t e r S k i r c h e ,  
der Kuppel  und des Peterspla tzes;  beym 
Pet ers -  und Paul sfesi e,  den 29. J u n i  1807.
Mgn rede von keinen Festen mit denjenigen, so 
die römischen kennen! Die Größe des Theaters drückt 
ihnen einen Stempel der Erhabenheit auf, der ausser 
Rom nicht existirt. Die Sonne begann zu sinken, 
als wir uns der Brücke S t.  Angelo näherten, und 
die schönen Gestade der T y b e r  schimmerten grün und 
röthlich unter dem sanftern Lichte. Menschcnströme gös­
sen sich uns entgegen die lange Straße von St. Pe­
te r  herab, von der Musik und der großen Vesper zu­
rückkehrend ; Menschenfluthen umdrängten uns, zum 
ersten Anblicke der beleuchteten Kuppel sich versammelnd. 
Die Sonne sank hinter dem J an ik u ln s ,  und vor 
uns schwebte, wie ein fernes Gebirg der Alpcnkette 
röthlich golden, wie eine vom Olymp herabgesenkte 
Götterwohnung, der erhabene Dom des Michelan­
gelo!
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Diese Beleuchtung welche sich an der sinkenden 
Sonne goldnen Strahlen zu entzünden scheint, und 
plötzlich auü den mildblauen Lüften die erhabnen Um- - 
risse des edelsten Architekturgedankens wie eine Er­
scheinung darstellt, hat nichts von der Erde an sich; 
Alles scheint von oben herab zu Trost und Freude 
gesenkt. Diese sanfte Täuschung dauert und wächst 
an, so wie die Sonne tiefer unter den Horizont taucht. 
Der rdthliche Schimmer der tausendmal tausend Lam­
pen wird immer mehr zum zitternden Sternenglanz; 
schwer ist's, die Engels-Brücke zu verlassen, wo 
man nur die Kuppel allein in ihrer sanften Verklärung 
olle andere Gegenstände überschweben sieht; wir fuh­
ren die lange Straße Po r te  nuove unter dem Ka­
stell von S t.  Angelo hin; da erscheinen Theile der 
beleuchteten Peter s-Kirche sanft strahlend, und ver­
schwinden wieder; und nun sind wir am Eingänge des
Peter s-Platzes, und das ungeheure Gebäude erscheint
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so plötzlich, so einzig, so emporgehoben vom sanften 
Glanz, daß auch dieses Gebirge hon Gebäude, nur 
seine Umrisse wie Gedanken enthüllend, zur magischen 
Erscheinung wird. Ich konnte nie im Wagen bleiben 
bey diesem Anblicke! — E>r>e sanfte Ehrfurcht, ein 
süßes Staunen hemmt alle äussere Bewegung: Wir 
gehen als schwebten wir, und leise flüstert die Rede? 
Wenn man im äussersten Umkreise des unermeßlichen Pla-
tzes neben der Kolonnade ausserhalb der Fontaine 
geht, erscheinen und verschwinden die Theile des un­
geheuern Ganzen. Der Dom rückt von der Rechten 
zur Linken, und man hat eine wahre Angst, das 
Ganze sich dem entzückten mit jedem Augenblicke gei- 
tzenden Blicke entziehen zu sehn; reizend ist's, durch 
den Wasserschleier der Fontainen die dämmernde Klar­
heit zu schauen, wie man den Sternhimmel im rol­
lenden Bach erblickt. ^
Zwischen den Logen Naphaels empor und der 
westlichsten Ecke der Peters-Kirche stieg funkelnd der 
Abendstern, und blickte, so wie wir gierigen, über die 
hohen Zinnen zwischen den kolossalen Bildsäulen der 
Apostel hindurch. Ein schneller Gedanke anRaphael 
und Michel Angelo blitzte durch mein Inneres; 
mir war's, als schauten sie von dem schönen Sterne 
auf die Stätte herab, auf welcher ihr unsterblicher 
Geist sich hienieden verklärte! Zu beyden Seiten des 
ObeliSkus und vor ihm waren Stühle und Bänke ge­
setzt. Da ruhten wir lange, unter die bunten Volks­
haufen gemischt. Der Abend war unaussprechlich schön; 
die vollkommenste Stille, eine geistige Ruhe athmete 
in den Lüften; kein Wölkchen durchschwamm die hohe 
Himmelswblbung. M it jeden Augenblicke vertiefte 
sich das reine Blau des Himmels, und je dunkler es 
ward, um desto unerreichbar höher schien es über uns
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zu steigen, und sich doch zugleich liebend wie die ein­
zig würdige Decke dieser erhabenen Szene an beyden 
Seiten über der edeln Kolonnade herab zu senken; so 
daß nun bey völlig gesunkener Dämmerung die Pe- 
ters-Kirche, die Kuppel ,  der Platz, die K o lo n ­
nade, der hohe Obel isk und die lispelnden Fon- 
ta in'rn mit dem darüber gewölbten ätherischen Dome 
ein unzertrennliches, isolirtes und unnennbar großes 
Ganzes ausmachten. Langsam entglommen die Ge­
stirne, und über uns, etwas linker Hand vom Obcliske, 
schien der Nordpol alle seine strahlenden Gefährten 
zum Herabschauen auf den größten Schauplatz irdi- 
scher Hoheit versammcltzu haben — so freundlich thauend, 
so mild glänzten die goldenen Himmelsaugen herab. 
O dies entrollte Fcyergewand der Nacht — einzig wür­
dige Decke des Peters-Platzes, der Kirche, der Kup­
pel! Meine Seele schwebte, und ich empfand ein bren­
nendes Verlangen nach Musik, nach Strömen von 
Wohllaut, nach tausendstimmigen Chören preisender 
Geister, vereinigt zum Lobe des Höchsten, Unerreich­
ten von dem Danklicde der Natur. Warum verei­
nigt man nicht im gesangreichen Italien taufende die­
ser tonreichen Menschenstimmen, mit den prachtvollsten 
Instrumenten zusammenhaltend, zurFeyer einer solchen 
Stunde?
M i t  einer geheimen Angst erwartete ich den Augen-
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blick der zweyten Beleuchtung. Die erste, welche ich 
die V e rk lä rung  nenne, fängt m i tA ve M ar ia  mit 
Sonnenuntergang an, (der jetzt in den längsten Tagen 
gegen 8 Uhr ist). Die zweyte a un Ora di N o t t c  
eine Stunde nachher. Du siehst zuerst links hinter der 
Kolonnade, nach Por taFabr ica  zu, aus der Tiefe 
wie einer Fcuersbrunst Flammen; es sind die Fackeln 
welche zum Anzünden der Pcchkränze ausgetheilt wer­
den ; der Feuerschein verschwindet, und erscheint bald 
darauf in der hohen Loge der Lenediktion mitten über 
dem Portikus. Einzelne Fcuerklumpen blitzen oben 
an der Kuppel, einzelne an der Kolonnade; und plötz­
lich stehen Kuppel, Kirche, Peristil und Kolonnade in 
taufend Flammen. Nacht, Himmel und Sterne ver­
schwinden — es ist Heller Tag! Allein zugleich um- 
gicbt dich dichter Dampf der tausend Pechkränze; alles 
Acthcrisch-Phantastischc, Himmel und Erde sind ver­
schwunden, und die Erscheinung ist zur Wirklichkeit 
geworden, vom Himmel auf die Erde hcrabgcsunkenj 
hat gewurzelt, und hat unter andern irdischen Dingen 
Platz genommen.
Nun geht man nicht mehr leise, sondern rasch; 
man redet laut. Schön ist's, vom Vorplatz über der 
Treppe nun die Laterna -  magica-Szcue ganz zu 
überschauen, wie sich die Menschenmenge leicht und 
ungehindert umeinander bewegt; wie die tausend glän-
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zenden Kutschen, Phaetons, Whiskis rasch , und doch 
geordnet, im fackelnden Glänze die Fontainen und 
den Obelisk umkreisen, mit schönen und schön geschmück- 
' ten, von Diamanten strahlenden Römer innen aus­
gefüllt; wie die Statuen der Kolonnade aus dem Glanz 
und Dampfe zumal gleichsam hervorsteigen!
Schöner noch ist's, im Peristil der Kirche zu wan­
deln, wo der blendende Schein gleichsam nur gebro­
chen hereintönt/ die große Treppe herabzusteigen, wo 
man fern vom Glanz und Getückmel auf die ganze 
Aaubererscheinung Hinblicke, und zuletzt rasch sich im 
' Kreise der Kutschen zwischen der Kolonnade und den 
Fontainen zu drehen, die, nun zu Feuergarben gewor­
den, nur ein etwas gedämpftes Feuer empor zu sprü­
hen scheinen.
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D i e  G i r a n d o l a .
Allein jetzt beginnt sich Blick und Gedanke abwärts 
zu wenden, gegen die Engcls-Drücke und das Grab 
Hadr ians  zurück, auf welchem durch die Dunkelheit 
einzelne Fackellichtrr blitzen. Die Kutschenströmc, die 
Mcnschenfluthen drängen sich immer mehr zusammen, 
den ungeheuern Platz hcrabrollend, und theilen sich 
dann in zwey Reihen, deren einer sich rechts die lange 
Straße Longara,  der andere links, die zur En- /
gels-Drücke führende hinabdchnt; allein beyde müßen 
sich dort wieder vor dem Grabe Hadr ians  begegnen 
auf der nicht breiten Brücke, und wo schon Tausende 
von Menschen dem ersehnten Anblick der steigenden 
Gi rando la  entgegen harren. Hier ist nun das Ge­
dränge so viel erwartender und herzustrdmender Men­
schen, und der sich von beyden Seiten begegnenden 
Fuhrwerke sehr groß, so daß die Wagen nicht zwischen 
den Volksmassen sich zu bewegen, sondern von ihnen 
getragen zu werden scheinen- Und doch geht alles nicht
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allein ohne Schaben, sondern auch friedlich ab; Jhder 
thut gutwillig das seinige zum, bereitwilligen Auswei­
chen, ohne Grobheit und bösen Willen; und so geht 
Alles leicht und still vorüber und auseinander. Auf 
der Brücke hielten wir eine Weile im Gedränge; da 
schimmerte nicht mehr still und ätherisch, wie vor zwey 
Stunden — es flammte die Kuppel wie die Wohnung 
erzürnter, blitzschleudernder Gottheit zu uns herüber; 
nicht mehr eine sanfte Himmelserscheinung, sondern ein 
drohendes Nachtmeteor, von Dampfwolken umraucht!
Wir sind über die Brücke und nicht ohne Mühe 
im Pallast A l t o v i t i  angelangt. Wir treten in einen 
von Kerzen strahlenden Saal voller Menschen. Allein 
vergebens such' ich Wirth oder Wirthin, welche-so gast- 
frey ihre schöne Wohnung zum freyen Genuß eineS 
schönen Schauspiels darbieten. Man weiß kaum den 
Namen der jetzigen Eigenthümer (denn die Floren- 
t i  ni sch c Familie A l t o v i t i ,  nach welcher der Pallast- 
benannt wird, ist nusgestorben) zu nennen; mir das 
es Fremden zumal erlaubt ist, die G i rando la  
von hier steigen zu sehn. Und wo könnte man es 
schöner? Eine von Säulen getragne Halle wölbt sich 
über dieThber hinaus, und uns gegenüber erhebt sich 
in noch dunklerMasse daS hohe Grab Hadrians in die 
glühende Dämmerung, welche die flammende Pete r  s- 
Kuppel über die Tyber  verbreitet, empor..
iS?
Erscheinungen.
Einzelne Kanonenschüsse knallen ab, und wieder- 
hallen längS den Tyber-Hügeln, von Gestade zu Ge­
stade abprellcnd in weite Fernen; Nacht und Stille 
folgen. Plötzlich schießt eine ungeheure Feuergarbe 
von Tausend und abermal Tausend Raketen, mit don­
nerndem Geprassel, wie aus einem Crater aus der 
Engels-Burg hoch in die Lüfte empor, Himmel und 
Gestirne erreichend , erleuchtend und verdunkelnd!! Es 
ist ein Moment voll süßen Schreckens, der sich in Wonne 
verliert, da sich die aufzischenden Raketen der ersten 
Girandola, hoch in den Tiefen des Himmels, in sil­
berne Sterne auflösen.
Nun folgt ein Kunstfeuerwerk, einzig in seiner 
Art — einzig durch die Szene der es entsteigt — ein­
zig durch den Kreis von Gegenständen und Gedan­
ken der sie umgiebt und umfaßt, und einzig endlich 
durch sich selbst. Es erscheint eine Fülle der Einbil­
dungskraft in demselben — es sind eine solche Menge 
von Episoden und Katastrophen hincinverwebt — ein 
so blendender Glanz der Kontraste, und eine so über­
raschende Neuheit der Entwicklungen, wo aus dem 
Furchtbaren das Sanfte und Liebliche, aus dem Ent­
setzlichen das heiter Tröstende und Beruhigende her­
vorgeht, und dieses sich wieder in ein flammensprü-
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hendcs Chaos verliert, welches seine g-lhrenden Stoffe 
in vulkanischen Eruptionen entladet — daß du glaubst, 
Engels-Vurg und Tyber-Gestade würden unter 
dem Kampfe zertrümmert!
Mir schien mitten aus den Flammen «in italischer 
Dichter-GeniuS nach dem andern empor zu steigen. 
D an te  erschien mitten unter finster kreisenden Schick­
salsrädern , die dunkelsprühenö und verworren um sich 
selbst kreiseten; flackernd rothe Flammen schweiften 
wie brennende Seelen seines Feuerkreises unstät durch 
das Dunkel dahin. Ar iosto sprühte Witz und Leben 
aus hell flch begegnenden Feuerfontainen, stieg scher­
zend, aber nicht hoch, in silberblinkende Sternchen 
empor, und sank lispelnd im Strome unter. Dann 
brüllten Kanonendonner Michae l -Angclo 's  hohe 
Gedanken durch die erwartende Stille; schlangelnde, 
glühendrothe Drachen steigen, gleich den Teufeln sei­
nes jüngsten Gerichtes, wild zu allen Seiten auS einer 
lodernden Höhe empor, zum Naub auf die Verbrecher 
ausgesagt; und unter ihnen ward die trübe Tyber  zum 
träge rollenden sthgischen Gewässer. — Und nun — 
nun erscheinen Tnsso'S sanfte himmelreine Gedanken, 
wie eine schimmernde Avne lichthcllglänzcnder Lilien, 
die ganze Engels-Durg umschwebend zu gürten; 
sie brannten so still, so erquickend für Aug' und Herz 
— als blitzschnell rothe Flammcnhccre, kreuz und queer.
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von allenSeiten zucken, sprühen, steigen, in den Strom 
stürzen. Kanonen donnern darein, schlangelnde Blitze 
steigen, Dampfwolken sinken links von der hohen En- 
gels-Burg ab, welche nur fragmentarisch, wie schon 
halb von den vulkanische» Erschütterungen zertrüm­
mert, aus Nacht und Dampf hervortritt. Es sind 
keine gänzlichen Unterbrechungen, keine Uebergänge — 
du findest kaum Zeit zum Athemhohlen, von einem 
erschütternden Gefühle zum andern hingerissen.
Jetzt steigen Raketen von den mannigfaltigsten 
Arten; kühne, öfters nur blendende Gedanken, ver­
schwinden sie plözlich vor den ewigen Gestirnen des 
Aethergewdlbes, wie die Henr iade vor Homer,  
V i r g i l ,  Ossian, M i l t o n  und Klopstock ver­
schwindet! Andere heben sich so still, schweben so leicht, 
verweilen so sanft in den obern Regionen, leuchten 
von dort oben so hell auf uns herab, daß ich Petrar -  
ca's Lieder bis an den Himmel erhoben zu sehn wähnte, 
und — Laura's Namen unter den Sternen.
Einmal erschien mir, in irgend einem krausverwor­
renen, Glanz und Dampf ausathmenden, zickzackstei- 
genden Nachtmeteore, Hadr ians Seele dem zer­
borstenen Grabmal zu entsteigen! Dann war's mir, alS 
müße dort höher Tyber  auf August» s Grab sich 
ebenfalls öffnen, und die Geisterschaar der Cäsarn, 
blutige SchrcckenSphantome (nur einige helle fugend-
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liche Seelen unter ihnen, frühgeopfcrt« Blüthen!) 
erscheinen — erscheinen vor dem finstern Rache drohen­
den Todesengel, der mit flammcnlcuchtendem Schwerdte 
auS dampfenden Gluthen hervorsticg.
Da verstummte plötzlich Alles — Licht, Glanz und 
Ton! Erlöschend, wie ein himmelfinkender Spatmvnd 
glühte seüwürtS noch halb die Perers-Kuppel. — 
Und nun flammte, zuckte, prasselte, in Millionen B li­
tzen die zweyte Feuergarbe in die Tiefen des Aethers 
empor; dann schien sie — ein ganzer Himmel voll leuch­
tender Ste rne in  den Schooß derTyber hinabgesun­
ken. Als die letzte G i rando la  vom Hintergründe der 
Engel  s-Durg in tausend Flammenstrahlen emporstieg, 
erschien der Engel mit dem ausgestreckten Schwerdte 
furchtbar dunkel auf dem blendenden Fcuergrunde; 
dann tauchte das ganze magische Phantafiegewebe in 
Nacht, Stille und Finsterniß zurück.
Ich habe immer in der grandiösen, Geist- und Phan- 
tasie-vollen Composition der Gi ran dolaMichel-An- 
g el o geahndet, zumal da er bekanntlich ein sehr geschick­
ter Feuerwerker war, allein nichts gewisses darüber er­
fahren können.
Die allgemeine Meinung aber, und mein Gefühl, 
ehren den großen Mann als den Erfinder derselben.
V.
C y c l u S  
um den
A l b a n e r -  See .
(1807).
n.

I.
Der  A l b a n e r - B e r g .
J u n i u s  1807.
ist es wahr geworden, daß ich auch meine Guste, 
die letzte der vier geliebten Kinder, auf den M onte  
C ausführte, den alten A lb  anischen Berg, wo der 
Tempel des Latinischen Jupiters und Dundcsgottcs 
stand! Wir fuhren am Seerande hin, durch die obere 
Gallerte der herrlichen immer neuen Baume, das ewige 
Studium der Künstler, nach Castel lGandol fo ,öas 
Städtchen hindurch, immer am hohen Rande des Sees 
auf freyem Hügelrücken hin, bis an den lieblichen 
Hain von M a r in e ,  wo das schöne Laubnetz der deut­
schen Eichen, Ulmen und Eschen, so sanft vom Ta­
geslicht durchbrochen, von Mond und Abendstern durch­
blickt wird; hin über das liebliche Kluftthal von Ma­
r in  0, wo der schöne Brunnen, der so hell sprudelt, 
vielleicht schon die versammelten Vater der Lat i  N i ­
schen Bundesvölker erquickte: Ich sehe die ehrwürdi­
gen bärtigen Alten auf den Hirtenstab gestüzt unter 
alten Eichen ruhen, am Quell des uralten Ferent i -
nischen HainS! . . . Wir fuhren den schroffen Hü­
gel hinan, an dessen eingebeugtem Rande M a r in a  
liegt, und wo man der doppelten Ansicht, deS roman­
tischen Hinabblicks in's enge Waldthal und des großen 
Ausblicks in die Gedankenschöpferin und Gedanken- 
nährerin, die unendliche Campagna di Roma ge­
nießt. — Hinter M a r i  no bleibt man auf dem Rücken 
des Hügels, und läßt rechts den Albaner-See lie­
gen. Dies Hochland ist sehr wohl und fleissig ange­
baut ; die grünen Hecken um die Weingärten sind dicht 
unter der Scheere gehalten, und die Reben rein und 
sauber; dazwischen stehn die ewig hellgrünen Felder 
von säuselndem Schilf, welches hier 18—20 Fuß und 
höher aufschießend zu jedem Weinberge gehört (weil 
man die Reben daran stützt) und la D o t te  del la 
V igna  genannt wird. — Bald ist der ehrwürdige 
tiefe Wald alter Kastanienbäume erreicht, welche den 
Gipfel des alten A lbane rs  von allen Seiten umge­
ben; man steigt allmählig auf einem Felsgrat in den 
Hain hinauf, über dem Rocca di Papa an seine» 
aus Lava gegossenen Felsen wie ein ungeheures Raub­
vogelnest, Land, Campagna und Meer überschauend 
hängt. — Links blickten wir in das schöne fruchtbare 
Lhälchen bel le M o l l i n e ,  welches dies ganze Ge­
birge in seine zwey Sektionen, den Albaner-Berg 
und den A lg id us  theilt. An unserm Theile liegen
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M ar ina ,  Rocca di Papa, das Kloster der Ara- 
Coel i ten,  Pa l lazuo la ,  A lbano und Castell- 
G an d o l fo  um den See; und an der andern Seite 
gen Süden, jenseits des dunkeln Waldes Fajo la  
(dem alten Haingebicte der Diana/der  ihr geweihte 
See von N e m i , mit den Städtchen Nemi und Gen- 
zano, zwischen beyden Seen das holde Lariceia,  
wie Albano am äussern Seerand hangend und gegen 
die Campagna blickend. Alle diese Städte sind 
u r a l t ,  bis auf A lbano,  welches.dem Lager Römi­
scher Legionen sein Daseyn verdankt, und unser Rocca 
di Papa,  welches im Namen korum poxiiu seinen 
Ursprung verräth. — Am A lg id u s  liegen und hän­
gen G r o t ta  fe r ra ta ,  Fräs cat i ,  Rocca p r ior i ,  
M o n te E o m p i t i ,  Mon tc  Porc io  u.a.m.,welche 
zum Municipium von Tusculum gehörten. Wir aber 
fuhren kreuz und qucer in diesem zum Verirren gebil­
deten Walde, wo man die Regenbachspuren auf dem 
vulkanischweichen Felsen für Wagengleise hält; Koh- , 
lenmeiler rauchten Hütten ähnlich; die mörderische Holz­
axt erscholl, und ich hörte die Klagen der tausendjäh­
rigen Dryaden tönen durch öen heiligen Hain! Arme 
Dryaden , die nicht, wie im frommen Heidenthum,. 
Opfer und Gebet mehr schützt! Diese uralten Bäume 
haben die sonderbarsten Gestalten. Ost steigt über 
einem ungeheuern ausgeholten, vermoderten Stamme,
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ein junger Baum frisch grün und glänzend, wie ein 
Phönix aus der Asche des Ahnherrn hervor; andre mit 
gedrehten, kannellierten dicken Stämmen tragen auf 
der antiken Kolonne eine junge Laubkrone. Ich sahe 
einen übelgchauenen Baum, dessen innere Stamm- 
und Wurzejsektion eine geräumige Grotte bildete; auf 
der Aussenseite wuchsen aus der modernden Wurzel 
fünf junge, schlanke Kastanienbäume freudig auf, und 
umschatteten die Grotte. — Endlich waren wir auf 
dem rechten Wege, und fuhren immer, im Schatten 
der weitästigen Kastanien, den schroffen Hügel biS 
aus Felseunest Roceadi  Papa hinan, wo unsre 
Esel uns erwarteten. Reizend ist der Weg von an­
derthalb Miglien, der von Roeea d iPapa  erst über 
der Tiefe an Wiesen schwebend hinführt. Unter dem 
Gipfel des Berges vertieft sich eine an Felsen geho­
bene Wiese, welche gewöhnlich i l  Campo d'Anni- 
bale genennt, und von Rom immer grünend erblickt 
wird ; viele rechnen sie mit zu den alten Cratern des 
Berges; allein sie ist weder das eine noch das andere 
je gewesen; denn sie hat nichts von der Form eines 
erloschenen Craters an sich, sondern auf's Täuschendste 
den ganzen Habitus einer hohen Alpenwiese, und gab 
mir ein halbes Heimweh; Hann iba l  kam nie hieher. 
Nachdem man am Rande der schönen sanftverbreiteten 
Wiese hingrritten ist, steigt man in einen dichten Hain
funger Bäume, und bald istanan auf dem alten Wege 
der Latinischen BundeSvölkcr, der Consuln und der 
T r iu m p h a le r e n ; und bestiege ich tausendmahl den Berg 
wie ich eS nun zum drittenmahl thue, nie beträte ich 
ohne tiefes Schaudern die geweihte Spur der größe­
ren und heiligsten Erinnerungen! Warum schweigest 
diese Steine, welche der Fußtritt der Fabier ,  der 
M g r z e l l e r ,  der Curier  und Cine innate,  der 
S c ip io nen  und der Catonen geweiht hat? Re­
det, denn wir leben in Zeiten, wo selbst die Steine 
nicht verstummen sollten?
Nachdem wir den Gipfel des Berges erreicht hat­
ten,-umgiengen wir erst die heilige Buche, die auf 
der Platteform des Berges aus den zusammengehäuf- 
ten Quaderstücken des alten Jupiter--Tempels em-- 
porwuchs; alsdann den Steinwall der daS Kloster der 
Passtonisten umgiebt, und voll von uralten bemoosten 
Quadern ist. Nach dieser Art Wallfahrt siengen wir 
an, die ungeheure Aussicht genauer zu-detaillieren. . 
Gen Süden blickte man tief über die BerHe von V  r l- 
l e t r i  und über Terrac ina hinweg in das alte Ho­
merische Land, wo gegenüber der L äM ig-oner Stadt 
Delepy los,  die Insel und Burg der -Circe sich im 
Cap Ci rce l lv  kühn aus den Wellen erhebt, »och 
heute Insel ähnlich aus der dunstigen Fläche der P o- 
metinischen Felder. Rosig glänzten dir Porzi-
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schen Inseln aus bläulichen Wogen. Hoch strahlte« 
die weissen Frlsengipfel über F ünd i ;  und nah' blick­
ten wir in die waldigen Geheimnisse des AlbanerS 
gen Süden herab. Auch die Spitzen der Berge von 
Cora sahen wir links. Vordem Klosterzaun an einer 
Hangenden Wiese weilten wir lange; da schaut man s» 
traulich in die Seen von Nemi  und Albano herab. 
— Auf Genz.ano, jenseits dem Nemi-See, und 
auf den Hügel due To r re  (deren einer vor einem 
Jahr beym Erdbeben einstürzte) — dann auf Laric- 
cia, das Schooskind beyder Seen, und auf unsern 
dunkeln Albaner-See! Und nun, als die Sonne 
sank, wandelten wir gegen Westen: Da erschienen 
T ib u r  und Preneste angeglüht auf ihrem Appen- 
ninischen Bergfuß; da drang der Blick tief in die 
Sabinischen Bergthäler, und noch tiefer glänzten 
matt der See von G a b i i ,  woRomulus  wandelte 
in heroischer Jugendkraft; v o n R i g i l l u s ,  wo Rom 
über Latchum siegte --- kleine Flufhen großer Gedan­
ken! Im  Westen erglühte der See von Bracc iano 
in der Gegend,'wo die D re ie r ,  sich den Jodesgdt- 
tern weihend, Rom retteten.
Dreyzehnmal sahen wir die Tyber  in ihrem Laufe 
aufblicken — jeder Blick Gedanken und Erinnerung 
weckend. Allein Rom selbst erblickten wir nicht; es 
log zunähe unter dem Glänze und der Strahlenglorie
-er untergehenden S o n n e z u  sehr im Lichte der 
Gegenwart, und unsre geblendeten Blicke konnten es 
nickt erkennen. Donstet ten hatte die Nacht zuvor 
schon im Kloster auf dem Berge zugebracht. Als er 
mit dem Morgenroth ans Fenster trat, wo man frey 
rundum Alles überblickt, deckte ein Nebelozean die 
Campagna, und das Meer und der Schatten deS 
Albaner-Bergs, hinter dem die Sonne eben stieg, 
war über die Campagna bis nach Ostia zu hinge­
worfen. So wir das Licht stieg sanken die Strahlen 
aufs Nebelmeer, durchbohrten es, und die Geschichte 
der Vorzeit und Roms stieg in Hügeln, Seen, Wäl­
dern  ^Felsen, Ruinen, Meergestaden, Inseln und Ty- 
ber-Blicken, wie die Wahrheit aus den Hüllen der 
Fabel, majestätisch empor. Nun sahen wir die Sonne 
über Rom , La t ium ,  dem Meer und den Sab in i -  
schen Bergen sinken — sahen den Vorberg der Circe 
und die Ponzischen Inseln im rbthlichen Meer», 
und die Tybex in glänzenden Windungen demselben 
sich nähern- bis wo Aeneas landete — umfaßten 
Roms Geschichte mit Einem großen Blicke, und sahen 
wei t  über dieselbe hinaus in die graue Vor- 
welt, wo S a t u r n u s  goldenes Reich an jenen grü­
nen Hügeln blühte über denen die Sonne sank, und, 
hier unter uns, Jahrhunderte später Alba longa 
lang und friedlich herrschte, zwischen Berg und See
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gelagert. M it der Sonne verließen wir den.Berg, 
und ritten die Straße der Consuln und Tnumphato- 
ren Hinab, wo nur daö alte Lavapflaster Glück und 
Größe überlebte. Bey Rocea di Papa nahmen 
wir den innern Weg nach Madonna di T u f f v  zu, 
der zwischen Wald und Abgrund an Felsseiten hängt; 
der Mond stieg langsam über dem Gipfel des BergeS, 
in dessen schaurigen uralten Wäldern wir auf steilen 
Pfaden wie in die Nacht Herabstiegen. Bald deckte 
uns tiefe Finsterniß, und um uns war hohes Schwei­
gen; bald blickten über Felstrümmer und durch tau­
sendjährige Wipfel die Mvndstrahlen verstohlen und 
magisch hindurch; mit ihnen drangen die Tbne der 
Nachtigall zu uns herab; dann folgten Nacht und tie­
fes Schweigen. Nun traten wir aus dem dichten Wald 
ans helle Alondlicht der Terrasse von Madonna di 
tz u f fo ;  tauchten dann aufs neue in dunkle Schatten 
der Felsen, Kastanien und Eichen, und kamen auf 
das enge Felsgestade von Pa l laz uv lo ,  tvo in der 
Felswand das Grab des Römischen Consuls allein an 
die vergangene Macht, die auch dem'Felsen die herr­
schenden Fasees und den triumphierenden Adler einmeis- 
selte, erinnert, Alles andre aber wieder zur Natur 
geworden ist. Steil überragte uns der Berg, und 
der Mond war wieder von ihm bedeckt. Rechts ruhte 
tief unter uns der schaurigdunkelnde See, von kei-
nein Lüftchen bewegt, vorr schwarzen Wäldern seine 
trichterförmigen Gestade umgeben. Der Himmel war 
von jener Milden reinen Bläue, die man nur jenseits 
der Alpen über sich sieht, und mitten über dem See 
hieng der Abendstern (die gerade jetzt kulminierende 
Venus) wie eine Himmelslamxe groß und rund herab, 
und tief, tief aus der unergründlichen Fluth glänzte 
das schimmernde Abbild aus dunkelm Seeschooß wie­
der. — Dieses war einzig- unvergeßlich, heilig und 
hehr! Ein wehnmthsvoller Erinnerungsstern an > alle 
großen Vergangenheiten, schien das holde Licht, der 
Liefe entsteigend, zu flüstern: „H ier badete ich schon 
meine goldenen Locken, als Numa an diesen Gesta­
den wandelte, und E a m i l l u s  und B r u t u s  und 
Cato und P v r c ia " !  Ueber dem hohen jenseitigen 
Rande des Sees blickten wir in die offene Campa- 
gna, wo der von uns ungesehene Mond sein sanftes 
Dämmerlicht verbreitete. Fern schimmerte silberblau. 
das Meer, und um den weiten Horizont glänzte noch 
die rdthliche Binde des Abendroths; und dort lag 
Rom ruhig im langen, langen Schlafe der Jahrhun­
derte. Dicht unter P y l la zuo la  (dem alten Alba 
longa) vertieft sich eine herrliche Grotte;-sie geht in 
vielen Wölbungen unter die vulkanischen Felsschichten 
hinein; ein voller Quell rieselt am Eingänge; dichter 
Wald umkränzt den äussern Felsen; Epheu hängt über
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der Oeffnung herab, und von Innen bekleidet baö 
zarte Ad ianthum,  von glänzenden Tropfen durch- 
perlt, das Gestein. Eben als wir vor der Grotte 
waren, stieg der Mond von neuem über dem Berge, 
und blickte voll und silbern hinein! Die fliegenden 
Leuchtkäfer (l.ucuol>) schwebten wie Sterne rund um­
her , wie grünliche Diamanten, und das Feen- Elfen- 
und Sylphidenhafte dieses Anblicks war vollkommen. 
Wir ritten den um das gekrümmte Ufer schwebenden 
Pfad nach Albano ,  bald unter Felstrümmern in 
finstere Schatten tauchend, bald am offenen Gestade 
vom Monde beglänzt. Vor uns sank schlummertrun- 
ken der Abendstern in Westen herab.
Als ich oben auf dem Berge war, und seine bey­
den Seen von Nemi  und Albano (erloschene Vul­
kane), und die beyden alten Crater jetzt die furcht­
baren zirkelrunden Thäler unter Lariccia und G ro t ta  
fe r ra ta  (ausgetroknete Seen) überblickte, war es 
mir als sähe ich den Tchovß der Urwelt aufgerissen, 
und vor S a t u r n ,  vor Herku les,  vor Evand er, 
den Berg von Feuerschlünden umgeben, und CajuS 
mit seinem Riesengeschlechte herrschend m Flammen 
athmenden Gefilden.
Gegen Mitternacht kamen wir halbtrunken von Traum 
und Genuß nach Albano zurück.
»7Z
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D e r  Emissär deS A lbaner - Seeö.
' Juniu«.
Hier sind wir wieder am Busen der geliebten Mut­
ter Natur!- M ir Mutter und Amme zugleich! Hier in 
diesen stillen, an Gegenwart verödeten Gefilden—- 
hier, wo Fabel, Dichtkunst und Geschichte jedeL Ge­
filde,-jeden Berg und jedes Thal, Seen, Bäche- 
Wcilöer, Meer und Gestade heiligten, weihten und 
bezeichnetenwo das Ungeheuerste zur moosbedeck- 
ten Ruine, das Erhabenste zuck verklärten Gedanken, 
und das höchste Streben menschlicher Kräfte zur Ge­
schichte ward; hier endlich, wo alle Annalen der Na­
tur- und Menschenbildung' gleichsam offen auf unge- 
heurer Taöelle sich aus der vulkanischen Liefe der A l­
banischen Seen bis auf des alten Berges Haupt — 
von den silberbläulichen Meereswellrn die Lauren- 
tums,  Ostia'S und Lar iccia's Gestade bespülen, 
und über dem stillen Lauf der Tybe r  bis zu den un­
sterblichen sieben Hügeln, und von da bis zum siegen­
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den Kreutze der Peters-Kuppel empor entrollen — 
Hier sieht man mit gleicherm Muthe, mit gefaßterm 
Herzen auch den heut igen Aeitenstrvm schwellen, 
sich ergießen — und vvrüberbrausen! Kann er doch 
nicht aus der Ze i t  heraus — in der Endlosen 
ist ihkn von höherer Macht seine Bahn bezeichnet, und 
,sein Bette abgestochen in. der Endlosen allein 
findet der Geniuö der Menschheit, der nie unwirksame, 
Raum^ seine glänzenden Flügel, wenn auch langsam 
zu entfalten, und seinen strahlenden Flug, wenn auch 
oft gehemmt, zum hohen Ziele der Bestimmung un­
sterblicher Wesen zu, erheben.
Du weißt, wie ich das alte Rom, das freye, daS 
gerechte» wie es nie ein Volk (d. h. Menschen von 
Bedürfnissen getrieben, von Leidenschaften entflammt) 
mehr.war- das Rom d» Könige und der Aristokra- 
t i s c h e n  R e p u b l i k  x^be? Wie ich an allen diesen Erin­
nerungen hänge, jede Halbverlöschte Spv? aufsuche, 
jedem halbverlöschten Auge der großen Annalen folge? 
Also komm mit mir! Ich wohne hoch an dem Fächer 
Hinauf (welchen daß jetzige Albano an hohen Hügeln, 
in deren Kranze der See ruht, in eben sich nähernden 
Ruinen hinangebaut, bildet), in einem demüthigen 
Häuschen; über uns wohnen die Seminaristen und 
die Capuziner. Jene, damit die jungen Leute nicht zu 
»iel Zerstreuung'im Anschauen der Campagna, deS
MeerS, und d^r Thaten ihres Volkes hätten,haben 
sich mit mauerumschloßnen Höfen umgeben ; urch nur 
von der Kirchrnkreppe genießt man der Aussicht-, Diese 
in ihrem kühngrhobnen.Schatten uralter Steineichen, 
Pinien und Zypressen, leben ihr Pflanzenlebey;/, in 
reiner Luft: und seligem Far r.-ente dahin — .und die 
schönsten Aussichten des alten Lasiums sind ssir'Frauen 
verloren. Zwischen beyden durch- erklimmen wir den 
äusser« Rand des hohen Felsenbrckens, in dem der 
Albaner-See ruht — Dageht rechts oben üher dem 
Kloster der Weg in die dunkeln Wälder von F a jo lo ,  
in die kühlers schaueruMehten Haine der.Kmnqivon 
Atemi hinauf; »Nter. ihm öffnet sich, w ie,-M , kühle 
Grotte- der romantische Pfad, der schtvebend.am Gür­
tel der,,Berge nach P a f la z u o lq ,  der St-ittevvn 
Alba l o ng a, führf. . Wir.aher blicken nur einmal 
auf den.Se-- hinab, der leis' und schaurig feine tiefen 
Gestade ibpspühlt, und folgen dem schönen Wege linkS, 
die obelre. G a l l e r i r  genannt, über dem,See, hin; 
leis' apf und, ab,, geht man unter den Herrlichsten-Ulmen 
und. Steineichen, welche keine g e p fla yL tv A l lee 
sind, sondern der Weg scheint durch den uralten Stein- 
eichenwald gehauen, wie die regellos schüttenden, ihre 
knottigry Wurzeln ausstreckenden, und die Jahrhun­
dertalten Zweige verwebenden Steineichen bezeugen. 
Beym Kloster -er Franziskaner, zwischen A lb  an»
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. und Sastetl Gando l fo -  ist eine-freye Terrasse: 
Da' ist der Hinabblick auf den See am reizendsten; da 
stehn jene classisch-schönen , ungeheuren Steineichen 
deren mahlerische Gruppen Gm el in  verewigt hat; da 
ist die'Aussicht aufs eingebeügte trichterförmige Ge­
stade/Wie von Treppen eines Amphitheaters hinab, 
Herrlicht'Aus Grün iN Mün - von Reben und kleinen 
Acckern in tiefe Wälder--sinkt das Auge in den tief 
blauenden See, und steigt wieder an den kühnen Gi­
pfeln vönÄlbano Und Castello. Dort, wo nun 
dieschüne 'Kuppel von Bernsni  die Stelle des al ten 
DenuS-Tempels einnimmt Und die luftigen Pinien 
sich kühn-über weite Fernen erheben. Weiter folgt, 
im schönen Cyklus, im KraNze holder Wälder daS 
liebliche M a r i n 0 / wo im uralten Ferrntinis-chen 
Haine die Lat ini fchen Bundesvölker--sich versam­
melten. Dort hängt Roeca d iP a pa -  (ehMals ba­
rmn- kopilH) am alteN Lava-Felsen herab, und / imMer 
dem Seerande folgend, schlttßt'daS eiNsäMe- Pa lla  z- 
zuobozwischen Berg und See am Waldgürtel- auf 
enger Felste'trasse sitzend , dewKranz. IM  Osten schwebt 
das entfesselt« Auge weit über den gesenkten Rand 
des Seeö hinweg, über die-T uskul  a n isch e n Hügel 
und das Thal/ auf die Höhen von PreNeste und 
L i b u r ,  an die Berggipfel von Sab ins  Und Um- 
br ien hinan, sinkt in die gedankenvolle Oede der
1??
Campagna, ruht wieder am zackigtcn S o r a k t r s ,  
und endet die weite Reise an den Toskanischen 
Gebirgen von Nad icofan i ,  die fern in den Aether 
steigen. Wir gehen in den zweyten Akt der GalleriL 
zurück, der an der Villa Ba rber in i  vorbei (der A l­
banischen Villa D om i t i ans ,  wo er den Senat 
zur Consulta über die Fischbrühe von Rom herauskom­
men ließ) ins hohe Castel lGand ol fo führt; neben 
der Kirche reitet man einen engen Pfad hinum, zwi­
schen Stadt und Seen am Felsrand hängend, und vor 
den Gärten des Pabstes wieder hinauf auf dem schma­
len Rücken, welchen der Mond des Seebeckens bildet/ 
und von dem Man links in die offene Campagna 
blickt. Von der Campagna auSgesehn scheinen deS 
Sees Ufer grüne Lorhügel des alten Albanischen 
Berges, an dessen breiten Seiten die Seen von A l- 
bano und Nemi eingesenkt so zu sagen hängen. — 
Nun schlingt sich rechts ein Pfad zwischen die trich­
terförmig sich noch unten verengenden Schichten der 
Felscngestade, welche der alte Volkan durch seine Aschen- 
und Steinauswürfe bildete, hinab. Peperino-Fclsen 
sind rund um; nur bey Noeca di Papa ist Lava 
sichtbar. Der wilde Pfad, umbüscht von tausend blü­
henden Gesträuchen, ist äusserst romantisch. Cytisus, 
Genista, Spartium, wciffe Rosen; die vjrginische 
Rebe, Geisblatt, die zartblühende Clematis, dir wilde 
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Rebe, umduftcn dich mit einer Harmonie, von Wohl, 
gerüchen, unter denen der holdselige Drift der,Reben- 
blüthe, wie eine sanfte helle Wciberstimme im vollen 
Chor, unsichtbar dich umschwebend hervorhallt. Wir 
sind, über immer schroffer sich vorragenden Felsen 
herabsteigcnd, und zwischen ihnen durchschleichend, bis 
ans Gestade hinnbgekommen; da erwartet uns am en­
gen grünen Ufer eine kleine Barke, winzig und zer­
brechlich wie Charons Nachen; schon ist die Sonne 
hinter dem hohen Felsen von Castello in die tiefe 
Fluth gesunken; allein alle Höhen des Gestades glän­
zen noch im reinsten Sonnenlichte, während giganti­
sche Schlagschatten von den Gipfeln auf die dunkeln 
Uferwälder zwischen Pa l lazuolo und Albano hin­
absinken. Nicht ohne heimliches Grausen betrat ich 
die Barke, welche nur zwey Personen faßt und den 
Schiffer; sie ist wie ein Sarg aus flachen Brettern 
zusammengenagelt; nur der Deckel fehlt. Wir gleiten 
still über der unergründlichen Tiefe des erloschenen 
Feuerschlundes dahin; neben uns steigt das Bild der 
schroffen Küste aus der blau dunkelnden Welle; wir schwe­
ben darüber hin; um uns erhebt sich rings der grüne 
Seebecher, und der blaue Himmel ist wie ein azurner 
Teppich drüber gebreitet. Wir nähern uns dem Ge­
stade,, unter Castello hingleitend; Weinreben, Korn- 
feldchen hänge» aus den Lüften hinab; bis wo die
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schroff überhäfigrnden Felsen, kein Erdreich mehr tra­
gend, nur vorn uralten Naturwald geschmückt sind. 
So ist das ganze Stück des Gestades zwischen Ca- 
stello und Albano nach P a l l azuo lo  und bis 
Rocca di Papa Natureigenthum geblieben. Allein 
unter Castel lo, und östlich bis unter M a r ina  und 
an der andern Seite von Rocca di Papa, senken 
sich die Schichten deS Sees sanfter, und sind Wein­
gärten, Wiesen, und etwas Oelbau. Da war es viel­
leicht,-wo der See über sein Gestade trat, als daS 
Orakel befahl, ihn in die Felderzu leiten. M it jedem 
Augenblick wird die Szene stiller, feyerlicher; das ein­
same schattenvolle Ufer, mit aller Fülle der üppigsten 
Vegetation wie aus einem Füllhorn übergössen, ent­
faltet niegesehne Schönheiten. Uralte, immer grüne 
Eichen und Erlen umdunkeln die düstre Fluth, die 
eine ungeheure Menge großer antiker Quaderstücke 
überspült, welche längs dem Gestade das ganze Ufer 
bedecken. Die Sonne blickt noch einmal hinter Ca­
stello über den See hinab. Wir nahen uns dem 
Emissär, und Alles wird ernster, schauriger, erhabe­
ner, geheimnißvoller! Die Felsen treten nahe herzu; 
Grotten (den Nymfen ehmals geweiht) vertiesew sich 
unter üppig umgrünten Felsmauern; das enge Vor­
land faßt kaum die Fülle der Bäume, Gewächse und 
Pflanzen; sie schwellen über das Gestade in.die Fluth
hinaus, unö bilden schaurige Schattenhallen. Uralte, 
bemooste Aeste und Wurzeln der Steineichen wölben, 
sich weit über dem Gewässer. Der dunkle Schatten 
ist vom Hellern Grün der wilden stiebe und des Geis- 
blatts durchweht, und mit den Schneeglocken der weis- 
sen großen Eonvolvuln geschmückt. Alles ist feyerlick 
still, und wir schweben vor dem Eingang des Emis­
särs, wo die Seefluth sanft zwischen dem alten ehr­
würdigen Quadergemäuer in die gewölbte unterirdi­
sche Halle gleitet.^ Jahrtauseüd alte Steineichen bil­
den hier einen Schattendom von einer so erhabenen 
Pracht, und so mahlerischer Schönheit, daß es scheint, 
als habe die Natur selbst das Werk des großen und 
guten Cnmi l lus  mit unvergänglichen Reizen schmü­
cken wollen. Links ist eine uralte Eiche den Tod der 
Jahrhunderte gestorben; ihr ungeheurer Stamm liegt, 
gebleicht von Luft und Sonne, über den Ruinen des 
ehrwürdigsten Gemäuers— und die Natur selbst trauert 
über dem versinkenden Werke eines großen Mannes! 
Allein über dem gesunknen Baum keimt Leben! Eine 
mächtige Geißblattranke umkränzt vollblühend, süßduf­
tend den alten Stamm, und spiegelt ihre rosigen Blü­
then in der schwarzdunkelnden Fluth. Wir gleiten 
leise schauernd wie an ein Schattenland; kau mlassen die 
Steineichenwurzeln und die mächtig vordringenden Aeste 
Raum zum Auösteigen und Emporklimmen. Schon von
r8r
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fern hatte die ungeheure riesenmäßige Eiche, die auf 
dem innern Gemäuer, das den Emissär umgiebt, wur­
zelt, unsere Blicke, alle andern Bäume mit luftigem 
Gipfel überragend, auf sich gezogen — Ich finde sie 
wie al les Erhabne,  bey jedem neuen Erblicken 
größer, riesenhafter! Die Steineichen wechseln im 
Frühsommer das Laub.- Hier unten, wo nie Winde 
wehen, und letheische Stille herrscht, hatte dir Eiche 
noch ihr gebräuntes Winterlaub von Aussen; von In ­
nen aber erblicktest du in der frischen Grüne lebende 
Fülle. Wir blieben lange drinn im Gewölbe , uns der 
gleitenden Lichterchen auf dem unterirdischen Vorwelts- 
bach kindlich erfreuend. Ach! so gleiten auch wir auf 
dem Lebensbächlein dahin, schnell erlöschende Lichtlein 
— schnellvergeßne Erscheinungen >in die dunkle Hülle 
des Grabes!
Als wir wieder hervortraten, war die Sonne ge­
sunken ; nur am Scheitel des hohen Albaners  schim­
merte noch ein Rosenlicht; tiefe, heilige Stille herrschte; 
irgend ein großes Geheimniß schien über der dunsti­
gen Fluth zu schweben. Ich fühlte mich wie zum Schat­
ten entkörpert, und konnte nicht scheiden! Mir war's, 
als hätten größere Schatten diese heilige Stunde erwar­
tet, uns zu erscheinen, und das große Räthsel der 
Menschengeschichte, und die Tiefen meines eignen Her­
zens zu enthüllen — da schwebte neben der Stirn
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des Albaner-Berges der Vollmond hervor — eine 
himmlische Erscheinung! S till und hehr zog er mit 
sanften Strahlen meine Gedanken empor, dahin — da­
hin ins beßere Land, wo das Räthsel gelbst wird, 
und die ewige Sehnsucht befriedigt!
o.
M adonna  di Tufa.
I m  J u l i .
Wir waren bey unserer Pilgrkmmschaft auf den A l- 
baner-Derg im vorigen Monat in der Mondnacht, wie 
in einem Zaubcrmährchen, zwischen den trügerischen 
Mondstrahlen und der dichten Finsterniß, dies interes­
sante Plätzchen vorbeygekommen, und sehnten uns 
wieder hin! Heute nahmen wirBonstet ten,Gusta,  
P h id ia s T h o rw a ld s o n  und ich, den obern Wald­
weg, der durch den tiefen Hain Fajo la  hinter dem 
Scerand herum unter ewig kühlen Schatten, welche 
auch den Pfeilen dieser Julius-Sonne trotzen (der 
heisscsten, der sich Greise selbst in Italien erinnern) 
über Pa l lazuolo  hinweg; da verweilen wir einige 
Augenblicke bey der verfallenen V i l l a  Colonna,  
die aus schauerlicher Einsamkeit, wie ein in Felsen 
gehauenes Ablernest, über das Kloster hinweg in die 
Seetiefe blickt, und die Camp agna beherrscht; stei­
184
gen dann in das Felsengrab des Römischen Consuls 
herab, dessen Aussenseite man im Klostergarten erblickt,, 
und worin, ausser der engen Todtenkammer, nichts zu 
sehn ist, da man den aus Travertin gehaunen Sar­
kophag, der darin stand, weggebracht hat.
Dann folgen wir einer Felsenstraße, welche sich durch 
immer schönere Wälder, bald näher bald ferner, vom 
Albaner-See hinschlängelt, welchen^man zuweilen 
freundlich und ticfbla'uend durch das Laubnetz schim­
mern sieht, wie über uns der blaue Himmel auch nur 
verstohlen durchblickt.
Alles um uns wird größer, einsamer, wilder. — 
Ueber uns hängt der schroffe Gipfel des Albanischen 
Berges mit dem Passionisten-Kloster aus uralten Hai­
nen herab. Der Wald von Fajo la  ist, was man hier 
Macchie nennt, d. h. Schlagholz, welches alle is 
Aahre gehauen nur zum dichten Busche wird, unter 
dessen gewölbten Laubgängen wir bis über Pal la-  
zuolo hinaufgeritten sind. Allein nun beginnt der 
alte Naturwald, der rundum die Seiten und Schultern 
des Albaners deckt, wieder, und die herrlichen Ka- 
stanienbäume erscheinen, freudig von mir begrüßt, mit 
großen herabgestürzten Felsen untermischt. Eine breite 
Heerstraße führt durch diese Fa jo la  um den See bis 
Mar ino ,  von da bis Rom; diese ist nun wieder so 
zur Natur, d. h. zu Felsengrund geworden, daß nur
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die Noth sie besähet, und auch diese es bald nicht 
mehr möglich machen wird. So verfallen alle Heer­
straßen welche die innere Communikation zwischen den 
Ortschaften dieses schönen Landes befördern sollten, 
die dicht an einander gereiht, aber menschenleer, seine 
al te Bevölkerung, und seinen jetzigen Verfall, zu­
gleich beurkunden. Dieser Straße waren wir bis über 
Pa l lazuo lo  hinaus gefolgt, und verließen sie seit einer 
halben Stunde. Jetzt stieg und sank unser Pfad schrof­
fer und schneller; immer uralter schatteten die einzel­
ner stehenden mächtigen Kastanienbäuyie mit weit durch 
die Lust geworfenen Aesten und dem tief gezackten 
B la tt, über dem die haarige Fruchtkapsel selbst zur 
mitschattenden Masse wird — die gesegnete, Menschen 
und Vieh nährende Kastanie. Die Sonne neigte sich, 
und wir sahen uns auf der kleinen freyen Felsenplatte 
vor der einsamen Waldkapelle der Madonna, welche viel­
leicht die Stelle irgend eines dem Landesgott Faun uS 
oder P ikus ,  dieser Könige aus dem goldenen Stamme 
des S a t u r n u s ,  geweihten Tempelchens, eingenom­
men hat. Der vorragende Fels ist mit Rasen bedeckt, 
und mit den herrlichsten Kastanien umkränzt. Hoch 
aus den Lüften blickt die grüne Scheitel desAlbaners 
von grauen Felsen gestützt hinyb; das luftige Vorland, 
auf dem wir stehen, hängt so recht in die hesperische 
Prachtfülle von Grün, Purpurduft, Seeglanz, Meer­
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ferne, Höhe und Tief?, und die tIedankenfluthen der 
Campagna hinaus. Madonna  di T u f f a  liegt 
über dem tiefen Kessel des Albanischen Seegesta­
des östlich hinaus, und wir'erblicken den dunstigröth- 
lichen See links unter uns, wie einen Theil des gro­
ßen Landschaftsgemahldes, bon dem er sonst hier um­
her immer den Mittelpunkt ausmacht. Uns zur Rech­
ten schimmert Roceü di Papa,  röthlich an seinem 
Felsen herabgegossen, durch das grüne Laubnetz der 
Kastanien. Unter uns versinkt das Auge mit Wollust 
in einen weichen von Fruchtbarkeit schwellenden Thal- 
grund , wo alle Schattirungen des frischesten Grüns 
ineinanderspielend unter der sinkenden Sonne schw-l- 
cherm Strahle glänzen. Dieses reizende Awkschenthal 
del le M u l l i n e  ist von den sanften grünen Hügeln 
von G r o t t a  Ferrata und Frascat i  begränzt, 
von denen mahlerische Pinien- und AyptisseNgruppen 
der Luskulan ischrn Villen in die Goldöüfte des 
Abends steigen.
Allein über all' diese entzückende Nahe hinweg schwebt, 
taucht ihre Fittige, und schwebt von Neuem die ent­
zückte Seele dahin, in die Purpur-Gold - und Lilas- 
düfte — in diesen unnennbaren, wonnigen Einklang 
hesperischer Berg- und Meerferntn! Man berstummt, 
man lauscht so zu sagen den Harmonien dieser geisti­
gen Farbentöne, welche, leise sich in einander ver­
schmelzend, gleich Harmom'katönen, ach! nur zu schnell 
entschweben. Allnn nun, als die fernen Toskani - 
schen Berge in ein rein dunkelblaues Gewand sich 
hüllten, und das rosige Meer perlblau erblaßte, und 
der gesunkenen Sonne plötzliche Diimmerung folgte, 
entglomm des jungen Mondes goldene Sichel hoch 
am Himmel, und lächelte thauglänzend der Abendstern 
über denAusonischen Fluthen herab. Wir Nordländer 
denken uns so gern (um uns zu trösten) den Som­
mer I t a l i e n s  als einen dürren, sonneverbrannten 
Schnitter, der kaum des Laubes genug findet, seine 
brennende Stirne zu kühlen; allein wir irren. Aus­
ser den dürren Wiesen der Campagna, die sehr ver­
brannt sind, glänzt noch Feld, Hain und Gestade im 
frischesten Frühlingsgrün; noch blühen Cytisus, Spar- 
tium, wilde Rosen und Gcnista in den Macchien 
und am See, und das Daumlaub hat einen Früh- 
lingsglanz und eine Frische, wie unsere Frühlings­
stürme , unsere kalten Frühlingsregen es ihm bey uns 
selten, oder nie, über den May hinaus erhalten.
Dieser Heimritt war ein verlängertes Entzücken! 
Ich scheue nicht, wie die naturentwöhnten I t a l i e ­
ner und die meisten der hier angesiedelten Fremden, 
die Abendluft; nachs der Tageshitze bedürfen meine 
Nerven Spannung, und meine Lungen das Einath- 
men thauiger Lüfte. Allein ich ziehe um Sonnenun­
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tergang einen Ueberrock an; und wenn ich zu Hause 
komme, wechsle ich Wäsche und Kleidung. So machte 
ich es immer in I t a l i e n ,  und habe mich nie erkältet, 
als wenn ich dies zu thun vergaß. M it dieser Vor­
sicht hab' ich den kühlsten und thauigtsten Abenden 
getrotzt, und die Fülle ihrer unaussprechlichen Schönheit, 
fü r  die nichts unter dem Monde entschädigt, 
genossen.
!«9
4.
-Monte S a v e l l i .
38. S ep t.
Die brennenden Gluthen dieses ungewöhnlich heis- 
sen Sommers haben ausgeglüht; ein früher und sehr 
kühler Herbst scheint zu folgen, und man wagt sich 
wieder an die westlichen, der Campagna und dem 
Meere zugewendeten Abhänge der Albanischen Hü­
gel, welche wir Monathe lang vermieden, und nur 
die Gestade des Sees, und die kühlen Haine der Fa- 
j o la ,  und das luftige Plätzchen über dem See,' unter 
den herrlichen immer grünen Eichen vor dem Fran- 
ziökaner-Kloster zu erreichen strebten, wo man frey 
über See und Land hinweg, gen Osten und Norden 
blickend, frischere Lüfte athmet, und den Herrscher 
über Meer und Campagna, den Gliederldser Ski- 
rokko weniger empfindet.
Heute ritten wir unter A lb  an 0 hinab nach dem 
fernlächelnden grünen Hügel Mon te  S a v e l l i ,  der
am Fuße der Albanischen Bergkette rund und weich 
cmporschwiltt. Indem man unten um die Stadt A l- 
bano herumkömmt, sieht man sehr große Ruinen 
antiken Gemäuers hoher Schwibbögen und Substruk- 
tionen. Sie sind von den schönsten Backsteinen auf­
geführt, und gleichen dem Gemäuer des Fr iedens- 
Tempels und der Bäder des Caracalla. In  einer 
Villa, Magnia  genannt, sollen noch große Ruinen 
seyn, welche man für die Ueberreste derVilla des P om- 
P e i u s in A lbano hält und noch durch den heutigen 
Namen der Villa im Glauben bestärkt wird.-DieseVilla 
fand ich immer hermetisch verschlossen. Die Ruinen 
erstrecken sich bis nah' an das herrliche Dosco Do- 
r ia ,  wo die gewaltigen Steineichen fast alle auf Mauer­
klumpen, über Substruktionsgewölben und andern Ue- 
berresten großer Gebäude wurzeln, und ihre Nahrung aus 
dem unzerstörbaren Ciment des römischen Gemäuers 
ziehen. Nicht 200 Schritte von dem Eingänge der 
Villa D o r ia ,  welche die Volkssage auf die Ruinen 
der Villa des großen Pompe ius  hinversetzt, steht 
öaS sogenannte Grab de s A s k a n iu s ,  seitwärts 
von der großen Heerstraße, welche am Fuße der A l­
banischen Hügel in die Richtung der alten V ia  
Appia  fällt. Dieses Grab ist, wie alle andern, sei­
ner äüssern Bekleidung von Marmor beraubt; allein 
die ungeheuern Bindeblöcke von Travertin und das
herrliche Gemäuer zeugen von späterm Style der Bau­
kunst; und ich wäre sehr geneigt zu glauben, daß das 
Grab des ASkanius (auch schlechtweg la Tor re  
d'Albano genannt) das Grab in A lbano sey, 
wo Cornel ia  die ihr überbrachrcn Ueberbleibsel ihres 
Gatten beysetzte; wie Plutarch ausdrücklich sagt. 
Nie gicng ich unter den tiefen Schatten der Villa 
D o r i a  — nie sah ich dort den jungen Moyd rdthlich 
golden aus dem Abendroth ins Meer hinabsinken — 
nie den Abendstern über der bräunlichen Fexne der 
Campagna glänzen, ohne der hohen tragischen Ge­
schichte der Pompejaden zu gedenken.
Allein, wieder auf den Weg nach Monte Sa- 
v e l l i  zurück, welcher sehr felstgt und unangenehm sich 
zwischen Albano 's Cloakcn und niedern Schilffeldern 
hinzieht! Endlich kommt man über einen engen Damm, 
der zwischen tiefen Schilffeldern bis an den Fuß des 
Monte S a v e l l i  führt; man reitet etwa zehn M i­
nuten zwischen Büschen von Oel - und Weingärten-. 
Einhägungen, und man ist oben, umfangen von weit­
läufigen Nuincn eines großen Schlosses und einer 
Festung der Familie S a v e l l i ,  die seit mehr wie hun­
dert Jahren ausgestorben ist. Die Ruinen sind nicht 
schön, nicht antik, allein in ihrer eppichumwuchertcn 
Oede mahlerisch. Im  Frühlinge fand ich den Hügel 
in ein wahres Lustgebüsch verwandelt, so dufteten und
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blühten Rosen, Genisten, Spartium, Cytisus und 
Jasmin um uns herum. Die Aussicht vvm Hügel ist 
unendlich schbn! Man erblickt die Albanischen Vor- 
hügel mit den reizenden Städtchen Lariccia, Al - 
bano, Castell G ando l fo ,  an das dunkelbebüschte 
DergaMphitheater gelehnt; rechts glänzt die schöne 
Kuppel von Lar iccia ;  links senkt sich von dem pran­
genden Dom von C a s t e l l  G a n d o l f o  dir prachtvolle 
Linie aus den Lüften in die Campagna hinab, die 
man nie ermüdet anzuschauen. Majestätisch herrscht 
mit waldiger Scheitel der Großvater A lbanus  über 
dem ganzen Gemählde, und schaut großmächtig über 
seinen tiefen See, die rundaufschwellenden Hügel und 
die unendliche Fläche der Campagna herab. Dieser 
Hügel S a v e l l i  ist der Mittelpunkt des inhaltvollsten 
Panorama's der Erde! Denn, gen Norbwesten liegt 
Rom, prächtig über seine Hügel gedehnt, und in 
weiter Ferne steigen die blauen Toskanischen Berge. 
Im  Südwesten aber scheint an hellen Nachmittagen 
das Meer nahe heranzurauschen, an die alten Ge­
stade unter Ardea und Laurentum. Der Hügel 
ist mit Oelbäumen, Kornfeldern und Weingärten be­
deckt, ohne daß man eine Spur von Menschenwoh­
nung auf oder an ihm entdeckt! Endlich sehen wir eine 
kleine Thür zwischen altes Gemäuer geflickt, und 
finden eine ärmliche Wohnung und ein kleines Wem-
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gürtchcn mitten in den Ruinen. Daß diese Wohnung 
nicht gefahrlos sey, bezeugten die ungeheuern Trüm­
mer eines, zwischen meinem ersten und zweyten Be­
suche, gcstürzen Thurmes, welche den Abhang des 
Hügels deckten, und wie Mit Einem Guß herabge­
stürzt Waken. Wenn man oben unter den Ruinen 
wandelt, erblickt man auf die anziehendeste Weise ein­
zelne Theile der ungeheuern Aussicht, von Epheutcp- 
pichen eingerahmt; geht man oben ausserhalb der Rui­
nen rund um den Berg, so bewegt man sich in einem 
Zauberkreis von Gegenwart und Vergangenheit, Ge­
danken und Gefühlen, wie ihn nur dies alte S a t u r ­
nische Land, und diese ewig junge Hesperia eröffnen 
und bilden können.
n.
194
5.
D er  P a rk  des P r inzen  Chigi .
S e p t .  1 8 0 7 .
Wenn man auf dem romantischen Wege von A l- 
bano nach Lar icc ia  am Fuße des schroffen Felshü­
gels' steht, auf dem das luftige Städtchen von seiner 
felffgten Halbinsel drey tiefe Thäler überblickt, und 
über dieselben hin die Campagna und das Meer, 
so verschließen zwey große eiserne Pforten links und 
rechts den Eingang in die Gärten und den Park von 
Chigi . Die rechter Hand führt in den Garten, der ein 
fruchtbares Gcmuseland ist (einThälchen, von romanti­
schen epheubchängtcn Felswänden und Grotten cingc- 
hagt, an denen die Spuren des Meisscls und altes Mauer- 
werk hier und da erscheinen) und ist oft offen. Mein 
die Pforte linker Hand, wo cyklopische Felscnmauern 
sich thürmen, von uralten kolossalen Steineichen über­
ragt, bleibt immer so gehcimnißvoll verschlossen, als 
sey das Innere des schauerlich dunkelnden HaineS noch 
heute der LieblingSaufenthalt der spröden und furcht­
baren Artemis, welcher diese ganze Waldgegend beS 
Adänischen Berges geweiht war. I n  diesen ge­
heimnißvollen Hain, wo nie die Holzaxt ertönte, sehnte 
sich, wie du leicht glauben kannst, längst mein Herz! 
Oft hatte ich es versucht durchzudringen; allein, ob­
gleich man nur eine obere Pforte (denn dieser Wald 
nimmt den ganzen Rücken des Felshügels zwischen 
A lba no  und Lar iccia ein, auf dessen, wie ein 
Vorgebirge, über das ehemalige Seethal von Laric­
cia Hangender Spitze das neue Städtchen, an der 
Stelle der hohen Burg des alten A r ic ia ,  welche» 
fieser am Hügel lag, erbaut ist) öffnete, konnte ich 
doch kaum bis ans Peristil des uralten Naturtempels 
dringen, so war alles mit Cicuta und Farrenkraut ver­
wachsen. Diese Cicuta-Pflanze, welche man bey uns 
mit der Petersilie in den Krautsuppen zu vermischen 
fürchtet, erreicht hier eine Höhe von 12 — 15 Fuß. 
Endlich hat nun der Prinz Chigi  bey seiner dießjäh- 
rigen Villeggiattura Gänge nicht durch die Bäume, 
aber um dieselben in den untern Farrenkraut - und Ci- 
kutahain hauen lassen. Der Eingang ist immer von 
oben. So wie du hincintrittst, ist eine neue Welt 
vor dir aufgethan, still und grheimmßvoll. Zwey wal- 
digte Bergseiten neigen sich in ein enggewunöneS Thal 
zusammen, welches alle Schauer der Einsamkeit Jahr­
tausend alter Stille, und nirberührter Natur vereinigt,
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Ein Erdbeben hat diesen tiefen Thalspalt in den alten 
Werg gerissen; denn beyde Hangende Plane der Berg- 
feiten sind mit ungeheuern Felsenblöcken, in wilden 
zerborstenen Massen beworfen , welche so unsicher lie­
gen, daß die konvulsivische Bewegung, die sie her- 
abschmetterte, erst eben aufgehört zu haben, und bald 
wieder beginnen zu wollen scheinen würde — beruhigte 
nicht das stille friedliche Leben der tausendjährigen 
Dryaden, und verkündete: „Hier sey tiefer Frieden 
im Schooße der Zerstörung"!' Ein enger Pfad führt 
über eine verfallene Treppe neben rätselhaften, halb­
natürlichen, halbnachgemeisselten, immer romantisch 
von Pflanzenteppichen umhüllten und verschleierten 
Grotten hinab, in den dunkeln Schooß des Thales. 
Unten ist schon längst schaurige Kühlung; denn nur 
die hohe Mittagssonne blickt in dies uralte Geheim­
niß! Oben steigen auf schroffer Bergwand in die 
ätherblauen Lüfte die Spitzen der Cypressen und 
Ulmen ins reinste Sonnenlicht. Wenn man von neuem 
eine steile Anhöhe erstiegen hat, ist man in einer 
kleinen Ebne, der einzigen dieses wilden Grundes; 
da erheben sich rechts und links Gruppen von Stein­
eichen , Ulmen und deutschen Eichen von einer so ehr­
würdigen hohen Schönheit, und von so entsetzlicher 
Größe, daß man vor ihnen wie vernichtet, zusammen­
geschrumpft, und demüthig im Gefühl seiner Kleinheit
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und Ephemerexistenz da steht. Gewaltige Felsenbldcke 
liegen links und rechts vor den hohen mächtigen Stäm­
men. Diese, schienen mir immer Ruinen irgend eines 
ungeheuern Tempels der Urwelt; jene, noch aufrecht­
stehende Säulen desselben! Ich sah' Gdthe's Jphi- 
genia auf Tauris, auch Sie eine Göttergestalt der 
Vorwelt, hervortreten aus dem innern Heiligthum, 
und ihren majestätischen Monolog mit den-Worten 
beginnen:
Hinaus in eure Schatten, rege Wipfel 
Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines!
Wie in der Göttin stilles Heiligthum,
Tret' ich noch jetzt, mit schauderndem Gefühl!
Man steigt weiter empor, immer unter den größten, 
wildesten, und  ^doch immer klassisch-schönen Szenen 
felsbeworfener Dergseiten, wo die tausendjährigen 
Steineichen und deutschen Eichen ihr finstres und saf­
tiges Grün, lieblich mit schlanken Ulmen, hellgrünen 
Eschen, und einzelnen, den Felsenblöcken entwachsen­
den Wallnußbäumen nuanziren. Alles ist lebenvoll 
in dieser tiefen Stille! Die freudigste Vegetation um­
kränzt im reizenden Buschwerk die Felsentrümmern, 
welche mit buntem Moose, und von weissem Lichen 
angeflogen, selbst nicht leblos sind, und an denen 
aus jeder Spalte Pflanzenleben hervorquillt. Nun ist
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der obere Rand der linken Felshöhe erreicht, und der 
Pfad schlangelt sich dichterisch-schön über der tiefen 
Nacht des waldigten Abgrundes leicht auf und ab; im­
mer unter den herrlichsten Bäumen, unter denen hier 
oben die deutschen Eichen herrschen. Zugleich erschei­
nen, fern angeglüht vom letzten Abendschein, der 
Pallast der Chig i ,  und die sä,dne Berninische 
Kuppel — und du bist ganz erstaunt, ans diesem nie 
berührten Naturasyl plötzlich ein Menschenwerk, wie 
eine Götterwohnung in goldne Lüfte erhoben, zu erbli­
cken; dann taucht der Pfad wieder über Fclsenblöcke hinab 
in die nüchtliche Schatten. — Alles verstummt; nur 
ein kleines Büchlein, welches vielleicht ehemals den 
blutigen Opferaltar der strengen Göttin reinigte, rie­
selt vorüber; und hoch vom Himmel funkelt Jupiter 
seine uranischen Lichtströme in die ewigen Schatte« 
hinab!
Hier in diesem tiesversenkten Hockverschlossenen 
Waldthale des alten A r i c ia  war es, wo Diana 
ihren Liebling Hypp ol i  tus hin entrückte. Kein Roß 
durfte dem geweihten Bezirke nahen — weil wüthende 
Rvße den keuschen Jüngling zerfleischt hatten. Seh­
nend blickte er zu dem blauen Aether empor, der mit 
glänzender Wölbung den dunkeln Tempel schließt — 
bis nun die Sonne sank, und die goldne Sichel der 
Göttin tröstend erschien, liebewinkend, und Wonne
lös
verkündend — dann in verschwiegner Nacht sich der 
silberumglänzte Strahlenwagen leis' in die tiefen Schat­
ten senkte! Sanftgedämpfte Trauerchöre der Nymphen 
erschallten, fernhallend wie Töne aeolischer Harfen, voyl 
nächtlichen Wanderer aus der Tiefe vernommen. — 
Schauernd flieht er die- nächtlichen Geheimnisse der 
strengen fcrnblickenden Tochter Latona's vorüber! 
Ein einziges Reh ist Bewohner des Waldes; es folgt 
dem Fremdem auf jedem Schritte, und ist in diesem 
Lande der Vergangenheit lebendes Symbol des Tem­
pels, von dem keine Spur mehr vorhanden ist, und 
der Göttin, deren Licht uns heute nicht leuchtete.
Es ist kein Ueberbleibsel von altem Gemäuer im 
Park von C h ig h i ;  allein sonderbare Pfortenhallen, 
welche isolirt dastehen, reden doch von vergangenen 
ßeitcn! Wenn man aus dem Thore wieder ins Freye 
tritt, fühlt man sich wie aus einem tiefen Traum er­
wacht, und die heitre offne Gegenwart spricht warm 
und freundlich die Seele an, welche den düstern Schat­
ten mit heimlichem Grauen umfangen hatten.
Daß Diana  ihren Liebling nicht allein dem Tod 
entrissen, sondern auch dem Leben wieder gegeben habe, 
bezeugt V i r g i l ,  der seine und der Nymphe A r i -  
eia Sohn, V i rb iu s ,  mit Tu rnus  gegen Aeneas 
zu Felde ziehen läßt.
Wenn man rechter Hand einen Fußpfad emporklimmt,
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findet man sich im einsamen Gärtchen eineS Canvnk- 
kus von Lariecia,  welches mit seinen Zypressen am 
Rande der Kluft hängt, und in die waldige Tiefe 
blickt. Da, im gebognen Ende des steigenden Kluft­
thales, ist eine Grotte in den Felsen gehauen, schön 
gewölbt, hoch und geräumig; eine Quelle ist inner­
halb umhergeleitet. Die Wölbung der Grotte ist neu, 
und eine Laterne mit Fenstern aufgeflickt; allein die 
erste cingehauene Felsengrotte war wohl kaum ein 
Gedanke der Familie S  av el l i,  der ehemaligen Herren 
vonAr iecia,  welche im XVII. Jahrhundert erlosch — 
denn es war ihr  Voge lhaus !  Die Zypressen- 
gruppe, welche über der Grotte steigt, und der Aus­
blick zwischen den vollgedrängten Waldwipfeln der Kluft 
auf die dunstige Campagna und das bläuliche Meer 
ist unaussprechbar groß und hehr! Als ich am Abend 
vor meiner Abreise von Albano die heilige Stätte 
verließ, stieg eben der Mond über die Zypressen em­
por. Wer hätte nickt Diana und Hyppol i  t im Hin­
tergründe der Felsgrotte erscheinen sehen?
VI.
Cycluö
um den
S e e  v o n  N  e m i.
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1.
Fest des Corpus  Christ i
in
Gcnzano.
iZ. I u n y  1807.
Dieses Fest, eins der heiligsten der katholischen 
Christenheit, seit das Wunder bey der Messe zu Bo Il­
se na die körperliche Gegenwart des Herrn in der ge­
weihten Hostie bewies, wird zu R 0 m den ganzen Juny 
hindurch vom 9. an, zu verschiedenen Tagen,in allen 
Städten und Ortschaften gefeiert; heute inGenzan 0. 
Wir ritten vorbey das alte räthselhafte Monument 
mit den fünf Thürmen, (dasGrab derCuriazier und 
Horoz ier  genannt), welches zwischen Albano und 
Lar iccia da steht, und die alte V ia  Appia bezeich­
net, die sich von hier hinab unter Lar iccia am schrof­
fen Felshügel hinzog, wo herrliche alte Strebemauern 
von ungeheuern Quadern sie stützten, und noch die 
Pracht, welche das republikanische Rom an öffentliche
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Werke wendete, bezeugen: Dann hinab und hinan , 
wo Lar iccia mit der schönen Berninischen Dom­
kuppel, auS den Lüften, über die romantischen Tiefen 
des alten Diana-Haines, (des jetzigen Parks des 
Prinzen Chigi) herabblickt, und auf das Thal der 
erloschnen Flammen *); dann das Städtchen hindurch, 
und wieder unter herrlichen Bäumen, über grünen Thäl- 
chen steigende Wege hinan, wo, durch die tiefen 
Klüfte, das Aug' nie ermüdet die Gestade zu begrü­
ßen, über denen Laurentum und Lav in ia  blüh­
ten, und wo der T ibe r i s  sich in Meer ergießt. Bey 
der fernblickenden Kirche und dem Kloster der Ma­
donna di G a l l o r a ,  erhebt die lebenvolle Bewe­
gung dieser von schöpferischer Dichterphantasie der Na­
tur auf und abgeworfenen Hügel sich zur lyrischen Be­
geiferung; und nie sah ich diese beynahe täglich erblickte 
Szene, ohne von neuem in stilles Staunen zu versin­
ken, oder in laute Bewundrung auszubrechen! Wohin 
du dich wendest, ist Schönheit und Fülle: Größe in 
den Umrissen, unaussprechliche Größe in den Fernsich­
ten; und in den Einzelheiten eine Anmuth, ein klas­
sischer Reiz, die dieser Jauberschöpfung des A lban i ­
*) Das V a l di Lariccia war unbezweifelt erst Cca- 
tec, dann Solfatara , dann See; nun ists fruchtbares 
Garten - und Ackerland; rund und wagrecht wie eine 
Arena, vom amphitheatralischen Rande eingefaßt. ,
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scher, Berges, glaub' ich, eigenthümlich sind. Be­
schreiben läßt sich das nicht, oder ich müßte dir jeden 
Baum und jeden Dusch, jede mächtige Eiche, jede 
schwebende Pinie, jeden Obelisk der Zypresse, jede 
sonnenbeleuchtete Höh', und jede schattcnumdunkelte 
Tiefe darstellen. Ein Standpunkt ist mir indeß vor­
züglich lieb. Wenn man her, obern Waldweg von 
Albano nach Lariccia reitet, ist nah' vor dem 
Thor des Städtchens an der Mauer des Parks der 
Chigi ,  eine Stelle, wo man durch das grüntiefe Kluft-- 
thälchen, unter zwey romantisch sich zusammenneigen- 
den Pinien, über die Cam pagna hin inS Meer blickt. 
Da konnt' ich mich nie losreissen, wenn nun die un- 
geseh'ne Sonne sank, und die Wonnetöne des Abend» 
roths an Höhen und Tiefen, und über Land und Meer 
erklangen!! Gehst du dann schnell durchs Thor nach 
Lar icc ia  hinein, so siehst du oben vom schönen freyen 
Kirchenplatze die Sonne, zwischen T ro ja ns  Centum 
Cel lae und Ostia, ins purpurne Meer sinken, und 
die T iber  aufblicken in ihrem einsamen Laufe, durch's 
öde Feld der Vergangenheit.
Wir aber setzten unsern Weg nach Gcnzano, den 
steilen Hügel hinan, fort. Dies ganze Land ist an 
schroffen vulkanischen Felshügeln gesenkt und geho­
ben, und eigentlich nur auf Eseln zu genießen. G e n- 
zano liegt an der äussern Wand deS Bechers, der den
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See von Nenn umfaßt, herabgebaut; doch so, daß 
seine flachsten und obersten Gebäude über dem See 
zu hängen scheinen. Ein schbner Pallast der römischen 
Prinzen Cesarini  liegt vor der Stadt, durch herr­
liche schattige Ulmen-Alleen mit ihr verbunden, und 
beherrscht weit umher See und Land — E r ist nie 
bewohn t i  Nächst der Prinzen, die ihre Schätze nicht 
kennen, haben die Kapuziner, welche sie nicht begrei­
fen, in Genzano wie überall die schönsten Wohnun­
gen; aus dem Garten deS Klosters, der auf dem Kra­
terrande des Sees sich hinzieht, erheben sich herrliche 
ferngesehne Gruppen von Pinien und Zypressen, und 
schmücken und adeln mit ihren reizenden Formen die 
ganze Gegend.
Im, Städtchen fanden wir das fröhlichste Gewühl 
des zusammengeströmten Landvolks. Der Anblick war 
erfreulich; denn die Bewohner von Genzano sind 
wohlhabender wie ihre Nachbarn von Lar iccia und 
Nemi ,  durch den Weinbau, den sie mit Verstand und 
Ordnung betreiben; auch brauen sie ein Bier, welches 
man in hiesigem Lande gut findet. Die ländlichen Feste 
sind in I t a l i e n  sehr angenehm und gemüthlich, 
weil das Volk so ungcmein freundlich, kindlich-froh 
und gutmüthig ist. Kein unfreundlich Wort wird ge­
hört, kein Ton des Unfriedens erschallt; und sie zei­
gen sich an ihren Festen, als gute Christen, vcrträg-
lich und sanft. Die Prozession sollte die ganze Länge 
der Stadt hinan, von der Hauptkirche bis zu einer 
Capelle die ganz oben stand, gehen, wo das Allerhei- 
ligste niedergesetzt, und das Hochamt unter freyem 
Himmel gehalten werden sollte. Diese ganze, ziem­
lich breite, und gewiß 8—9°° Fuß lange Straße war 
mit einem buntstr.ahlenden Dlumenteppiche bedeckt. — 
Nicht etwa lose hingestreute Blumen und Kräuter — 
Nein! es waren ausgerißne Rosen - Mohn - und Rit- 
tersporren - Malven - wilde Cichorien - Cytisus - Genista- 
und Spartium-Corollen; diese waren-auf einer dicken 
Unterlage oder Grunde von zerpflückten Buchs- und 
Mirthenblättern, in zierlichen und geschmackvollen Zeich­
nungen so aufgetragen, daß das Ganze einen unend­
lich prachtvollen, fröhlichen und anmuthigen Anblick 
gab. Man war noch immer beschäftigt,-deren zu streuen; 
und die Zuschauer hatten Mühe, an den Seiten sich 
durchzudrängen, ohne den herrlichen Teppich zu ver­
letzen, oder zu entweihen. Niemand that es gerne; 
glitt aber ein Fuß über, so ward weder geflucht noch 
gescholten, sondern freundlich wieder das mühsame 
Werk v ie ler  S tu n d e n ,  das nun bald eine V i e r ­
telstunde zerstören sollte, ergänzt. Ich kann dir 
nicht sagen, wie mich das liebevoll fröhliche, geduldige 
Gemüth dieses guten Volkes, aus diesem reizendver­
gänglichen Dlumenteppiche ansprach!
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Mitten in der Straße, die w ir, vorsichtig des schö- 
nrn Teppichs schonend, hinabwandelten, waren zwey 
geistliche Comedien eröfnet, welche von Kindern auf­
geführt wurden. Aur Rechten war zu sehen Chr i ­
stus mit denJüngern zu Emahus;  zur Linken das 
Urtheil des Salomon.  Der' kleine Christ war ein 
schöner blondlockiger Knabe, der mit unbewegtem süß­
lächelndem Antlitz die beyden Jünger, welche unbe­
weglich da saßen wie er, anschielte; der auch blonde 
und hübsche Sa lomon spielte immer seine Rolle von 
neuem; und der kleine rothbackigte, schwarzlockigte 
Scharfrichter stand mit einem ausgestopften Balg in 
der einen Hand, in der andern das aufgehobne Schwerdt, 
drohend und unbeweglich da ; und die beyden Mütter, 
auch jede unbeweglich, in ihrer Rolle. Es war schwer 
das Lachen zu halten, zumal da die Kostümes aufs 
allerdrolligste karrikaturirt waren. Wir sahen heute we­
nig schöne Frauen unter den bunt in Rose, Himmel­
blau und Scharlach geschmückten Weibern, mit ihren 
weissen musselinenen oder leinenen Kopfschleiern, welche 
sie auf mannigfaltige« Art in allen diesen Bergstädten 
des A lg id u s  und A lbanus  biegen und legen; 
n ie  schön und mahlerisch, da sie immer hart gesteift 
sind — allein sehr phantastisch.
Eigentlich und theilweise beschn und beurtheilt, 
kann nichts häßlicher seyn als die hiesige Landestracht
dir Weibtt; und bey alten Frauen und der geringsten 
Nachläßigkeit wird sie abscheulich. Sie tragen kein 
Leibchen; allein ein hart gesteiftes Dreyeck hinten, 
und vorn einen ungeheuern mit Rohr gesteiften Latz, 
der oben vor dem Busen unförmlich wie der Rand 
eines Trichters sich erst wölbt, dann ausbeugr, um 
den Magen und die Herzgrube sich verengt, und end­
lich unten in Gestalt eines Schiffschnabels weit her­
vorsteht. Diese beyden harten Theile nun werden in 
den Weichen an beyden Seiten zusammengeschnürt; 
der Busen verschwindet vorn in der unermeßlichen 
Höhle, und tritt, wenn das Weib voll und blühend 
ist, an beyden Seiten unter den Achseln fragmenta­
risch hervor! Der Knochenbau der Schultern und der 
Hintern Rippen wird heraufgepreßt, so daß alle Wei­
ber ohne Ausnahme, mehr oder weniger in der Ju­
gend rundrückigt, im Alter bucklicht erscheinen. Der 
mittlere Theil des Leibes schrumpft zur Wespentaille 
zusammen. Der Schnabel, mit Rock und Schürze 
behängt, steht weit hervor; die Hüften sind mit Wül­
sten verziert; auf den Kopf legen sie ein viereckigt 
Stück Schleier, Leinen, Mousselin (an den Werkel- 
tagen bunte Kattuntücher) dessen steife und gcradliniglr 
Falten das Groteske des ganzen Anzugs vollenden. 
Im  Profil gesehen, hat solch eine Gestalt nichts 
menschliches mehr, und bildet ein dreyfaches Zickzack.
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ES ist ein Jammer anzusehn, wir die Blüthen der 
Jugend und Schönheit, diese reizenden Formen der 
Schultern und der Brust die diesem Lande angehören, 
durch eine so naturwidrige Tracht in der Knospe er­
stickt werden; denn schon mit 10 bis n  Jahren müs­
sen die Mädchen in den Harnisch! Wie und wodurch 
mag das herrliche antike Costüm in diese tolle Verkap- 
pung übergegangen seyn; und welche nordische Horde 
mag diesen fröhlichen Hügeln dies barbarische Ver- 
mächtniß hinterlassen haben?
Ich habe vergessen zu sagen, daß das Haar gefloch­
ten um den Kopf gelegt, und mit einem silbernen 
Pfeil, den eine Faust hält, auf dem Wirbel befestigt 
wird, wie i n G raub ün d ten ,  im Thale der Land­
quart ,  dem schönen P r e t t i g ä u ,  wo diese bewaf- 
nete Hand Erinnrung und Symbol der vertheidigten 
Keuschheit ist. Große bunte seidne Bandschleifen be­
festigen die eben so buntseidnen Aermel an den Schul­
tern. Als ich, vor fünf Jahren den Oktober in A l­
b in o  zubrachte, starb Stadt und Land vor Hunger; 
und alles waS der geistvolle Verfasser der Voxage 
-laus le über das allgemeine Elend von Rom,
der Campagna, den Städten am A lg id u s ,  A l ­
banus,  L i v o l i  bis Sub jako  hin, gesagt hat, 
erreicht nicht die Wirklichkeit der herzzerreissenden Sze­
nen, die uns täglich das Herz durchbohrten. Den
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Eindruck- den damals dies bunte Echafaudage, dies 
Gerüste worauf die Lumpen des Elends zur Schau 
hiengen - auf mich machte, kann ich dir nicht beschreiben» 
Viele zusammenwirkende, vorübergehende Ursachen 
des damals erhöhten Elends haben jetzt aufgehört, 
dder sich ins Gleichgewicht gesetzt. Wer zu schwach 
und elend war, ist gestorben; in Rom ist zumal die 
Abnahme der Menschenmenge sehr bemerkbar, und fiel 
sogar der jungen Jda stark auf. Allein das bleiche 
Wild des Hungers verfolgt dich nicht mehr! Der Pabst 
ist ein guter redlicher Man; giebt was er hat, thut 
was er kann; demungeachtet verfallen alle Landstädte 
Mehr oder weniger; die Hälfte der Häuser stehen leer 
und stürzen ein, und die immer fortdauernde Abnahme 
der Bevölkerung redet laut aus dem Anblick des gan­
zen Landes. Obgleich jetzt die Nahrungsmittel in 
einem Mittelpreise stehn, und das Brodt in Vergleich 
mit andern Ländern wohlfeil ist- so ist doch das ganze 
Leben um ein Drittel theurer wie vor fünfzehn Jah­
ren , und die allgemeinen Erwerbsquellen sind weni­
ger ergiebig geworden. Der unaufhörliche Truppen- 
durchmarsch von Neapel ab und zu, giebt diesen 
Städten, durch welche die Heerstraße geht, ein pre- 
kaires Leben. Allein das alles ist vorübergehend, und 
das Mark des Lebens einer Nation, Ackerbau, I n ­
dustrie, Wirthschaft vertrocknet täglich mehr, und die 
Bevölkerung schwindet täglich mit ihm.
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So weit hat uns das Cosiüm des Landvolkes von 
Albano vom fröhlichen Feste abgeführt! Ich setze 
nur noch hinzu, daß der wenige Wohlstand, den der 
Truppcndurchmarsch hier'in Albano verbreitet hat, 
nicht im bessern Anbau der Felder und Weingärten, 
nicht in Obstanpflanzungen, nicht im tüchtigern Acker- 
baugcräth oder Erhaltung der Häuser sichtbar wird; 
sondern nur im Nichtmehrverhungern,  und im 
buntern Bänder - Ohr- und Halsschmuck, und den 
Spitzenbesetzungen am Schleyer der Frauen. Bey 
eiüem ländlichen Feste in M a r in o ,  welches von der 
großen napol i tanischen Landstraße abwärts liegt, 
ist der Ackerbau im Ganzen am sorgfältigsten von allen 
diesen Städten; da sehen wir weniger Flitterstaat, 
tüchtigere Kleidung beyder Geschlechter, und bildschöne 
Frauen und Mädchen. Da herrscht eine sonderbare 
Sitte; ich sehe am Halse aller Frauen eine sehr schöne 
ächte Perlenschnur; unsere Wirthin sagte mir: Dies 
sey das Brautgeschenk des Bräutigams; kein Mädchen 
gäbe das Jawort, ehe es diese Perlenschnur sähe, 
welche gegen hundert Skudi Werth hat.
2 .
Wege nach dem See von Nemi.
Oberhalb A lb a n o ,  unter dem Capuzinerkloster 
und über dem alten Amphitheater, welches zur Kurz­
weil der römischen Legionen, oder auch D ym i t ian s  
erbaut ward *), schlingt sich ein reizender Weg zwi­
schen den Hangenden Wein- und Oelgärten, die noch 
über A lbano  steigen, und den hdhern Waldhügeln 
bis vor die Thore von Lar i ce ia ;  biegt man dann 
nahe vor dem Städtchen links hinauf, so steigt der 
Weg schroff und felsigt an der äussern Felsenschaale
Die Ruinen dieses sehr beträchtlichen Amphitheaters 
gehören zu den schönsten Uebecresten des Alterthums; 
" an.dem Hügel über Albano herabgelagert, bilden die 
Mauern > Hallen und Substruktionen, von der üppig­
sten Vegetation umwildert, einen schauerlich schönen 
englischen Garten, wo man bald in tiefen Schatten, 
unter hängenden Mauerklumpen, bald auf engen Brü­
cken zwischen Abgründen wandelt —  und dann plöß- 
lich über A lbano's Hügel in weite Fernen schaut, 
die Sonne ins Meer sinken, und den Mond über den 
Gebirgen steigen sieht.
des Sees von Nemi- Schön ist dieser Weg; allein 
noch schöner ist's, wenn man gleich von Albano 
bis ans Ufer unsers Sees, und den obersten Weg 
tzurch die Wälder von Fajo la  nimmt. Links hat man 
alsdann den dichten kühlen Wald, wo immer rege Lüfte 
säuseln; und zur rechten den freyen entzückenden An­
blick der sanft gehobnen, sanft geneigten, üppig be­
grünten Hügel über Albano und Lariecia. Wie 
oft hab' ich d a verweilt, wo das hylde Städtchen zwi­
schen den Klüften höherer Berge, apf seinem Felsen- 
schoos gelagert, erscheint! Die fröhlichen Höhen deS 
M o n t e  G e n t i l s ,  der Madonna di G o l lo ra  
und des Waldes Chsgi zur einen,, des Berges von 
Genzano zur andern Seite,, scheinen es liebend zy 
umkreuzen; und vor demselben liegt das hellgrüne zir- 
kelrunde V a l le  di R iccia,  und lächelt so holdselig 
im grünen Hügelbecher , und. hat ganz vergessen, daß 
es einst ein Feuerschlund war. Wann dann die Sonne 
hinter den Albanischen Hügeln sinkt, und die schöne 
Kuppel der Kirche von Lariceia erröthet, und dir 
Waldwipfel dichter Purpur umstrahlt — dann flieht der 
Blick über die nahen Hügel, das süße Thal, die dun­
stige Campagna hinweg, in den Schovß der Sinfo­
nischen Fluthen, über denen der Abendstern thauigt 
emporsteigt. Dieses Lariceia ist ringsum «nit Reiz 
und Anmuth umgössen; wenn man den untern Weg
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durch Albäno reitet, ist jeder Schritt mahlerische 
Episode. Die alten epheuumrankten Substruktionen 
am Wege, die ausgehölten Travertin-Felsen, die Schön­
heit der Bäume, ihre Gruppirung; links der steigende 
Hügel, mit vielfältigen Bäumen bewachsen; rechts das 
nahe Thal, aus dem die Wipfel heraufwrhen — alles 
ist für Crayon und Pinsel da. Allein, wenn man, nach 
gesunkener Sonne und bey steigendem Monde, am 
Fuße des Hügels, von dem das mahlerische Lariecia 
kühn über die Waldwipfel herabschaut, verweilt — 
bann ist die Szene von einer magischen Schönheit, 
daß ich nie versäumte, dieß Fest zu feyern. Die Tiefe 
des Grundes, in dem man steht — die gigantischen Mas­
sen der Felsenmauern, die den alten Dianen-Hain 
zur Rechten einhagen — das stetsverschloßne, vom Mond 
angeblickte Gitterthor zur einen Seite — zur andern 
die herrliche Gruppe von Zypressen, welche am Ein. 
gange des Gartens von CHigi steht — das dunkel- 
umbüschte, fclsenumhagtc Thälchen, von irrenden 
Mondstrahlen durchschlüpft — hoch aus den Lüften 
strahlend im Mondschein der .Dom und die schöne 
Kirche, und die mahlerischen Häuser-Gruppen über 
all' dem Waldwipfelgewühl — es ist unsäglich schön! 
Nach der Erndte verbrennt man hier das Stroh dcS 
vorigen Jahres (oft auch ach! das Vieh wärmende 
und nährende des ebengcdroschnen Kornes)! Dann
flammen bey anbrechender Dunkelheit die Freudenfeuer 
der Thorheit durchs ganze Land. So flammte einst 
plötzlich, als wir untenstanden, ein Strohfeuer auf dem 
Domplntze von Lar iccia auf. Kuppel, Kirche und 
Sliulen-Peristyl traten wie eine magische Erscheinung 
auS dem Dunkel hervor, und der Glanz strömte wie 
grünliches Feuer auf die Waldwipfel herab!
Weg von Lar icc ia nach Nemi.
Nachdem du einen der drey Wege gewählt, und 
auf demselben bis über das zauberische Laricc ia  hin­
ausgekommen bist (denn ich wage nicht für dich zu 
Wählen, da alle drey beynahe gleich schdn sind), so 
begegnen wir uns im hohen Walde von F a jo la  un­
ter dem grünen M on te  G e n t i l i  wieder. Allein! 
sieh! den kleinen einladenden Fußsteig hin ins Wald- 
dunkel; er führt auf den Gipfel des Berges. In  we­
nigen Minuten stehen wir unter der lustigen fernge- 
sehnen Eichenrotunde, und schauen über die Hügel 
von Laricc ia  und A lbano hinweg in weite Fernen; 
nur hier ist die Aussicht offen. Allein, wenn man 
nur den üppig aufgeschoßnen Hain hier und da durch­
schaute, wäre diese Aussicht eine der schönsten; denn 
man sieht dje waldigen Seiten des Albaner-Berges 
ngch Süden gewandt, und blickt in den See von N e mi 
herab. Nun ist's eine herrliche Bqumroturide, unter
2lS
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welcher aber Sie Disteln und Drombeerranken nicht frey 
zu wandeln verzinnen.
Also wieder auf den großen Weg von Nem i zu­
rück! Er ist waldig und mahlerisch auf und ab gewor­
fen; die Felswände an den Seiten sind voll Höhlen, 
und schöne Gruppen von Baum und Fels laden überall 
zum Verweilen ein. So kann man bis N em i fah­
ren; allein schöner ist's, auf halbem Wege abzubiegen 
auf den engern Weg rechter Hand, an die Ufer des dort 
ungesehenen Sees. Dieser Weg ist von höherer und 
wahrhaft entzückender Schönheit. Der tief und schaurig 
versenkte, dunkelspiegelnde See erscheint bald in offe­
ner ÄüttdUtig; bald blinkt er durch des umwaldeten 
Ufrrs>mannigfaltgewobenes Laubnetz zauberisch hervor, 
Wie ein halbverschleiertes Auge der schönsten Römerin.
Der Weg geht leicht geworfen auf und ab, zwi­
schen den höhern Schichten des terraffenartig abge­
stuften Puzollan-und oft gediegnen Lavafelsengestades. 
Aiese uralten vulkanischen Produkte, deren Entstehung 
alle Geschichte überaltert, haben überall an diesen Seen 
und Gebirgen ein Erdreich von höchster Fruchtbarkeit 
hervorgebracht, Man muß daS Wuchern der Pflanzen 
und Gesträuche um diese Felsengrotten, an diesen La­
vawänden, und quf diesen Tuffschichten gesehn — die­
ser prächtigen Bäume, dieser Eichen, Platanen, Lin­
den, Eschen, Ahorn und Buchen freudigen Wuchs
-1g
und noch frisches Grün angestaunt haben, um zu be­
greifen , wie unter hesperischem Himmel, und am 
Rande erloschner Vulkane die Natur waltet und 
schaltet.
Um des hier zum Baume werdenden Eppichs rauhe 
Aeste und saftig grüne Blätter und Ranken schwebt 
die wilde Rebe mit lieblichen Gauckelfäden und leich­
ten purpurumhauchten Kränzen; die Federbüsche der 
Saamenkapsel von der leichten Clematis irren zwischen 
beyden einher. Den Boden deckt mit heitern Lilas 
das zierliche Cyklamen. und seine kaninchendhrjge Co- 
rolla haucht süßen Duft durch die Schatten. Fels und 
Höhle, Baum und Busch, Farbe und Gestalt - -  Alles 
Alles ist da, für den Dichter und den ihm verwandten 
Künstler! !
Bald erscheint Nem i hoch auf dem Felsen gela­
gert, und die phantastischen Felsgrotten und Sobr 
struktionshallen des hohen Weges, und die Pinien 
des Kapuzinerklosters — Alles romantisch über dem 
tiefgesenkten See emporsteigend oder am schroffen 
Gestade hängend.
Wir hatten unsere Leute vorausgesandt, uns in 
dem Hause eines Freundes von unserm Anführer, dem 
berühmten Landschaftmahler R e in h a r t ,  ein Mahl 
zu bereiten; wir fanden sie vor demselben in großer 
Verlegenheit; denn im Hause wüthete ein bösartiges
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Fieber, an Sem ber Sohn tbdtlich darnieder lag. — 
Ausser ihm lagen in Nemi 70 Kranke an diesem furcht­
baren Herbst fau l f ieber  darnieder (dessen Nieder­
lagen in diesem Hungerjahre der Mangel und die 
schlechte Nahrung sicher fürchterlich vermehren); und 
Nemi ist ein Städtchen von höchstens 1500 Seelen'. 
Wie freuten wir uns, Malaga und China, welche ich 
täglich brauche, mitzuhaben!
Allein wo nun hin? Wir flüchteten in den Garten 
der Capuziner, welche uns gastfrey aufnahmen. Wäh­
rend man das Mahl bereitete, stiegen wir an dem Ufer 
hinab, in der Gegend wo nahe die Quelle den Felsen 
entströmt, in welche, nach der lieblichen Volkssage, 
die Nymphe Eger ia sich und ihren Schmerz um den 
geliebten Freund ihres Herzens ergoß. Die reine 
Quelle rauscht unter mahlerisch umbüschten Felsengrot­
ten hervor, und treibt etwas linker Hand unter Nem i  
Mühlen. S »  ist die hohe edle Nymphe, des frommen 
Numo's Weisheit einhauchende Freundin, die ihn 
lehrte, ein wildes Volk durch Göttrrfurcht bändigen, 
zur dienenden Magd herabgesunken! Hier gerade ge­
genüber, wo Genzano am jenseitigen Gestade hoch 
gelagert erscheint- stand tief an diesem Gestade der 
Tempel der Cynth ia ;  ihr waren die ringsumschat- 
tenden Berghaine geweiht; ihr der tiefdunkelnde See, 
in welchem in stillen Nächten ihr leuchtendes Antlitz
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wiederstrahlt. Auch ward der See von Nemi Spc- 
culum visiiss genannt. Der Name des Städtchens 
Genzano aber wird von e^aibianum abgeleitet. Ob 
Diana  ihren Liebling Hyppolitushieher,der Nym­
phe Eger ia  zur Pflege und Obhut übergab; ob Vir- 
gil diese thauigen Ufer des Sees von Nem i ,  
oder die Gestade des uralten Sees, der einst daS 
La l l e  d i R i c c i a  füllte, meinte, mögen die Anti­
quare entscheiden. V i r g i l  nennt weder Nemi noch 
Cyn th ianum;  und da rund um das heutige Laric- 
c ianur  Wasserfäden im Park von C h ig i ,  und 
durch das Thal selbst nur der ärmliche Bach, den man 
für einen Emissär des Sees von Nemi hält, fließen, 
so scheint das Wort thauige Ufer mir für die Exi­
stenz des SeeS unter Ar ieia in uralten Zeiten zu 
bürgen*).
Wir verweilten lange unter einer herrlichen Pinie, 
die unter dem Kloster am Gestade herabhängt, und wo 
der Blick über sich ans wilde Fels - und Busch-durch­
wachsene Gestade, hinab in den mittäglich glänzenden 
See, und herüber auf Genzano gleich schbn ist. 
Von hier führt ein reizender Fußsteig am innern See­
rande bis ans Wasser hinab unter Feigen - und wilden 
Nebenlauben; und dann wieder nach Genzano hin-
2) S. Boffens Aeneis, V ll. Gesang, S. 66—67.
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auf. Der See von Nemi hat, wie der von Älbano, 
einige Stellen, wo die eingesunknen Lavaschichten ein 
kleines fruchtbares Uferländchen gebildet haben; da 
ist das Land mit Reben, Rohrfeldchen, Gemüse und 
Obstbäumen bedeckt. Im  Ganzen aber ist die Cultur 
um Nemi  noch elender als um A lb  ano, bis wo 
die fleiffig angebauten Rebgärten von Genzano be­
ginnen. Nichts ist imposanter als die Allgegenwart 
des hohen Albanisch en Berges, in allen diesen Ge­
genden; überall ist er da; überall steigt sein erhabnes 
Haupt über die andern Berge empor; er scheint mit dir 
zu wandeln, oder vielmehr dir zu folgen; wohin du 
dich im Kreise um beyde Seen und an ihren Hügeln 
bewegst, überall macht er den herrschenden Theil deS 
Gemähldes aus. So hier, so in M a r in o ,  so überall'.
Oben angelangt blieben wir in der langen schönen 
Reblaube des Klosters, welche zwischen dem waldigen 
Berggipfel und dem See am eingebeugtenGeslade hängt, 
und tranken in vollen Iügen aus der Fülle der Schön­
heit und des Reizes, die den Freudenbecher der Natur 
umkränzte! Ueber des tiefgesenkten Sees Spiegel blick­
ten wir an das hohe Ufer von Genzano hinan, und 
über dasselbe hinweg erhob sich der runde Hügel dellr 
du.e To r re ,  von zwey hohen Thürmen genannt, 
die sich auf seiner Stirn erheben, und weit und fern 
erblickt werden. Die mahlerischen Pinien- und?y-
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pressengruppen der Kapuziner von Genzano schweben 
gleichsam in die hellen Lüfte empor *). Auch der See 
von Nenn hat einen wiewohl kleinen und unbedeu­
tenden Emissär, so wie der an der andern Seite von 
der Campagna belegne See von Lracc iano ,  den 
man auch für vulkanisch hält, gleichfalls den seinen 
haben soll.
Wir ritten im Abendroth über Genzano zurück, 
wo wir uns des fröhlichen Gewühles der Weinlese 
bey freyem Landeigenthum erfreuten; wohlbestellte Fel­
der, und dir Gefährtin, der Freyheit, die Reinl ich­
kei t erblickten, die man hier sonst überall vermißt. 
Dann ritten wir den äussern Weg über Laric eia zu­
rück, und kamen mit der Dämmerung in A lb  ano an.
Unter dem Kapuzinerkloster ä wicüte glaubt man in 
einer großen aus Backstein gemauerten Halle von un­
gefähr 70 Palmen in der Breite, und mehrern Sei- 
tengewölben, die Ueberbleibsel des alten Cpnthia-  
numS gefunden zu haben.
4.
N  k m  k.
Im  J u l i  1807.
Wir waren hingefahren, um an einem Volksfeste, 
Markt, und Pferderennen Theil zunehmen; denn wir 
lieben die ländlichen Feste dieses guten und geistvollen 
Volkes. Der Tag war herrlich, und die ganze Natur 
glühte in freudiger Sommcrfülle. Die Landleute 
waren von den umliegenden Ortschaften zusammenge­
strömt, zumal aus Grnzano und C i t ta  Lavinia.  
Es war ein R in g e l re n n e n , dem wir aus einer Loge 
des Herzogs von Nemi zusahen. Neben uns war 
aus Lorber- und Epheuzweigen die Ehrenpforte errich­
tet, unter welcher die Ringe hiengen, die abgestochen 
wurden, und vor der Loge wehten die Preise der Sie­
ger in buntflatternden Bändern herab, von der Hand der 
reizenden jungen Tochter des Herzogs Braschi ausge» 
theilt. Die Männer und ihre Pferde waren stark und 
wohl genährt; und erstere hatten so geistvolle, mu-
thige Physionomien, so v itl Feuer, Munterkeit und 
Frohsinn im ganzen Wesen, daß man sich plötzlich für 
^das Ganze intereßirte. Es gab viel zu lachen, wenn 
einer, mit der Gewißheit des Sieges im vordringen­
den Feuerauge daneben stach, oder des schweren 
Lastpferdes Ungeschicklichkeit mit der Ungeduld des 
spornenden Reuters im umgekehrten Verhältnisse stand, 
Die Polichinelle-Geberden der um den verfehlten Preiß 
komisch und vergeblich Bettelnden, das stolze Davon- 
traben der Bebänderten, deren.einige vom oft erhal­
tenen Preise, wie eine lockende Bandprobenkarte aus­
sahen; dir offne, frohe Jutraulichkeit, womit sie sich 
in streitigen Fällen an die schönen Kampfrichterinnen 
(die Herzogin und ihre Tochter) wandten; das laute 
herzliche Gelächter womit jeder Streit endete; die über 
Alles burlesken Harlekins-Anzüge, mit denen sich viele 
bunt hcrausgepuzt hatten — Alles war ächt komisch, 
und originell.
Es waren heute sehr schöne Frauen und Mädchen 
unter den Volksgruppen; besonders scheint die Las 
nuvianische J un o  dem weiblichen Geschlechte in, 
Citta Lav in ia  (dem alten Lanuvium) noch günstig 
zu seyn; denn es waren ausgezeichnete Schönheiten 
unter den gegenwärtigen Töchtern dieses Städtchens.
Das Erdbeben des vorigen Jahres hat vor dem 
Thor von Nemi einen ganzen Felsen abgeschmettert;
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er liegt in gelbweissen Blöcken herabgestürzt. Ein un­
schuldiges Kind, welches sorglos vor dem Thore spielte, 
ward unter den Trümmern begraben. Unterhalb der 
Stadt sind auch Felsen abgestürzt, und in den Trüm­
mern hat der Herzog Braschi  einen Garten ange­
legt, der, Trepp auf und ab, in engen Terrassen an 
den Felsen hängt; und nirgends ist er 20 Fuß breit- 
Es ist ein wahres Treibhaus; denn er fängt alle Son­
nenstrahlen von Süden und Westen auf, und der weiß­
gelbe überhangende Felsen sendet sie zurück. Hier mü­
ßen tropische Pflanzen gedeihen; nur, ausser in den 
Wintertagen, keine Menschen! Die Aussicht soll schön 
seyn; allein wir konnten sie vor Sonnengluth und 
Seeglanz nicht sehen. Im  Mondschein aber muß es 
zauberisch seyn, am Felsen hängend in den See zu 
blicken.
In  umserm alten Kapuzinergarten sehen wir die 
Sonne unter der Rcblaube sinken. Die Gluthen die­
ses Sommers sind strenger, als seit 40 Jahren alte 
Leute sie erlebt haben. Allein mich (die nie an der 
Hitze, nu r an der Kä l te  leidet), entschädigen diese 
Sonnenuntergänge, diese Abendröthen und Spätstun­
den — dieser Sternenhimmel und dieser Mondenglanz, 
reichlich für einige heisse Stunden, während welcher 
ich mich nur stille zu halten brauche, um nicht zu 
leiden.
Die Sonne sank hinter dem Hügel von Genzano 
so hell, so golden bis zum letzten Verschwinden, daß 
ich gerne mit den Astronomen glaube, die große Hitze 
dieses Sommers komme von der Fleckenlosigkeit des 
Sonnen-DIskus her; als sie nun herab war, erglüh­
ten alle Gestade, und errdthete tief der dunkle See 
von Nemi ,  und schwammen die grünen Luftinseln 
der hohen Pinien in Gold- und Purpurdüften — 
während aus den westlichen Fernen über dem Meere 
hin Venus thaugebadct mit warmem -Blicke emporstieg. 
Wir führen über Genzano und Lariccia zurück, 
von freyen Hügeln, bald auf den See und bald in 
die Campagna und Meerferncn blickend, wo eine Oran­
ge- und Purpurbinde den weiten Horizont gürtete, 
und der Farbenduft, zu rosigen Schleiern verwoben, 
sanft die Dergformen umhüllte. Leise glitt das gol­
dene Büchlein des Neumondes durch die Aetherflu- 
then in den Schoos des Meeres herab, und wir lang­
te» in der Dunkelheit, unter sterndurchblitztrn Schat­
ten, in Albauo ao.-
R i t t  nach dem Hüge l  dei due Torre.
A l t e  Appi sche S t r a ß e .
8. O k t o b e r  1807.
Wir hatten heute einen doppelten Zweck durch un­
sern einsamen Morgenritt zu erreichen; wir wollten der 
alten V ia  Appia folgen, und den fernerblickten Hü­
ge l ,derbeybenThürme genannt, besteigen. Nahe 
unter dem Grabe  der Horazier  verließen wir die 
große Heerstraße von Albano nach Lar iccia,  und 
bogen rechter Hand in einen tiefen verfallenen Hohlweg. 
Wenn man aber, statt hinab, rechts hinauf, nah' an den 
Felsen des Kraterrandes, auf dem Walle reitet, der 
das V a l le  Riccia umhagt, sieht man unter schönen 
Baumgruppen, und von üppigem Busch- und Strauch­
werk romantisch umwildert, ungeheure Klumpen alten 
Gemäuers hier und da erscheinen, oft täuschend mit 
dem Felsen vereinigt. Da vertieft sich auch ein klei­
nes vierecktes Thälchen, von Felswänden rings um-
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schloffen, die mit herrlichen Teppichen von Cpheu, 
Lorber, u. s- f. behängt sind. Dies war ohne 
Zweifel eine in die Felsen gehaune Piscina; eine hin- 
durchgeleitete Quelle füllte dieselbe,' und hält noch 
jetzt in der glühenden Sommerhitze die Gemüsfelder, 
welche die Tiefe füllen, reizend frisch und immer 
grünend.
Wir aber folgen unserm tiefen Hohlwege, welcher 
nichts anders als die V ia  Appia selbst ist, die sich 
hier von dem neuen Wege abspaltet, so wie bey dem 
Wirthshause del le Fratr ichie unter A lbano zur 
linken Hand, wo man, ihr folgend, neben vielen 
Grabruinen vorbey, und endlich, das Grab der Ce- 
c i l ia  M ete l la  streifend zur Porta S t. Sebas­
t ians  (ehedem P o r ta  Capena) nach Rom käme. 
Diese alte Straße der Welttyrannen ist nun zur rei­
zenden Wildniß geworden. Sie zieht sich über dem 
Felscnfuße des Hügels, und über dem schönen wag- 
rechten Thale hin, und gicng mitten durch das alte 
A r ie ia ,  dessen Festung allein hoch auf des Berges 
S tirn , wo jetzt das neue Lnriceia, lag, Dieses steigt 
nun kühn auf seinem Felsengipfel, mit Kirche, Pallast 
und Kuppel, über uns in die Lüfte. Die lieblichste 
Fülle des verschiedensten, von Herbstlieben bunten 
Grüns durchwächst, bekleidet und umwildert die Fels^ 
Massen.
sZ»
Herrliche luftige Baumgruppen erscheinen, mitSon- 
nenduft deS warmen Herbstmorgens umglänzt, und wie 
von einem blaßblauen durchsichtigen Schleyer umflort. 
Bald fällt der Weg ins Thal von Ar ic ia ,  und überall 
zu beyden Seiten desselben kommen Spuren alter Ge­
bäude in größern und kleinern Mauerklumpen und 
Substruktionen zu Tage. Rechts steht an der Ecke 
von zwey Wegen ein runder Tempel, aus Backsteinen 
gemauert und von zierlicher Form, jetzt — ein Stall. 
Nahe dabey ist zur Linken ein Gemüse- und Obstgar­
ten, der ganz mit Ruinen gefüllt ist. Da ist eine 
gewölbte viereckte Halle aus behauenen Quadersteinen, 
an denen die höchste Vollkommenheit des kunstreich 
auf und aneinander gefügten Gemäuers erscheint. Ich 
habe ausser der MaisoN quarree zu N ism es  in 
dieser Art nichts so Vollkommenes gesehn; es ist jetzt 
eine Scheune, und man kann rings umher und hin­
eingehen, und überall von Aussen und Innen entdeckt 
man die gleiche Vollkommenheit der Arbeit. Nahe 
dabey, im nämlichen Graben, erheben sich große Schwib­
bögen aus vermischtem Gemäuer, mit einer solchen 
Fülle von Pflanzen umwildert, durchwachsen und be­
hängen , wie ichs Noch nie sah; der Ephcu, die wilde 
Nebe, die Weide, das Geisblatt, hängen in vollen 
Teppichen über die Wölbungen herab; kleine Quellen 
rieseln hindurch, und der blaue Himmel durchstrahlt
und bcglänzt die liebliche Fülle, von der wir Nord- 
länder uns gar keinen Begriff machen. Die wilde und 
die verwilderte Nebe tragen dies Jahr große Trauben, 
welche sich mit dem dunkeln Grunde des Epheus und 
seinen runden Fruchtdolden zu Bacchischen Lauben 
wölben. Es ist schwer, die romantischen Schatten- 
hallen zu verlassen. — Wir folgen aufs neue unserm 
antiken Wege bis dahin, wo rechts an demselben die 
prachtvollen Quadergemäuer wie eine allmählig der 
Erde entsteigende Erscheinung sich aus derselben erhe­
ben; erst ein, dann zwey, dann drey, dann v ier  
prächtig behauene Quadern hoch, locken sie uns rech­
ter Hand wieder vom Wege ab, wo sich uns an ihnen 
daS Thor einer Vigne öffnet; dieses sind die Substruk- 
tionen der alten V ia  App ia ,  welche ihren kühnen 
Schwung den Berg hinanstüzten. Sie sind im Stilo 
rustico, und man sieht noch die Spitzen der en Fa­
cette bchauen gewesenen Peperino-Quadern; es ist 
ein Ungeheuers Werk. Die Riesenmaucr steigt von 
zwey auf gewiß hundert Fuß Höhe; zuletzt wird sie 
gar doppelt, so daß man auf den untern Vorsprung 
klettern, und dann die zweyte Mauer hoch sich über­
ragend erblicken kann. In  diese Mauer sind große Hal­
len vertieft, in welche wir hineingiengen; sie waren 
vollkommen trocken und luftig, und zeigten, in der 
genauen Mfeinanderfügung auch dieser rauhen Pepr-
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rino-Quadern, die ganze Vollkommenheit öeS trefiichen 
Baues. Zwey solche Grotten sahen wir, und auch 
zwey kleinere eben so vollkommen erhaltene gewölbte 
Oeffnungen, wahrscheinlich Wafferconduckte, welche 
vielleicht den Emissär des Sees von Nemi ausließen, 
oder auch Elvake öffneten. Vier bis fünfhundert Schritte 
weit konnten wir dieser herrlichen Arbeit des SIppius 
Claudius Coecus folgen, unter Reben an denen 
Trauben von ungeheurer Größe hiengen, und unter 
Kirschen - Feigen- und Pfirsichbüumen. Wir erstiegen 
den Hügel, an dem die Vigna sich hetzt, und blickten 
über das runde grüne Thal hin; da fanden wir einen 
italienischen Künstler, die Mauer und Landschaft wäh­
lend, und die untergehende Sonne, die hinter dem 
jenseitigen Rande des alten Krater-Thales sank. Der 
Winzer dieses Weinbergs, dem, wie er mir selbst 
sagte, der halbe Ertrag desselben so wie des Obstes 
gehört, war blutarm, bleich und abgezehrt; er wohnt 
den Sommer hindurch in der einen Mauerhalle. Wie 
schmerzlich contrastirte seine Kraftlosigkeit mit der Un- 
zerstörbarkeit seiner Wohnung, und sein Mangel mit 
der Fülle dir ihn umgab!
Wir steigen wieder auf die V ia  Appia zurück, 
welche, unmittelbar auf diesen Substruktionen ruhend, 
sich steil am üuffern Theil des Berges (der, zwischen 
Lariecia und G enzyn o stehend, die, höchste Wand
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des alten Krater-Thales ausmacht), emporschwingt. Es 
öffnen sich von derselben immer freyere Ueberblicke, 
hinab ins sanfte ebne grüne Thal (in welchem meine 
Einbildungskraft immer dir uralten Fluthen des Sees 
von Arie eia glclnzen sieht, deren thauige Ufer 
H yppo l i t  umwandelte) die es umzirkelnden Wälle 
mit Neben bedeckt, und über dieselben hinweg auf dir 
Campagna und aufs Meer!
Dieser alte Weg, die grbße Heerstraße von Nom 
nach Campanien, stieg steil, und ist enge. Jetzt 
haben wir ein wohl erhaltenes Stück derselben erreicht; 
es ist mit grauschwarzer Lava (vielleicht, nach der Fein­
heit des Korns, und den oft unregelmäßigen Penta­
gonen und Hepagoncn zu urtheilen, gar Basal t)  in 
unregelmäßigen viereckten, fünf, ja sechseckigten Stei­
nen gepflastert, die oft anderthalb bis zwey Fuß im 
Durchmesser haben. Dieser Straßenbau scheint mir 
der Substruktioncn nicht werth; der Weg ist so eng, 
daß ich nicht begreife, wie zwey Wagen einander auf 
demselben ausweichen könnten; so gerade und steil, 
daß man ans Bergabfahren nicht ohne Entsetzen den­
ken kann; dabey sind diese Se lc i  (so werden diese 
feinkörnigen Lavasteine hier genannt) so glatt, und 
beym geringsten Regen so schlüpfrig, daß auch noch 
heut zu Tage die Pferde nirgends öfter stürzen, und 
die Reiter zu Schaden kommen, als auf dem antiken
säej,
Pflaster in und bey Rom. Große Felsenblbcke, auch 
Blöcke alten Gemäuers, sind vom obern Berge herab­
gestürzt, und verengen noch den Weg; diese sah'Ho- 
raz nicht auf seiner Reise nach B ru n d u s .  Der 
Weg ist anmuthig beschattet; allein es war heut am 
8- Oktober noch brennend heiß. Die Pfeile des diesjäh­
rigen Sonnengottes wollen sich gar nicht abstumpfen 
noch kühlen! Er schoß sie uns, über dem Berge von 
G c nzan o steigend so brennend entgegen, daßich mich 
nicht leicht erinnere, mehr von Hitze und Blendung 
erlitten zu haben, als an diesem Morgen. Nachdem wir 
die alte Straße mit engen grünen Pfaden vertauscht 
hatten, welche uns unter der äussern Seite von Gen- 
zano hinführten, waren wir froh, die luftige Höhe 
der ansehnlichen Stadt zu erreichen, wo der schöne 
Brunnen Kühlung verbreitet, und immer frische 8üfte 
wehen.
Hüge l  due Tvrre .
Man steigt auf die große Heerstraße von Neapel, 
indem man durch Genzano fährt und biegt, dicht 
hinter dem Städtchen zur rechten Hand ab, in enge 
belaubte Seitenwege hin, die unter frischem Schat­
ten von Kastanien - Eichen - und Wallnußbnumen,
welche Sie Weingärten umzäunen, durch das reizende 
Lhälchen von Genzano, dem äuffern Rande des 
Hügelbechers, der den See von Nemi einschließt, 
und unserm Hügel der zwey Thürme nach hinziehn. 
Dieser Hügel hebt sich von allen Seiten rund und steil 
wie eine halbe Sphäre empor; an seinem Fuße liegt 
«in wohl angebauter Garten voll von Neben, Gemüse 
und eöeln Obstarten, der zu irgend einem Kloster ge­
hört. Diese Gegend scheint unendlich fruchtbar; das 
leichte vulkanische Erdreich ist fein und rein wie ge­
sichtete Blumenbeeterde. Im  Thälchen kömmt kaum 
ein Stein, und auf dem Hügel nicht ein einziger zu 
Tage. Wir wußten kaum, wie der steilen runden Höhe 
beykommen. Man kann es nur durch Schlangenli­
nien, und denn ist's Alles, was die Esel bergan zu 
klimmen vermögen; allein in 6 bis 7 Minuten ist man 
auch oben.. Vor acht Tagen war der ganze Hügel rund 
um noch mit wildgewordenen Reben und aromatischem 
Gebüsche bedeckt. Die Reben hiengen voll süßer Trau- 
bem Diese waren heute abgelesen, und die Reben 
und das Gebüsch abgehauen, worauf der Hügel abge­
brannt werden soll; denn abbrennen heißt bey den Rö­
mern jä ten ,  ausreuten!  Oben standen noch vor 
zwey Jahren zwey hohe viereckte Türme von schlechter 
Bauart aus dem Mittelalter. Der eine ragt noch hoch 
auf, der ander« ist beym letzten Erdbeben vom Soiru
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üier ,go6. eingestürzt. Da er in sich selbst zusammen­
stürzte, bilden seine Trümmer nun einen Schutthaufen 
von den vulkanischen Produkten, aus denen er aufge­
baut war; diesen erstiegen wir drey einsame Wciblein 
(unsere Begleiter waren noch Ardea geritten), nicht 
ohne Mühe auf den unsicher liegenden rauhen Schla­
cken , Peperino - und Lava-Fragmenten kletternd. Allein 
unsere Mühe ward belohnt; denn die Aussicht, der 
Um - und Anblick von der Spitze dieses isolirten vul­
kanischen Hügels, der wahrscheinlich eines der letzten 
Produkte der Albanischen Feuerschlünde war, ist 
einzig schön.
Man schaut an ein reizendes halbmondliches Am­
phitheater hinan, welches sich von Nordost nach Sü­
den umbiegt, in einer Doppelreihe von Bergen und 
Hügeln — in so weichen Wallungen zrnd Senkungen 
von Höhen und Tiefen die Vorhügel — so keck und 
öunkelbewaldet die obern Gebirge, so phantastisch die 
Klüfte, und so mahlerisch das Ganze exponirt, dass 
ein Künstlerauge hier recht schwelgt! Der Halbmond 
beginnt zur Linken mit dem grünen VorhügelMonte 
S a v e l l i ,  mit seinen weiten dden Gemäuern gekrönt. 
Diesem folgt der Albanische Hügel, von dem die 
Stadt, im Profil herabgelagert erscheint; hoch hängt 
der Gartenwald der Kapuziner von Albano mit sei­
nen Pinien - und Zypressengruppen aus den Lüften
herab. Lariceia ist auf seinem Felsen in die Kluft 
zurückgetreten, und man erblickt nur die schöne Kup­
pel der Kirche aus dem Grün. Der Monte G e n t i l i  
vom Scheitel bis zur Zehe, mit einem dicht grünen 
Gewände von Macchien bedeckt, hebt hoch aus den 
Wäldern von Fa jo la  seine luftige Eichenrotunda 
prächtig empor. Zwischen ihm und dem hohen Gipfel 
des ehrwürdigen Albanischen Berges bemerkt man 
den duftüberschwebten Raum, dessen Tiefe der Alba- 
n er-Ser füllt. Hoch glänzt das Kloster der Passio- 
nisten von der Stätte des Latinfschen Jup i te r -
Tempels herab O wohl sind Ohnmacht und
Leiden der K r a f t  und Größe gefolgt! Der Blick 
sinkt an dem sanftgesenkten bewaldeten Rücken des 
sich gen Süden neigenden Albaner-Berges, und 
folgt gern der sanften'Linie so weit wie möglich!
Uns gegenüber liegt das ansehnliche Städtchen 
Genzano mit schönen hohen Häusern und der ho­
hen Kirche, abwärts am Hügel, welcher Seerand ist, er­
baut. Von hellbläulichen Duftschleiern übcrflort, sinkt 
die Tiefe des Sees von Nemi ,  den man, wie den 
von Albano, erst dann erblickt, wenn man sich über 
ihm befindet. Jenseits des Sees sieht man kühn am 
hohen Felsen das mahlerische Nemi hangen, von sei­
nen schönen Baum - und Felsenparthieen umgeben, 
und vom üppigbewaldeten Berghaupt überragt. Zwi­
schen Genzano und N e »i j liegt am gebognen hohen 
Rande des Ufers das Kloster der Madonna del la 
M a r in  el la fernblickenö und ferngesehn.
Zwischen dem äuffern Rande vom Hügelgestaöe 
des Sees von Nemi ,  und dem weit in die Cam- 
pagna vorragenden Hügelrücken, auf dessen Absturz 
C iv i ta  Lav in ia  liegt, blickt man durch ein reizend 
sich krümmendes und steigendes Bergthälchen an kühn­
geformte hohe Appeninische Gebirge. Dort steigt 
ein kecker felssgter Gipfel tief in die Lüfte, und bildet 
mit seinen schwärzlichten Wäldern einen herrlichen 
Grunde Das Volk nennt diesen Berg M vn ta gna  
del la Capr io la ;  wahrscheinlich führt durch das eng 
zwischen Wäldern emporsteigende Kluftthälchcn ein 
Weg nach Benevento.  M it dem Hügel von Ci­
v i ta  Lav in ia  hdrt der Halbmond auf; und dieser 
verbirgt uns W e l l e t r i ,  die Pontinische» Süm­
pfe, das südliche Meer, und Cap Ci rcel lo .  Auch 
-die uralte Küste von Lau.rentum und Lav inium 
verbarg uns die neidische Lanuvianische Ju no ,  
so wie die gesunkene Turnische Ardea; doch sie 
nicht allein, denn dicke Skirrockodünste, auf welche 
die Sonne vergebens brennende Pfeile schoß, brüte­
ten über der ganzen Küste, und die öde Campagna 
stieg wie aus den Nebeln der Vergessenheit hervor. 
Zwischen den Hügeln von Albano und dem von
sög
S a v e l l i  erblickt man Rom wie durch ein Fernglas 
bey heiterm Wetter; heute ahndeten wir es nur. Die­
ses sind die Umrisse der bewundernswürdigen Aus­
sicht, in deren Fülle wir schwelgten, hart genug auf 
unsern Lavaschlacken gelagert. Allein, wie dir, ohne 
Pinsel und Pallette, die Einzelheiten, jede reizende 
Form und Färbung darstellen? Dies Thälchen z. D. 
zwischen unserm Hügel und den steilen Höhen von 
Genzano und Nemi eingesenkt, ist mit einer Fülle 
von Vegetation, einem Farbenreize übergössen, wie 
nur Rein har t  sie der Natur abstiehlt. Die hell­
grünen Schilf-Felder, die bunten Weinreben, die röth- 
lich braunen Obstbäume, die Kastanienmassen, die 
Olivenabhänge, das noch tieffrische Grün der Derg- 
wälder — Alles ist leicht gehoben, ticfgesenkt, weich 
und zauberisch verschmolzen, und die einzelnen Pi­
nien und Zypressen steigen wie ernste Gedanken aus 
dem süßen Taumel empor.
Welch ein paradiesischer Aufenthalt wäre eine Woh­
nung auf dem Gipfel dieses Hügels, wenn Platanen,' 
Pinien, Zypressen und Eichen seinen nun nackten Gi­
pfel umschatteten! Man nennt keinen ehrwürdigen 
Namen der Vorzeit neben diesem Hügel; und doch 
deckte den reizenden und festen Ort sicher irgend eine 
der verschwundenen Latinischcn Städte. Auch hat 
er keinen Ndelsbries in antikem Gemäuer aufznwej-
r^o
sen. Nur im noch sehenden, aber Sturz nahen 
alten Thurmgenilluer sind blendendweisse Stücke Mar­
mors, und höher hinauf, wie es mir von unten er­
schien , einige Aippolin-Fragmente eingemauert.
6.
F a hr t  nach C i t t a  L av in ia ,  dem Lanu- 
v ium der Al ten.
Man geht auf der großen Landstraße nach Neapel  
eine und eine halbe Miglia über Genzano heraus.. 
Hier schließt stch plötzlich eine neue Szene auf; der 
allgegenwärtige Albanische Berg tritt linker Hand 
zurück; es steigen neue Gebirge hinter den Wäldern 
der Vorberge empor, welche aus den weichabgerunde­
ten, volkanischen.Formen und ihren sanften Linien, in 
die rauhere Gestaltung der Appennischen Kalkge­
birge übergehen. Es öfnet sich die grüne Tiefe der 
Pometinischen Felder, und das südliche Meer er­
scheint; allein plötzlich biegt man wieder abwärts rech­
ter Hand in einen kleinen Landweg, welcher neben 
schönen Weingärten und unter Büschen hinführt über 
den Hügelrücken, an dessen Ende das heutige Ci t ta  
Lav in ia  liegt. Dieser Hügel dehnt sich von den 
Höhen von Genzano ab mit einer sanften Beugung, 
und tritt wie ein Seeland in die wellige Fläche der
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Campagna, welche sich vor ihm in die Poinpt i  N i­
schen Sümpfe verliert.
Das kleine Städtchen ist eng, von hohen Mauern 
umgeben, und sieht finster und unreinlich aus, wie 
alle solche eingezwängten Ocrter. Wir umgiengen 
erst auf der Rasenfläche die Mauern; sie sind tausend­
fach bunt zusammengeflickt aus antiken Quaderblöcken- 
antikem Gemäuer von gebrannten Steinen, und Puz-
zolan-Cement; hin und wieder erscheint vollkommenes
/
netzförmiges Gemäuer in voller Pracht; daneben eine 
bunte Breccia auS Marmorfragmenten, Architecktur- 
Brocken u. s. f. Dann schlechtes Gemäuer aus dem 
Mittelalter, nun stückweise, nun Alles durcheinan­
der, und das Ganze ein treues Wi ld  des neuen 
deutschen Parnasses. '
Auf dem freyen Rasenplatze hinter der Stadt, 
grad' über dein Abstürze des Hügels, genießt man 
einer herrlichen Aussicht. Die Gebirge von Osten 
nach Sü den  heben sich in großen majestätischen Mas­
sen an einander gereiht und aufgeschlossen; und ich 
erkannte die glänzenden Gipfel über V e l l e t r i ,  Cora, 
Le r rac ina ,  J t r i  und Fond i ,  die ich seit 1796. 
nicht gesehn, plötzlich wieder. Ueber uns war ein 
ganz verschleierter Himmel; allein an ihren schroffen 
Kalkfelsrippen und an den hohen Felscnstirnen glänzt« 
reines Sonnenlicht, und brach sich in den dunkeln
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Wäldern die sie umgürten. Ä ir  sähen noch den süd­
lichen Abhang des A lbaner -Berges seine majestä­
tische volkanische Linie Herabsenken bis inS weiche Thal, 
in dem V e l l e t r i  auf dem zu seinen Füßen sanft auf­
schwellenden Hügel liegt. Neben V e l l e t r i  hin blickt 
man ins grüne Thal, über welchem Cora schön am 
A p p e n in  liegt. Mitten im Thale ist das Städtchen 
M o n t e  G i u l i a n o ,  ehemals das Familicngut der 
J u l i  er und AugustuS. Dieses schöne von Frucht­
barkeit schwellende Thal ist 8 Miglien breit; über ihm 
erhebt sich der schroffe A p p e n in ,  es der Länge nach 
bcgränzend; da hängen an schroffer Derghalde, lie­
gen aus dem FelSfnß, oder sind (wie Cora) in die 
Bergspaltcn eingenistet die Städtchen: Cora mit sei­
nen Tempelruinen, und welches selbst im Begriff ist 
zur Ruine zu werden, so wie V e l l e t r i ,  N or ma  
(das Norbw der Alten) und Sezzo.  Lctztres ist das 
alte Luesss koaceria der Volskier, wohin A n k u s  
M a r t i u s  S ö hn e  ins Exil gierigen.
Unter uns, im tiefgrünen Thale, schon in der Re­
gion der P o m p t i  nischcn Sümpfe, liegt auf einer 
kleinen Erhöhung das Städtchen S c r m o n e t a ,  das 
Lalmone der Römer .  Nahe vorbey windet sich, 
durchs üppige G rün, der alte Am asenus ,  den die 
kleine C a m i l l a  am Speere des Vaters schwebend 
überflog, und der vielleicht, durch Volkssage geheiligt.
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noch jetzt, nach der keuschen Gespielin D r  a n a' s, rrum» 
genannt wird. Von vhenhersb überblickt er­
scheinen diese gefürchteten Sümpft als eine reizende 
üppig begrünte Fläche Rechter Hanh vom Merrge- 
stade unter N e l t u n v  und A n t i u m  erstrecken sich 
große Wälder bis zu ihnen hin; und vor uns entsteigt 
die wilde Gestalt desMonte  C i r c e l l o  ihnen und der 
tobenden Fläche des bläulichen MeereS. Wie umspie­
len die Sonnenstrahlen das wildgezackte Haupt des 
dauberfelscns; wie umtbnen die Wogen seine hdhlen- 
volle Gründung! Wie sehnet sich mein Herz in dies 
aste homerische Land! Allein der Weg zu Lande ist 
durch entsp ru ngene  Ga lee renskaven,  der zu 
Wasser durch englisch e P i r a t e n  (welche wie man 
sagt jetzt trotz der türk ischen nicht verschmähen um 
des Ldsegeldes,  willen Menschen zu rauben) un­
sicher gemacht! Herrlich glänzen bey sinkender Sonne 
dir weiffen Berggipfel über L e r r a c i n a ,  und, mit 
Sem rdthlichen Schmeichelduft der Ferne ihre starren 
Felsenstirncn umhaucht, entsteigen die Poazischen 
Inseln dem Schooße deS Meeres; auf Ard^ea's ein­
samen Hügel aber blickten wir nachbarlich herab.
Welch eine gedankenweckende Szene! DieS verö­
dete, in. allen seinen Theilen zusammensinkende Land,, 
ehemals mit blühenden Städten seine Schooß gefüllft- 
und die Gebirge belebt, wo nun Armuth, Dernach-
läßigung und Hilflosigkeit, und oft der Hungrr-woh- 
ncn, und eine der geistvollst?» Nationen Europa's 
zwischen Sehn und Nichtseyn das trübe.Daseyn ver­
träumt! Aus diesen Städten der Pvme-t in ischen 
Felder ließ der römische Senat beym-Brpdmangel 
in Rom, nach der Flucht des Volkes auf den H e i ­
l i g  en-Derg, Korn aufkaufen! War die Natur deS 
Landes damals nicht dieselbe? Waren die Gestade deü 
Meeres höher, und hatten die Flüße aus dem wage- 
rechtey Thale freyern Abfluß? Oder überwand dir 
starke Devölserung des Landes, wir, in Holland, alle 
Hindernisse? C o ra ,  Sucssa,  P o m r t i a ,  T e r ra -  
c inas ferngesehen prangende Tempel d esH rr  kul  c,s, 
der D i o s k u r e n ,  der J u n o  und hes J u p i t e r s ,  
wie seyt ihr gesunken in den Staub der Vergangenheit^ 
Neben uns, grad' auf des Hügels Absturz gegen 
die westliche Eampagna, steht eine Scheune; es ist 
nur das: Allein diese Scheune hat eine so schöne Form, 
ein so edles, tcmpelähnliches, längliches Viereck; dir 
Verhältnisse der Länge zur P leite, und beyder zur 
Höhe waren so schön!! W ir sehen genauer zu, um. 
gehen mühsam den äussersten Rand des Hügels über 
dem schroffen Abstürze desselben, und entdecken gleich, 
an der südlichen und einem Theile der westlichen Seite, 
herrliches altes Quadersteingemäner^- so treflich be­
harren, so genan dj? großen Blöcke von schönem
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Zräverttn üyeinänber gefügt ) dassMr Nun nicht mehr 
zweifeln) es sep-bielScheune ^über. den Ruinen, des 
Tempels '8er-uralten ! ominösen LanuvianischerH 
J u n o  erbäük) Leider war die Scheune, die voller Wein ^  
fässeblag, Verschlossen, ündwirlhatten nicht Zeit, Eigen­
thümer und Schlüssel in der Stadt aufzusuchen, da bis 
Sonne sank, ünd J d a  müde war. Allein die Lage auf 
fern-schauender S tirn  des schroffen HügelS war der 
gewöhnlichen Wahl der Alten , in der Stätte wo- sie dir 
Tempel ihrer v b r r e n G ü t e r  erbauten, völlig geiliäß.
Der Sarkophag) der als Brunnen trog, auf dem 
KirchenplaHe steht) ist aus spätem und schlechtem Style 
der Kunst ; auch vergaß man nicht; uns den Ring an 
der äusser» Seite der Stadtmauer zu zeigen, an dem 
Ueneas, als er 9 Miglien von hier (denn näher ist 
kein Meeresufer) landete, sein Schiffsthau befestigte; 
denn die-guten Bewohner von C iv i  ta L a v i n f a  las­
sen sich ihren Glauben » Nachkommen der ersten T r o ­
st,mische n'Stabt im Lat ium'zu seyn, nicht rauben.
W ir wären heute weniger glücklich wie in NemL 
beyin Pferderennen ; wir sahen nicht ein schönes Ge, 
ficht in der engen unsaubern Stadt; allein es ist ein 
grosser storkgebauter Menschenschlag; und wenn sie zu 
essen haben»' befinden sie sich, ohngeachtet der Nähe der 
Pompt inischeN Sümpfe gut; und dies ist wohl an 
vielen Qertern der Campagna und des Kirchenstaates 
wahr. . — —
V II.
I n n e r e r  Cycluö
um den
S e e  v o n  2l l b a 11 o.

Die Steineiche.
I m  J u n i  1 8 0 8 .
E in  geheimes Grünen hatte uns immer von der 
Nähe des ticfgesenktcn, schauerumathmcten UferS ent­
fernt. Das Gestade stürzt so zu sagen in die tief«? 
Nacht finstrer Wälder, »nd das enge und seltene Vor­
land, welches hier und da die HLhe des schroff ker? 
rassirten Trichters von dem Abgrunde des Sees trennt, 
übersteht man in her Verkürzung von oben herab. 
Auf dem Wege zum Emissär herab, kommt man an 
ein kleines Wiesenufer; allein man taucht gleich wie­
der in tiefe Schatten verwachsener Gebüsche. End­
lich faßten wir während des ganz einsamen Vorsom­
mers, den wir hier in A lb a n v  zubringen, M uth, 
und stiegen von verschiedenen Standpunkten auf daS 
Ufer, oder den sichtbaren Stand des untersten Trich­
ters hinab, dessen stürzende Tiefe die dunkelhellen 
Fluthen des Albanr* -Sees füllen. .Hätte Dante?
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an diesen Gestaden gelebt, ich müßte glauben, er 
habe den Plan der Szene seiner Comedia  d iv i na ,  
hier nach diesem dunkeln in Terrassen sich verengen­
dem Trichter aufgenommen, nachdem seine kühne Phan­
tasie den mildernden Wasscrschlcier wegriß, der die 
Geheimnisse dieser erloschenen Hülle deckt — an de­
ren Gränzen nun einsame Hallen der sich selbst genü­
genden Wcltvergeffcnheit grünen.
Wir sind nicht stark genug, meine genesende JSa, 
und ihre immer schwache Mutter, um den ganzen Weg 
von 12 Miglien unten um den See chuf einmal zu 
machen; -'-Wir steigen-also auf verschiedene - Punkte 
herab, -zu verschiedenen Zeiten. Zuerst ritten wir links 
vorwWege nachPal lazzuo la,  wo man wie in einen 
dunkeln SchlUnd herabsteigt, und dann gleich in die 
nächtlichen Schattenhaven Ser Macch-ia*) aus dem
 .-v ,  ' - ^'-"7,1- , ------- ---  tv/,
M a c c h ia , heisseu. WLltzer von Kastanien, Eschen, 
Ahorn, Ulmen, E rle n , N u ß , Pappeln, Eichen u.s.w. 
'»> >.»elche alle-H. Iä h re -b is -a u s  die W ur^il-abgehauen  
werden. D ie  W älder ,  und hier die Gestadsches Sees, 
stnd dazu in Distrikte abgetheilt. D a  E r le , Ulme, 
' Esche,  und besonders die Kastanie, aus ihren W u r­
zeln freudig nachwachsen, (und hier unter besperischein 
Himmel und aus vulkanischem Erdreich mit einem un- 
bemmbarcn Triebe), so werden diese Astacchicn beynahe 
undurchdringlich; 6 8 — 9  manusdicke Schößlinge auS 
Einer W urzel aufschieffen zu sehn, ist gewöhnlich. — 
Allein im alten Kastanienwaide, welcher die Lavaza- 
Sen, von denen R o c c a  d i P a p a  herabhängt, tiek
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reinen S on nen lich t hcrabtaucht. Nach 25 . M in u te n  
unaufhörlichen schroffen D crg ab rc itcn s , w ie n u r Esel 
von allen vierfüssigen Th ieren  bergabsteigcn, befanden  
w ir  uns aus einem kleinen freundlichen S e e la n d , w o  
die Felsen etwas zurücktreten; schlanke P appeln und  
Eschen entwachsen dem ebnen G r u n d , und ihre weich- 
wallenden W ip fe l wehen an den nie fernen F e lsw ä n ­
den herauf. A ur andern S e ite  glänzen die W e lle n , 
und zittern  durchs Laubnctz an ein sanftes U fer. D a s  
G e is b la t t ,  die w ilde R e b e , die große schneeweisse 
glockenfdrmige W in d e , klettern an den schlanken S tä m ­
men h in a u f, und hangen in  üppigen Teppichen, süße 
D ü fte  verhauchend, herab. D i r  T rau ben  der w ilden  
R ebe gedeihen zu einer G röße und süßen R eife ,, w ie  
bey uns die mühsam gezogenen. W ald aber rücken 
die Fclsenufcr w ieder v o r;  denn w ir  befinden uns im
um gürtet, und um das sonnedurchglüthc windumsirömte 
Felsenncst S tille  und ewige Kühlung verbreitet, habe 
ich aus vielen Kastanienwurzeln 12— 16. ja aus einer 
derselben 21 junge Bäume freudig emporschießen sehn. 
Diese W urzeln , die sich sozusagen aus der Erde a u f .  
b ä u m e n , bekommen «in äusserst phantastisches Ansetzn; 
und diese letztere namentlich, welche sich auf dem ro­
mantischen Waldwege von R o c c a  d i P a p a ,  nach 
M a d o n n a  d i T u f f o  zur rechten Hand befindet, er 
schien uns wie «in ungeheurer Lavablvck, von den ju n ­
gen hellgrünen Bäumen gekrönt. N u r  in. Umgeben 
derselben überzeugten w ir uns, daß «Sein-Kastanien  
Wurzel sey. Dies« jungen Bäume tragen Frucht in
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Winkel zwischen den Kapuzinern von A lb a n v  und 
dem Franziskaner-Kloster, sehen aber nie die terraft 
seiiweise zurücktretende Höhe des trichterförmigen Ge­
stades. Neben uns verdunkelt sich die tiefer sinkende 
Flüth, und eS erscheint unS ein Plätzchen so schauer­
lich, so phantastisch, so mahlerisch und dichterisch schön! 
W ir steigen ab; gestützte Felsmassen, wild umbüscht, 
scheinen vor uns den Weg zu schließen. Ueber-unS stei­
gen die schroffen, aber immer mit tausendfachem Pflan- 
zengedräng umwucherten Felswände; zur Rechten ruht 
der See tief und schweigend. Eine uralte Steineiche 
hat am Gestade gewurzelt; allein sie macht einen mäch- 
tigen-Sprung von demselben ab, auf einen tieferlie- 
grnden Fclsenblock, der schon im Wasser eine Insel
hie?Lette mit den a lten , und der Ertrag dieses mei, 
lenwciten Waldes ist das Haupteinkommen der E in­
wohner von R v c c a  d i P a p a . Noch ungeheurer 
aber sind die W urzeln der S te in e ic h e ,  di« man nicht 
systematisch behaut, da sie ungern nachwächst, und 
welche daher beynahe der einzige Baum  ist, den man 
in voller Naturpracht erblickt. Dkese entfliehen, Fel- 
seiiboden oder Ruinen und Luft suchend, so zu sagen 
der Erde, kriechen über derselben h in , sich mit runze- 
lichter schuppigter Rinde bekleidend, und bedecken mit 
ihren grvteskgewundenen gewaltigen Armen ganze S tre ­
cken, ineinander geschlungeoen B o a s c h la n g e n  ähn­
lich. Im  Bvsco der V illa  D o r i a  in A lb a n o ,  und 
im Park C h ig i zwischen A lb a n v  und L a r r i c c i a ,  
habe ich wahre Ungeheuer dieser A rt gesehen. ^
bildet, und von diesem dehnt sie kühn die braungrün­
lichen Aeste über die Tiefe des Abgrundes, so daß 
sie wie eine Brücke vom Gestade sich auf den Fels- 
blocks wölbte W ir stiegen zwischen die Ufertrümmer 
hinab, und lagerten uns, J d a  und ich, auf den 
Felsblock, die liebliche Insel; die andern auf armse-« 
lige Steine umher. Wie war uns wohl! Wir schie­
nen uns alle zu Najaden geworden; das Sonnenlicht 
spielte von Ferne her, über .den klaren Fluthen, un­
ter die tiefen Hallen der Baumgrotten hin, welche 
daS Gestade umwdlben, mit einem unaussprechlich ma­
gischen Zauber. Heilige Stille umgab uns; nur durch- 
tönte das Klagen'der Turteltauben den tiefen Hain, 
und weisse wilde Täubchen flatterten wie fromme See­
len über der letheischen Fluth. — Die lieblichen Ge­
stalten der blühenden Mägdlein in weissen Gewän­
dern waren im dunkeln Schatten, von mildem Lichte 
wie verklärt! Allein die Sonne sinkt, und eine zit­
ternde Glanzsäule, von M a r i n o  her sich zu uns aus­
dehnend, mahnt an die Heimkehr. W ir dringen von 
hier durch beynah' undurchdringliche Wildnisse, an dem 
schroffen Gestade unter den Franziskanern und der 
V illa  B a r b a r i n i  hindurch, auf engen Pfaden zwi­
schen der Felswand, und wasserverschleiertem, aber 
mit Schaudern erblicktem Abgrunde, hoch versenkt und 
tief gehoben zugleich, biS an den Emissär. Dann stei­
gen wir vor Caste l l  Gan do l fo  wieder anS sanftent- 
glimmernde Gternenlicht emvor, auf den engen Hü­
gelrücken , wo der Blick wie ein entfesselter Adler kühn 
die Gedanken wiegende Ferne der Campagna übcr- 
schwebr.
An einem andern Tage ritten wir von dem Wege 
nach P a l l a z z u o l a  rechter Hand hinab, erst bis auf 
Mitte der Trichterkreise um den See, wo wir lange 
in finstern Hallen der Mocchia über der schroffen Fels­
terrasse, und unter der ragenden Felswand, an ver­
schleierten Abgründen hangend, Hinreiten.  ^ W ir um­
biegen jene wildschauerlichr südöstliche Küste des Sees, 
welche zwischen dem Capuzincrkloster über Ulbano> 
und dem der A r a c v e l i t e n  von P a l l a z u o la  mehr 
Hohe mahlerische Schönheit, mehr klassischen Reiz und 
mehr phantastische Anmuth, im Awischenraum von zwey 
Miglien entfaltet, und mehr Gedanken weckt, als ein 
ganzes Land des prosaischen NordenS! W ir waren 
nun bis an die große K lu ft, welche vor der letzten 
Salita nach P a l la z z u o la  hinauf, vom äussersten 
luftigen Rand des Gestades, bis in die Tiefe zerris­
sen ist. Wildgestürzte Felsenmassen liegen herabgc- 
gewälzt, von mannigfalten Laumgruppen umgeben;
Und dir schönen Quellen, welche, den romantischen > 
Luffgrotten von P a l l a z z u o la  entquellend, die Tiefe 
mit sanftem Gemurmel durchrieseln, erfrischen und 
beleben die holde Wildniß. W ir umgiengen auf en­
gen Pfaden die Tiefe der K lu ft, und stiegen auf eine 
schroffe Felszacke, und dann von Fels auf Fels, in 
eine Ducht herab, wo auf vorragender Felswand die 
Ruine einer E in s ie d e le i  liegt, in, unter, und auf 
gestürzten Lavabreccia - Klumpen. W ir kletterten ins 
alte Gemäuer, welches, ohne Dach und Fenster, nur 
Ruine war, und hiengen wie in einem Vogelnest un­
ter den Felsen, und über dem See. Pa l la z z u o  la 
steigt mit seinen Pinien - und Aypressengruppen mah­
lerisch über uns. Ermüdest du aufwärts zu schauen, 
so senke den Blick in das doppelte Grün der dunkel­
klaren Seetiefe, und in die finstere Nacht der wilden 
Haine herab! Alles schweigt in der Höhe wie in der 
Tiefe, und nur die stillabspiegelnde Futh verräth diese 
unberührten Naturgeheimniffe. Dies wäre eine Ein­
siedelei nach meinem S inn! W ir stiegen dann noch ein 
wenig, aber sehr mühsam zwischen die Felsen herab, 
über die kleine Quelle welche einst den Einsiedler 
tränkte; da ruhte ich auf einer Felsb'nnk fitzend, und 
an die eppichumwucherte Felswand gelehnt, die einst 
A lb a lo n g a  auf ihrer fernblickendcn Höhe trug. Vor 
mir war das Laubnetz der Bäume und Gesträuche
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gerade genug geöffnet, baß ich die Sonne, über M a­
r i n a s  heiterlächelndem Gestade hin, auf die fernen 
freyen blauen Hügel hikiter C iv i tavecch ia  sinken 
sah: Es schien als ob der Trichterrand des Sees sich 
hier gefällig einsenkte, um das holde Abendlicht auf 
die grünlichen sanftwallenden Fluthen einzulassen. Es 
war an diesem schönen Abend ein ächt ausonisches Far- 
bcncvnzert in den Lüften; die HimmclSwölbung über 
der Seetiefe war eine Tiefe voll Klarheit, wo die 
Sterne nach und nach aus dem unermeßlichen Ozean 
der Schöpfung auftauchten! W ir ritten in der stillen 
Dämmerung über die lispelnden Quellen zurück. Spu­
ren antiker Gemäuer, oder Straßen, haben wir auf 
dieser Seite, weder in alten Quadern nach Selci ge­
sehn. Und die heroischen Zeiten von A lb a lo n g a  
sind versunken in die Nacht dieser wilden Gestade.
II.
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Die stille Tiefe.
W ir kommen sehr ermüdet von eineb grossen Ex­
pedition zurück; denn diesem untern Pfade zu folgen 
ist, in diesem immer mehr und mehr in den Schooß 
der Natur zurücksinkenden Lande, eine wahre Entde­
ckungsreise. W ir stiegen wieder zur rechten Hand von 
A lb  ano hinab, hinab, hinab! uns zwischen die Fels- 
terrassen hineinschlingend von Absatz zu Absatz, bis in 
die Nefe. Wo mein Fuß gleitet, treten die Esel sicher 
bergab. Nun sind wir am Ufer; schönes Weißholz 
bildet einen reizenden Hain; die eleganten sanften 
Formen der lombardischen Pappel, der zitternden S il­
berpappel, und der Esche, cvntrastiren reizend mit der 
wild über dem kleinen Gelände steigenden,Felswand; 
bald verschwindet von neuem das Land;  wir reiten 
auf rohem Pfade am Rande der Felsterraffe, unter 
welcher der See den ungemeßnen Abgrund füllt. 
Steineichen, Ulmen, Erlen, wurzeln auf dem äusser» 
sten Ufer, und werfen Stamm und Aeste, Luft und
Sonne suchend, kühn über die Fluth hinaus. W ir 
reiten hart innerhalb diesem , dichten Kranze, welcher 
den See beynah' rund umgiebt, bis unterhalb P a l- 
lazzuo la .  Hier ist die schaurigste Liefe des Sees, 
die nie ein Lüftchen kräuselt *). Ueber uns entfalten 
sich die zerklüfteten Berggipfel um P a l l a z z u o la  in 
einen prachtvollen Halbmond, und in der Mitte der­
selben hangt das Kloster mit seinen edeln Baumgrup- 
pcn, an der klaren Himmelswand wie ein Gemählde. 
Um uns stnd wildgestürzte von Jahrtausenden bemooste 
Felsenbldcke und nie gebrochne Sti l le; denn diese Tiefe 
des SeeS wirft keine Welle, rollt an kein Gestade; 
sie ruht in ihrem Abgrund eingesenkt, im Schooße 
der Vergangenheit! Eine ungeheure Erle hatte sich 
in  zwey mächtige Stämme gespalten; in^ihrem weich­
bemoosten Schooße fanden wir einen kühl-anmuthi- 
gen Sitz, den Blick in die ätherreine smaragdgrüne 
Fluth gesenkt. Da entstieg das Bild des Ufers, wel­
ches kein Land,  sondern eine jedem Sonnenstrahl
* )  Einige Zeir nachher, in den ersten Tagen des J u l i ,  
war ich wieder unten und erblickte den S e e , zu mei­
nem Erstaunen, unruhig bewegte Wogen an dies tiefe 
Gestade werfen, wo ich wenige Tage zuvor, während 
ein Gewitter in den hohen W äldern rauschte, kein 
Weilchen gekräuselt sah. Ich erwartete nun eben einen 
heftigen ^Sturm zu finden; allein eine schwere stille Luft 
erayficng unS; zwey Stunden nachher um 9 1/?. Uhr 
Abends hauen wir zwey kleine E,rdrrschtttttt'ung«n.
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undurchdringliche gewölbte Schattcnhalle jahrtausend- 
alter Bäume ist, dem Abgrunde.' Die kühnen, wild- 
knorrigten dichtvcrschlungensn Eichenstämme, Acste» 
und das Gewebe des Laubes, waren wie in die Fluth 
gemahlt, auf einen grünlichblaucn Grund. Die weit 
überragcsiden Stämme schienen concave^  Brücken für 
die Najaden der Tiefe. Und das ganze Bildgewebe 
dieses Schaucrgcstades war schwer von der Wirklich­
keit zu unterscheiden; zumal wann man inn e rh a lb  
dem Uferkranze geht, so verwebt sich beydes zu einem 
Phantasiegrmählde, und wiegt die Seele in ein tiefes 
Staunen, wobey man jeden Gedanken an ein jen ­
se i ts  dieses t i e f e n  Bechers verliert. Selbst 
das Girren der. Turteltauben und das Flattern der 
weissen und blauen wilden Täubchen, und, bey sinken­
der Sonne, das frühe Leuchten des Glühwurms in 
dieser dämmrigen Tiefe, hat etwas Geistiges, und 
scheint kaum der Wirklichkeit anzugehörend W ir sahen 
die Fische furchtlos bis unter die hohle Erlenwurzel 
schwimmen auf der wir fassen, und unter welcher schon 
Abgrund war. W ir ritten unter P a l l a z z u v l a  weit 
hin, uns des verklärten G rüns, der gewölbten Schat­
ten im Bilde erfreuend, welches die- ätherhelle Fluth 
verschönert, wie eine reine Seele die Vergangenheit 
zurückstrahlt! Bald kamen wir an einer Stelle vorbey, 
wo hart unter dem Pfade eine kleine Bucht sich ver-
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kiestp da ist der Abgrund unergründlich! U nc rg rünö -  
kichi Kannst du das Wort je ohne Schauer ausspre- 
chen — di?^ Wort, vor dem die Seele zurückbebt? 
dies Wort des Entsetzens und der Verheissung! Denn 
auch wir stiegen aus Unergründlicher Tiefe des Da­
seyns empor, und sinken, nach kurzem Schattenleben, 
in unergründliche Tiefen !der Aukunft hinab, über 
welchen nur  der S t e r n  des G la u b e n s  an 
die V e rhe is sung  u n s  leuchtet !
Milde warf die sinkende Sonne den ersten Vlick 
unter die Schatten hin und streute Gold in den Ab­
grund. Ich ritt zögernd vorüber um die Rundung 
des Gestades, das nun wieder ein kleiner Landstrei- 
fcn ward, und wo auf dem kleinen Wiesflcckchen ein­
zelne breitschatkcnde Kastanienbäume stehn. Da blickt 
man in abcndröthliche Fernen; uns gegenüber steigt 
luftig Castel la G a n d o l f o  empor, und das sanft 
umdünstete Vild der Domkuppel auS dem See. W ir 
waren nun an ein Mohrfeldchen gelangt, den Ver­
kündig» des Rebbaues, der zwischen N v c c a d i P a p a  
und M a r i n o  beginnt und das sanftgcsenkte nord­
westliche Gestade des Sees bedeckt, unter M a r i n o  
weg bis nah' an Casiel lo hin, und weiter nichts 
Merkwürdiges hat. Hier wendeten wir um. Die 
Sonne war gesunken, und nächtlich» Schatten em- 
pfiengenunS; nur die tiefrn Fluthcn leuchteten, und 
^ I
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ich erblickte im nun verworrenen Abbild der krausen 
Steineichen und Erlen,, Wurzeln, Aesten, Laubes 
und verdorrten Stämme u. s. w. alle UnFeheuer aus 
S c h i l l e r s  Taucher, aus der Liefe aufsteigend. Nah 
unter P a l l a z z u o la  überblickt man die ganze Länge 
des Sees, welche ungefähr z Miglien ausmacht. 
Allein das sich zwischen M a r i n o  und Rocca di  
Papa sanftsenkende Gestade ließ so viel Glanz deS 
Abendroths ein, daß die Ferne sich weit ausschloß, 
und man ein großes Gewässer zu übersehen glaubte.
Vor einigen Tagen waren wir schon an dieses 
Ufer herabgestiegen. Kaum unten angelangt, bewölkte 
sich der Himmel; die Luft ward schwül, mächtige Luft- 
strdme rauschten über uns; die Hangenden Wipfel des 
schroffen Gestades wogten in den Lüften wie Meere, 
und frühes Dunkel sank herab; allein neben uns ruhte 
uübewegt der Abgrund, und leuchtete spiegelnd daS 
hellschaurige Gewässer. Ich habe nie, selbst bey den 
wildesten Alpenszenen, ein so inniges Grausen em­
pfunden , wann entfesselte Alpenbäche rauschten, der 
Gletscher krachte, und der Fels zu stürzen drohte — 
als bey dieser unbewegten Stille. Auch eilte ich schleu­
nig zurück.
Der Albaner -See hat in seinem untern Umfange 
7 Miglien; und am obern Rande des Trichters 9—10. 
Welch ein enger Raum! Allein welche Fülle von Ge­
danken weckt und umschließt derselbe!
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Ehe ich den geliebten A l b a n e r - S e e  verlasse, 
muß ich dir noch sagen, daß wir die gewöhnliche Wall­
fahrt auf seinen Gipfel zum Latinischen Bundesgotte 
nicht unterlassen haben. Es war in den letzten Tagen 
den Junius mit dem Vollmond. Allein der Donner­
gott empfieng uns übel! denn ein fliegender Sturm 
heulte durch die Buche, welche aus den bemoosten 
Quadern des ehemaligen Tempels aufwächst. Man 
konnte sich derselben nicht nähern; und wir fanden 
nur an der südwestlich herabhängenden Wiese einigen 
Schutz. Beym Herabsteigen auf der alten triumpha- 
lischen Straße bemerkte ich drey bis setzt überschene 
Dinge; und wem ist hier nicht A l l e s ,  jeder Stein, 
jede halbverlöschte Spur heilig? Erstens sind an dem 
oft in die nahen Felsen gehauenen, oft von Steinen 
angefügten Borde des mit Seleisteinen gepflasterten 
Weges in regelmäßigen Entfernungen von zo zu zo 
Schritten ohngefähr, viereckte oben platte Steine er­
höht, die wahrscheinlich zu« Bequemlichkeit der Reiten­
den beym Aufsteigen dienten. W ir erinnerten unS 
Alle des C a ju s  Gracchus,  der bey seinem Weg­
bau diese Bequemlichkeit zuerst einführte; die Straße 
auf den A lbane r -Be rg ,  die er nie als Consul oöek 
Triumphator betreten sollte, ward also vielleicht unter 
seiner Aufsicht gebaut? Auch sahen wir unverkennbare 
Syuren vonWagcng le isen an den äussersten Steir
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nen, und selbst am Steinborde des Weges, wo er 
sich biegt; also f u h r * )  man auf diesem engen, schrof­
fen, und nach jedem Negen halsbrechend schlüpfrigem 
Wege? Wo das erhaltene Stück der antiken Straße 
beginnt, gerade da spaltet sich, Rechts beym Hinauf­
steigen, ein Arm derselben ab, dem man weit-bis nah 
unter M ad on na  d c l Z u f o  hinab, in bald erschei­
nenden, bald verschwindenden Fragmenten fo lgt, und 
der sich dann in der Macchia, in einen tiefen Regen- 
bach schdn verliert. Bey der Rückkehr über das C amp o 
d 'Ann iba le  sahen wir durch die eingesenkte Berg­
wiese einsame Fußpfade sich schlangeln, gegen den 
Rücken der Tusku lan ischen Höhen zu, welche im 
Nordosten der Wiese ihre runden Gipfel erheben. 
Dies sind die Wege nach Noeca p r i o r i  und M o n t e  
C o m p i t i ,  die hoch an diesen Berggipfeln liegen. 
Ueber diesen St-ldtchcn öffnet sich das reizende, von 
grünen Hügeln durchwollte V a l M o n t o n e ,  wo ein 
wohlhabendes Volk sich von der Schaafszucht nährt, 
im Lande der alten Aeque r  und H e r n i k r r .
* )  D er Triumphaler selbst gierig bey diesem kleinen Triumph­
zuge zu Zuß. S .  P l u t .  Leben des Marzellus.
V V I .
I n n e r e r  Cycluö  
um den
S e e  v o n  N  e m i.

I m  J u n i  1 8 0 8 .
Ä ) i r  waren am frühen Morgen von A lbano  abge­
fahren und befanden uns wenig nach Acht in Grn-  
zano, wo neben dem schönen Brunnen immer so kühle 
lebendige Lüfte wehen. Auf diesem heitern Platze, 
der wie das ganze freundliche Städtchen am Berg­
rande hängt, waren um die frischangelangten Berg­
kirschen eine Menge munterer Buben versammelt, 
welche die ihnen aufgetragene Kommission des K i r -  
scheneinkaufs freudiglichst ausrichteten, und einer 
dem andern jede von der Wagschaale abspringende 
Kirsche behende vor dem Schnabel wegstipitzten; cS 
waren unter ihnen schöne geistvolle Buben, wie denn 
überhaupt die Genzaner  sehr aufgeweckt und mun­
ter sind.
W ir ritten grad unter dem Capuzinerklosier am 
Gestade herab; es ist hier weniger schroff, wie an ir­
gend einem Orte des Albaner-Sees,  der überhaupt 
einen wildern Charakter der unberührten Natur be­
hauptet. Hier sind die Terrassen deS amphithratrakisch-
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aufsteigenden Kraters weiter auseinander gelagert, und 
lassen zwischen sich mehr Raum; auch sind sie mit einer 
dickeren Schichte Pflanzenerde bedeckt, welches möglich 
gemacht hat, einen großen Theil desselben garten- 
ähnlich anzubauen; denn wir ritten unter Hangenden 
Vignen, zwischen kleinen Feldern mit Türkenkorn be­
deckt, und von freudigen Obstbäumen leicht beschat- 
tetj-nllmählig herab. Grüne Hecken sondern die klei­
nen Besitzungen, und Alles ist hier freundlich und 
heiter, von der tiefen Welle bis auf den obersten 
Rankn des über uns steigenden Gestades, von wel­
chem die schönen Pinien und Zypressen des Kapuzi­
nergartens sich," wie in die Lüfte gezeichnet, erheben.. 
W ir sind links von Genzano an das nordöstliche 
Ende des Sees hinabgerittcn, und befinden uns in 
einer kleinen, wahrscheinlich von den alten Fluthen 
des Sees nivcllirtcn, und'von herabgerollten Berg­
trümmern aus der Tiefe erhobenen Ebene, welche ein 
wahres Paradies der Fruchtbarkeit ist, und so still zwi­
schen die beyden kecken Felsgipfel, auf denen Genzano 
und N em i  prangen, eingesenkt ruht. Von der Höhe 
herab, aber vom majestätischen Gipfel des überthronen- 
denAlbane r-BergeS beschützt, gedenkt und bedarf es 
der übrigen Welt nicht. Aepfel- D irn - Pflaumen- 
Maulbeer- Kirschen- Aprikosen - Pfirschen- Granaten- 
und Mandelbäume von schönem Wüchse, grünen durch
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einander über Reben, Reisfeldern und Küchengärten; 
der Feigenbaum aber und der Wallnußbaum erreichen 
Hier eine ungewöhnliche Größe, und schützen vor dem 
brennenden Sonnenstrahl die zarteren Pflanzen. . . > 
Es waren uns schon lange und nahe unter Gen- 
zano Hpuren und Ueberreste eines antiken Weges 
in großen einzelnen behauenen Selci erschienen, 
dann-ein Stück Trottoir an der Seite; und, .endlich 
befanden wir uns auf einer vollkommen erhaltenen 
Strecke eines alten gepflasterten Weges, dem von 
M o n t e  Cavo vollkommen ähnlich. Diese Spuren 
erschienen immer von Aeit zu Zeit wieder, bis sie sich 
im Thale in die Scherben der großen Selci - Blöcke 
verloren. Jetzt rückte Nem i ,  von seiner Felsenstirn 
in die grünen Abgründe blickend, welche.diehohe grüne 
FelSinsel umgeben, und doch von üppig begrünten 
Berghäuptern überragt, uns näher entgegen; und 
zugleich rieselten freundlich einer nach dem andern, 
drey silberhelle volle Bäche über unsern Pfad, und 
neben unS durch die Gemüs- und Obstgärten in den 
See, dem wir uns, unter Nemi  hinreitcnd, nähern. 
Ih n  zur Rechten, und die naheherangerückten Felsen 
von N em i  zur Linken, wandeln wir nun an seinem 
tiefen kühlumschatteten Ufer. Denn auch dies» See 
ist, wie sein Awillingsbruöer, mit einem Kranze herr­
licher uralter Bäume umgeben. Allein, da stinc Ge-
ldiöe hier mehr Anbau erlauben, und also die Besi­
tzungen eingehegt und abgesondert sind, kann man ihm 
nicht überall nahen. Allein nun waren wir das Gar- 
tcnwesen, welches man doch herzlich bald überdrüssig 
wird, vorbey, und in der Fülle der Natur! Uralte 
Erlen, Wallnüsse und Eschen streben schlank und schön 
geraö aus den plätschernden Wellen. Das Wasser ist von 
einer durchsichtigen Acqua - Marina - Farbe, und erin­
nerte mich an den schdnen Ring des Prinzen P u n ia -  
towsky.  W ir verweilten an einer Stelle, wo viele 
herrliche schlanke Eschen neben einander aufgeschossen 
waren, wie an Einem Tage, von einer freundlichen 
Dryade gepflanzt; zu jeder Seite verbreitete ein schöner 
Nuß- und Feigenbaum liebliche Kühlung, und.es säusel­
ten frische Lüftchen über die Wellchen des reinlichen Ge­
stades hinaus. Das Gras war feucht, und kein be­
mooster Stein bot «inen Sitz ; denn sie sind an die­
sem fruchtbaren mit Gartenerde bekleidetem Theile 
des Seeufcrs selten. W ir lehnten uns an die Baum­
stämme, goßen den Nymfen und Hamadryaden des 
Gestades ein Trankopfer aus, und erquickten uns 
mit Bergkirschrn, Brodt und kräftigem Wein von Gen- 
zano,  der so stark ist, daß Frauen'ihn nur nippen 
können. . Lange blickten wir unter dem grünen Ge­
wölbe in das plätschernde Grün der Fluthen hinaus. 
Ueber uns stiegen die romantischen wildausgczackten
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lind üppigumwaldeten Berggipfel, welche das Städt­
chen N em i und den langhingehenden Garten der 
dortigen Capuziner überragen; nie sah ich eine solche 
Consonnanz des heitersten frischesten Grüns! Aus 
des Sees Tiefe dehnte sich das schimmernde Ge­
wand bis aus die äussersten Spitzen der phantastisch 
gestalteten Berge, wo es sich dem lichten Blau des 
Aethers anschmiegte. W ir gierigen noch eine Weile 
am Gestade hin, bis die anrückende Hitze uns ermähnte 
ein Obdach zu suchen. Auf dem Wege von hier nach 
N e m i hinauf, hat man das steilste und unzugäng­
lichste Felsrngestade des Sees zu erklimmen; und wenn 
man oben ist, traut man seinen Augen kaum, so wie 
unten seinem Muthe. B is an die schönen Bäche zu­
rückgekehrt, kamen wir bald an die Korn-Mühlen, 
welche das helle Wasser auffangen. Hier beginnt daö 
mühsame Erklimmen; etwas höher gestiegen, stürzte 
uns zur rechten Hand, aus gediegenem großmassigtem 
Lavafelscn ein mächtiger Quellbach hervor — und dies 
ist der Quell der Nymfe E g e ria  am See von N em i. 
Die andere Seite des Felsens sahen wir hohl von 
Grotten, welche wahrscheinlich erst von Natur entstan­
den waten, allein denn doch künstlich nachgerundct 
zu seyn scheinen; denn sie öffnen sich in den schönsten 
Bögen. Dies waren ohne Zweifel die Grotten, wo . 
man die weise freundliche Nymfe und ihre holden
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Gespielen verehrte. S ie  milderte vielleicht, wie durch 
klugen Noth, dje Sitten des römischen Volkes, so 
auch hier. den blutigen Dienst der strengen D ia n a  
von C v n th ia n u m , deren schauerumflüsterter Tem­
pel sich dort unter G enzano  in undurchdringlichen 
Hainen erhob.
Wir begrüßten Num a' S sanfte Freundin, die auch 
einst den edlen Held H ip p o li tu s  „durch Weisheit 
tröstete, über ein Leben ohne Nahmen"! Wohlthä­
tig auch noch, nachdem der Schmerz über den Tod 
des Geliebten sie zur Quelle ausgelost, als Natur- 
>kraft unsterblich, bethaut sie daS Gestade ringsum 
mit dem sanften Leben der Fruchtbarkeit!! Schöne 
s in n v o lle  Sagen, sanft herüberhallende Stimmen 
aus dem Dlüthenalter deS Menschengeschlechtes, wie 
umwehet euer Inuberschimmer alle diese Gefilde, und 
Berg und Thal, K lu ft und Woge, mit süßem weh­
müthigem Abendschein! Ungern scheidend, allein von 
der unaufhaltbaren Sonnenhitze gespornt, welche diese 
weißlichten Felswände von Mittag und Westen bis 
zum letzten Strahle des Unterganges einsangen und 
wieder ausstrahlen, ritten wir nun den steilsten Weg 
hinauf, den ich je gesehn; und nur-die Furcht, lang­
samer gebraten zu werden, erhielt uns auf unsern 
langöhrjgtcn Lastthieren. Ueber uns hieng N en n , 
bald zur Linken bald zur Rechten erscheinend, sowie
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wir jm engen scharfen Zickzack auf eine Art Treppen- 
wcge uns wandten. Ephcuteppiche wallen mit dun­
keln,, saftigen Grün getränkt, von den weiffen Klip­
pen herab. Die Lage dieses Städtchens ist feenhaft 
schauerlich! Es hängt über tiefen Abgründen, und 
wird unmitttlbar von überhängenden Felsgipfeln über­
ragt. Allein der milde Himmel I t a l i e n s  schmückt 
das Grauen mit Anmuth, und milde Laubwälder krö­
nen und bekleiden die Klippen.
Dicht vor dem Thore von N c m i ,  unmittelbar da­
vor, stürzte beym letzten Erdbeben vom Sommer 1806. 
ein Lavafelsen herab, in tausend ungeheure Blöcke 
zerspringend, und wir ritten neben den herabgeschmet- 
terten Trümmern, aus dem grünen Abgrunde herauf, 
nicht ohne wehmüthiges Schaudern die Stätte erbli­
ckend, an der ein unschuldig unter den Blumen spie­
lendes Kind von zwey Jahren unter den Trümmern 
begraben ward. Nemi 's  Gebäude litten sehr durch 
die Erschütterung, welche auf allen Berggipfeln, in 
G e nz a no ,  Roceca di P a p a ,  in der Villa des 
Senators Lue iano D o n a p a r t c ,  am Gipfel des 
Tusku lan ische n  Berges, u. s. f. sehr heftig war, 
und in den überall gespaltenen Mauern ernstliche Spu­
ren hinterließ.
 ^ Als wir oben waren, erinnerten wir uns erst, 
daß, während diesem ängstlichen Nitte, die Blicke hinab 
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«ruf den immer tiefer sinkenden See, hinüber auf 
Genzano  und über des Sees hohen Nand hintveg 
in die Campagna und auf das silbcrblaue Meer, en t­
zückend schon gewesen waren.
W ir kehrten in die kühle Wohnung eines Bürgers 
aus C i v i t a  L a v i n i a  ein, der aber hier in Nem i  
ein Haus und Weinreben in der Gegend hatte, und 
sich auch wegen der gesunderen Luft den Sommer 
über hier aufhält. Ich lachte ihn aus mit seiner Mal 
A ria , und sagte, daß ich nie schönere und stärkere 
Frauen, als die von C i t t a  L a v i n i a  gesehen habe, 
und daß ihre Mal Aria in der Einbildung, der Un- 
reinlichkeit, und oft im Mangel an guter und ordent­
licher Nahrung bestände. Da antwortete er mir, daß 
wirklich die Frauen der Einwirkung der Mal Aria viel 
-weniger unterworfen wären, als die Männer. DieS 
bestätigte mir später seine Schwester, ein Junonisch 
schönes Weib in Rocea di P a p a ,  welche mich gast- 
frey, wie der Bruder, in ihr Haus aufnahm. Die­
ser Mann, welcher uns so freundlich zur Ruhe von 
der Erhitzung in seine kühle reinliche Wohnung cm- 
pfieng, war uns v ö l l i g  unbekann t .  Allein sein 
Freund aus Ge nzano ,  Signor L e l l i  («in sanfter 
unterrichteter Mann, welcher uns, als kundiger Ci­
cerone des Sees, gütig begleitete), ein Freund eines 
unserer Freunde, hatte ihn gebeten, ermüdete Fremde
aufzunehmen; dies war, bey der hiesigen, in den 
mittleren Ständen ganz allgemeinen Gastfreyheit voll­
kommen hinlänglich, uns die zwangloseste gutmüthigste 
Aufnahme zu verschaffen. Unser Bedienter kochte in 
der Küche deS Hauses für uns; unser Wirth war, 
insoweit es der Fasttag erlaubte, unser Gast, und dann 
unser Mundschenk; denn er spendete, mit ländlicher 
Einfalt, von seinem selbstgezogcnen herrlichen Weine, 
der wirklich ein von allen Dlüthcndüften Hesperiens 
durchwürzter Nektar war. Dann ruhten wir drey Er­
müdeten, auf reinlichen Betten; und.zwischen 4 und 
5 Nachmittags, als die Hitze schon von sanflspielenden 
Lüftchen (welche, vom Meere herwchend, diesen Hö­
hen selten fehlen) gekühlt war, fuhren wir den hohen 
Weg um das gekrümmte Seegestade zwischen Nemi  
und Genzano herum; erst unter dem waldigen Gar­
ten und Berge der Capuziner hin, dann zwischen grü­
nen Einhagungen der Weingärten. Bald senkt sich der 
äussere Nand des volkanischen Bechers, wie zwischen 
M a r i n o  und Nocea di  Papa ,  gegen Campagna 
und Meer sich öffnend, und die Ausblicke sind ent­
zückend.
Unmittelbar vor Genzano ,  bey der Kirche'öcll' 
Annunziata, verließen wir unsern Wagen und stiegen 
auf einem anfangs sehr schroffen Pfade, gleichsam in 
di« grünen Höhlen des Gestades hinunter. Der enge­
hohle Weg war von den schönsten Bäumen und Ge­
sträuchen überwildert, und wir versanken gleichsam 
in die ewige Kühle des Gestades, über welches 
der Berg von Genzmno noch seine Schatten warf. 
W ir schlichen zwischen und über die ragenden Massen 
schroffer Felswände hinab, nicht ohne schaudernde Ge­
danken an die Macht der Gluthen des uralten Feuer- 
schlundes, der diese gediegnen Lavaberge schmolz und 
ausgoß. Wie still ruht nun das wohlthätige Gewäs­
ser, welches diese Hölle einst löschte! Man sieht an 
diesem See weder Tuff - noch Peperinv-Felsen, noch 
die volkanische Breccia, aus beyden durch die bindende 
Puzzolana zusammengekittet, sondern lauter grau­
gelbe und gelbweisse, sehr feinkörnige und dichte Lava, 
in hohen Wänden und ragenden Gipfeln; und gar 
nichts, welches jenen langen Stratifikativnen, aus 
allen diesen Materien zusammengesetzt, am A lbaner -  
See gleicht. Ich vermuthe, alle diese auflösbaren 
Massen seyen hier zur fruchtbaren Erde geworden, 
und nur die härteste Lava übrig geblieben; und glaube 
daher, daß der Nemi-See der bey weitem ältere der 
beyden Geschwister sey. W ir erkannten auch hier sehr 
schwache Spuren einer alten Straße, in einzeln um­
herliegenden, öfter zerschlagenen Selci; abcx diese 
grauschwarze, feinkörnige Lava selbst, haben wir nicht 
hier, sondern bey Rom hinter dem Grabe der Me-
t r l l a ,  links an der Appischen Straße zu suchen. 
Hier sahen wir die Vegetation sich zu einer Größe 
und Kühnheit erheben, die es begreiflich macht, wie 
A lexande r  v^n  H u m b o l d t  (dieser Eroberer im 
ungeheuern Gebiete der Physik und Geographie, der 
das Reich seiner Entdeckungen.bis über die Grenzen 
unserer Athmosphäre und in die Tiefen der Erde 
ausdehnte) in seiner herrlichen Pflanzengeographie des 
Erdballs die Vegetation des Albaner-Berges einer 
so ehrenvollen Auszeichnung würdigt.
Die Steineiche ist hier seltner als am Albaner -  
See. Allein, ihrer Neigung getreu, erscheint sie auch 
hier auf den Stirnen der schroffen Lava-Felsen und 
Münde, klammert mit den ungeheuern rjesenmäßigen 
Wurzeln sich um dieselben, und w irft alsdann kühn 
die mächtigen Aeste und dickbelaubten Aweige in den 
Luftraum umher. W ir hatten nun die Tlefe des Sees 
erreicht, und fanden uns an einem kleinen offenen 
Ufer mit dem frischesten und feinsten Wiesenteppiche 
bedeckt; ein kleiner reinlicher Bord von schwärzlichem 
Lavasande umzirkelt dasselbe, den die kaum bewegten 
hellgrünen Wellchen sanft netzten. Hinter uns stie­
gen im selsgetragenen Wald und aus Waldgipfeln 
entragenden »Klippen die Höhen von Genzano em­
por. Au beyden Seiten des sich immer in sanfter 
Rundung krümmenden Gestades, dämmerten ticfschat-
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tende Haine; zur Linken vermag ber Blick nicht durchs 
nächtliche Dunkel zu dringen; allein zur Rechten fiel 
oben ein milder Sonnenstrahl durch die hohen Ge­
wölbe deS Hains. Uns gegenüber strahlte volles 
Sonnenlicht auf die bewaldeten Berggipfel von N e m i  
und brannte so recht in die eingebeugten Gestade hin­
ein. N e m i ,  auf seinem weißlichten Felsen von grü­
nen Klüften umgeben, lag fcrnblickend.
Allein um uns war tiefer Frieden, seliger Schat­
ten! Keine Spur menschlichen Wirkens, nur das ewig 
rege Leben der Natur, umgab uns im sanften Säu­
seln der W ipfel, und im leisen Gekräusel der stillen 
Fluth, welche rings um uns die tiefschattenden grünen 
Gestade, und nur in der Mitte den blauen Himmel 
spiegelt. W ir sanken alle, von wohllüstiger Ruh' um­
fangen, auf den sanften kühlen Rasenteppich nieder. 
Unschädliche Schlangen zogen schwimmend lange 
Furchen auf dem See; Fischlein sprangen aus dem 
grünen Spiegel empor, und junge kaum flücke Vög- 
lein schlüpften mit noch schlaffem Flügel furchtlos 
über dem Nasen dahin. Uns lockte der freundliche 
Pfad rechts unter die Schatten; »  schlängelt sich nah' 
am See um uralte Baumstämme und abgestürzte La­
vamassen.. Aur einen Seite hast du d»n Kranz der 
Uferbäume, zur andern ein romantisches Gemisch von 
senkrechten waldgekrönten Lavafelsen, tiefen Klüften
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und mahlerischen Baumgruppen. W ir sahen hier Wall­
nußbäume, Eschen - Ulmen- und Kastanicnbäume von 
bewunderungswürdiger Grbße. Allein die Riescnsta- 
tur erreicht hier nur die Erle. Ih rer Natur getreu, 
folgt sie dem Gestade. W ir sahen viele, welche, durch 
das ungeheure Gewicht des schweren Stammes und 
der vielfach gekrümmten und weitausgebreiteten Aeste 
das Stück Gestade', worauf sie wurzelten, abgerissen 
hatten; und von demselben auf dem äussersten Rand 
der schon unter dem Wasser befindlichen Felsterrasse 
abgerutscht, bilden sie nun eine Reihe kleiner Schat- 
teninseln längs dem Ufer hin. Die Farbe des Was­
sers, über dem ihre Stämme, Aeste und Zweige sich 
schwebend abspiegeln, und vft^sich hineintauchend tiefe 
Schatten verbreiten, zeugt von dem Abgrunde, den 
dies Gewässer fü llt und verdeckt, und in welchen der 
immer mehr sich verengende Trichter sinkt. Meine 
Phantasie zog den Wasserschleyer von diesem Jahr­
tausend alten Geheimnisse hinweg, und die alte Hdlle 
entbrannte! Gluthcn stiegen und Feuer athmende G i­
ganten schleuderten flammende Felsen! --- Allein zu­
rück in die holde Gegenwart. Ach! nur von mensch­
l ichem W i r k en  fe rn  ist sie hold !  Denn, ist es 
nicht auf die Erde zurückgekehrt, das Reich der erd- 
gebohrnen Schlangenfüßler? das Reich der Kraft und 
Gewalt, welche den menschcnliebendcn Prometheus
an den Kaukasus schmiedeten? Doch sie selbst nur  
b l i nde Werkzeuge dessen, der unerforsch- 
l ich, über den S t e r n e n ,  d i r  große Waage 
häl t !
W ir folgten diesem gedankenvollen reizenden Pfade, 
sanft auf und ab dem Gestade folgend, bis wir an 
ein Kornfeld kamen, wo sich derselbe etwas seeab und 
bergauf biegt, und wir Nem i  ziemlich nahe vor uns 
sahen. Beym Zurückkehren auf unsere lethäische Wiese, 
erblickten wir einen ungeheuer dicken, von allen Aesten, 
und selbst von seiner Rinde entblößten Wallnußbaum­
stamm, dessen graugelbe Farbe, die Täuschung beför­
dernd, uns ihn für einen buschumwilderten Felsblock 
halten ließ; der Jahrhundert alte Greis war mit einer 
Krone von frischem jungen Laube geschmückt. Nun 
wagte ich mich in den letzten Akt dieses Naturdrama's, 
in das nächtliche Grauen des nordöstlichen Haines. 
Da verengt sich gleich das Ufer; Dornen und Disteln 
umwuchern den verwachsenen Pfad, die Bäume drän­
gen sich vor, die Fclstrümmer häufen sich, und die 
ganze Natur scheint den Eingang zu den Schauer- 
hallen der geheimnißvollen dreygestalten Göttin zu ve r­
wahren. Wir waren mit Sichel und Sense bewafnet, 
und ließen unsern treuen willigen Eseltreiber vor­
auf gehen, uns die Bahn zu öffnen. Während dem 
entdeckten wir ein kleines heitres Gestade, zum Nu-
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heplätzchen für uns leichtermüöete, J ö a ,  mich und 
den sanften schmachtenden Jüngling D e m e t r i  aus 
Corcy ra ,  dem der Gram um zwey geliebte Geschwi­
ster, die ihm die grausame Geißel der Jugend, die 
Auszehrung, raubte, langsam das süße Leben aus­
löscht! Im  Schooße der Natur, an der Seite guter 
Menschen, verstummen seine Schmerzen. Wir lieben 
ihn; denn seine Seele ist rein wie der Himmel, dem 
er schon^mchr wie der Erde angehdrt.
Schöne gesunde Wallnußbäume von mahlerischen 
Formen, und herrliche breitblättrigc Platanen schatte­
ten mit hellerm Laube, und beugten die glatten weis- 
sen Stämme über die milde Fluth. Moosige Fels­
trümmer lagen in bizarrer Stellung; hier stützten sie 
die Baumstämme, dort schienen sie solche in die Fluth 
drängen zu wollen. W ir saßen im Schooße des Herr-, 
lichen Nußbaumes, der, sich über die lispelnden Wellen 
hinwdlbte. Hier hat die Natur, wie mit spielender 
Hand, die mannigfaltigste Form in den abwechselnd­
sten Stellungen ausgegasten. Neben uns hieng ein 
königlicher Platanus weit über das Wasser, aus dessen 
Tiefe sein ganzes majestätischeS Bild auftauchte; etwas 
entfernter sahen wir eine zweyte sehr große Platane, 
welche sich horizontal, vom Ufer ab, mit ihrer ganzen 
Länge nahe über dem Wasser hinstreckte, und alle ihre 
Aeste aufwärts zu einer Laube über diese schöne Lan-
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öungsbrücke wölbte. Im  hohlen Stamme einer drit­
ten hatten unheilige Barbarenhände Feuer angezündet, 
und die friedliche Dryas aus ihrem geweihten Wohn­
sitze vertrieben; das ganze Innere des Baumes war 
eine schwarze Höhle, und nur die Rinde unversehrt; 
allein freudig grünten die Aeste im Schmuck hellschim­
mernden Laubes.
Uns gegenüber ward Nem i  von den Strahlen der 
sinkenden Sonne vergoldet; und das lächelnde Abbild 
des ganzen mahlerisch wilden Gestades, in sein glän­
zend grünes Gewand gehüllt, und von bepurpurten 
Felsmaffen unjgeben und den grünen Abgründen, stieg 
aus der Mitte des kleinen Sees crrbthend empor. Au 
unserer Linken aber hob sich der umwaldete Scheitel des 
ehrwürdigen A lbaner-Berges, majestätisch über den 
Cyklus des hohen Gestades in reine Lüfte empor.
Unsere Leute waren zurückgekehrt, und wir folgten 
dem inS steigende Dickicht gebahnten Wege. Allein, 
bald hätte es nicht nur der Sense und B aum h ippe  
sondern der H o l z a x t  bedurft, um uns durch das / 
Gewebe dieser übermächtigen Vegetation zu drängen, 
und wir wandten uns, den Aorn der Hain schützenden 
A r t e m i s  scheuend! Allein nur heiliges Grauen konnte 
mich zurückschrecken! Denn ach! wir waren dem Aiele 
so nah!! W ir sind gerade unter dem Capuzinerkloster, 
neben dem herabsteigend wir heute unsern Weg um dem
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Spiegel der D ian a  begannen; und hier vor uns, 
in der schroff von den Felshdhcn herabhängenden Mac- 
chia, sind alle Geheimnisse, die wir zu erforschen streb­
ten, verborgen. Hier unter dem alten Cynth iaum,  in 
diesem tiefen verwachsenen Dickicht stand, der Sage 
nach, der alte Tempel der D i a n a  von Nemi .  Hier 
findet man unter Dornen und Disteln Spuren von 
Bädern oder Nymphäen in Gemäuern von behauenen 
Quadern, und große Stücke antiker Pavimente im 
Schilf und verwachsenem Dickicht, hart am See; auch 
findet sich hier die Oeffnung des Emissärs des Sees 
von N em i ,  welcher, den Berg von Genzau o durch­
dringend, sich befruchtend in V o l l e  N iee ia  ergießt. 
Hbher am Berge, in beynah' unersteiglicher Lage, und 
im tiefsten Dunkel des Haines verborgen, fanden 
R e i n  h a r t  und Aocga eine aus schönen Backsteinen 
herrlich gemauerte Halle, N e i n h a r t s  Augenmaaße 
pach von 70 Fuß Tiefe und gz — 40 Palmen Höhe 
und Breite. Diese Ruine hält Zoega für den Uc- 
berrcst des Dianentempels, und für die Cella dessel­
ben. Wir aber kehrten den gekommenen Weg zurück. 
Ueber uns hieng G enzano ,  dessen Fenster und Dä­
cher wir vor der überhängenden Schroffheit des Fel­
sens, der es trägt, nicht sahen, sondern nur die Fel­
sengründung, und die Felsen ähnlichen Mauern, wie 
zu rohen Massen versteinert, über uns herab; und
nur der höht Dom der Cathedralkirche stieg, wie ein 
heiterer religiöser Gedanke, aus diesem Chaos empor. 
L ie f versank unter uns der grünliche See, nun von 
einem grünen Schleyer aufsteigender Dünste sein Hel­
ler Spiegel umhüllt. W ir schieden mit Sehnsucht.
Wenn man von der südwestlicher Seite des G i­
pfels von M o n t e  Cavo die beyden Seen überblickt, 
so sieht man auf den hohen grünen Landrücken hinab 
(eigentlich was man im Französischen Ool, im Deut­
schen ein Bergjoch  nennt), der beyde Seen durch 
den Awischenraum einer Millie ohngcfähr trennt; dunkle 
Wälder bedecken diesen Dergpaß. Unter dieser Land­
enge sollen beyde Seen durch unterirröische von der 
Natur gewölbte Kanäle kommuniziren, welches man 
dadurch beweist, daß der Rand der Höhe des WasserS 
in beyden immer gleich ist.
IX.
Reise über den großen Bernhardt.
(Fortsetzung des achten Aufsatzes im ersten Bande 
S -  3Zl "  Z82.)

D e n , 5. S e p t e m b e r  i 8 o 3 .
^ ) a s  Schiffchen von V i l l en eu v e  ist da, unsere 
Sachen sind aufgepackt; der Seihard schwellt die See­
gel, wir enteilen dem holden Cour ,  und diesen 
reizenden Gestaden, wo die Erde ein Paradies ist, 
in den gährcnden Gemüthern der untern verderbten 
Volksklassen aber sich bdse Dünste entwickeln.
Die Hitze war noch groß, und der schwache Wind 
machte die Fahrt langsam und langweilig bis wir mit 
der sinkenden Sonne in die erhabne Wafferarcna zwi­
schen V evay ,  C h i l l o n  und M e i l l e r i e  glitten. 
Die Sonne sank in westliche Fernen durch hochge­
färbte Dunstschleier herab; nahe vor uns stieg daS 
erste Mondsvierthel trübe über schwarzblaucn unge­
heuern Felszacken. Dlitze durchleuchteten die Secferne. 
Wie magisch ist der finstere Waldbcrg über C h i l l o n  
beleuchtet! Das weisse Schloß erscheint zwischen Weg 
und Nacht glänzend wie eine Geisterburg. Die schwar­
zen Bergklüj^te gähnen unS aus der Finsterniß, wie
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die offnen Schlünde gigantischer Ungeheuer an. Die 
Alpenbäche rauschen durch die Finsterniß in die Fluth. 
Auf den äussersten Schnabel des Schiffes mit dem 
Kopfe gelehnt, wiegte sich meine Seele in den dun­
keln Wogen und hob sich dann zu den Sternen, die 
einzeln wie liebende Gedanken in meinem verwunde­
ten Herzen durch ziehende Dunstmeere hervorblickten. 
Um Mitternacht landeten wir in V i l l e n  euve.
Den 6. waren wir mit der Morgendämmerung auf 
dem Wege nach M a r t i g n i ,  um der Hitze, welche 
in diesen Thälern schwer und drückend ist, auszu­
weichen. W ir sahen die hohe Dent du M o re le ,  
nach der großen Hitze und Dürre dieses Sommers, 
ganz ohne Schnee; die Dent de M i d i  aber barg 
dessen noch viel in ihren hohen Klüften. Liebevoll 
warb das holde Dex und der liebliche Alpenhügel 
M o n t h e y  von uns begrüßt; allein die Luft athmet 
sich schwer ein, im Sommer dieser Thäler. Wir fan­
den die Pissevache bereichert durch den noch immer 
schmelzenden Gletschcrschnee; so auch dieEau no i rc .
Das Thal von M a r t i g n i  ist ganz im Style sehr 
hoher Alpenthälcr, ohne jedoch, seiner Höhe nach, zu 
ihnen zu gehören, obwohl von ungeheuern Urgcbir- 
gen umgeben. Nachdem wir die heiffen Stunden über 
ausgeruht im guten und reinlichen Wirrhshause, be­
stiegen wir dir Ruine des alten festen Schlosses von
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M a r t i g n i ,  deren romantisch vom Felsen auf die 
Drücke der rollenden Drance Herabblickende Gemäuer 
mir schon lange gewinkt hatten. Unter der schauerlich 
senkrecht überhangenden Klippenwand strömte das wilde 
Alpenwasser vorbey. Man begreift nicht wie hinauf­
kommen? Allein man kann sogar ganz bequem hin­
ten herum zwischen Obstgärten und Reben, bis unter 
die letzte Höhe hinaufrciten. Oben steht man FelS 
auf Fels wild gcthürmt. Die Aussicht vom luftigen 
Gipfel ist herrlich, Seele und Gedanken beflügelnd. 
Man ist im Kranz von vier Thälern welche man durch­
blickt, oder an ihnen hinanschaut. Gen Osten schaut 
man in die finstre Transversalkluft, die nach dem Col 
de B a lm e  führt, zwischen aufgeborstne Felsangeln, 
an Alpen- und Tannen-bekleidete Bergseiten hinan. 
Zur rechten Hand dehnt sich gen Süden das große 
weitoffene Wa llis -T ha l hin, bis gegen seine Haupt­
stadt S i t t e n  zu aufgeschlossen. Zu beyden Seiten 
desselben fliehen die mächtigen Bergketten perspektivisch 
auseinander, bis wo man, in der Entfernung von 
ohngefähr 7 Stunden, das Thal sich steigend rechts 
nach der Furka  zu beugen sieht. Dieser Theil des 
W a l l i  s scheint eben, mit grünen Hügeln kaum durch- 
wallt; der Rhodan  spiegelt sanftgewunden hindurch, 
und schöne Aäume schatten. Drittens sehen wir un­
sern morgenden Weg, tief ,'m Thal durch Kvnrg dr 
H. ' ..............  -9
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M a r t i g n i  sich um den Saum des wüsten Gebirges 
E haren te  schlingen, und dann verschwinden. Der 
Blick zurück in Nordwcsien aufs leise stnkendeWallis- 
Lhal, bis wa bey S t .  M o r i z e n  der Bergpaß den 
Weg schließt , war von den frühschattenden Gebirgen 
mit Ernst umgeben, Dieser großen Spezialkarte fehlt 
der Eisberge und der Gletscher Glorie; man erblickt 
keinen einzigen, obwohl von den größten der alten 
Welt umgeben. Denn diese Gebirge kehren uns meist 
shre schneelose südliche Seite zu, Einwärts vor unS 
ergießen sie der Eiswelt Glanz und Fülle. Dvnstet-  
ten und Jd a  gicngen von neuem auf die Cretins- 
jagd, und ich mit dem freundschaftlichen General 
F ro issqr d  auS N y o n ,  der uns hier auf seiner 
Jurückkunft vom Landtage der edeln W a l l i s e r  be­
gegnete, hinab ans Felsengestade der D r a n c e ,  wo 
wir, unter schönen Bäumen wandelnd, uns des Ak­
kordes freuten, den die Klocken der heimkehrenden 
Heerden, daS Läuten zur Vesper von den Thürmen 
M a r t i g n i ' s  und das Wogcngeroll der Dranee  zu- 
sammenläuten.
Die W a l l i s e r  des flachen großen Thals stnd 
gut, schwach, redlich, träge und einfältig; alles wim­
melt von Cretins und ungeheuern Kröpfen. Eine 
Lustschichte höher schon an den Vorbergen, oft wo 
nach Wein wächst, findet man Industrie, Schönheit, 
Muth, keine Cretins-mehr, und weniger Kröpfe,
Den Abend brachten wir mit dem redlichen Frois-  
sard zu, welcher uns viel Interessantes vom vo­
rigen Tage, dem Tage der erzwungenen G e b u r t  
der vorder Schweiz gewaltsam abgerissenen W a l l i -  
sischen unabhängigen Republick erzählte. Das gute 
Volk hatte zwey graue Väter des Landes zu Schult- 
heissen (hier Vrsoä-Latlliks genannt) gewählt. Tiefe 
Trauer über das Losreissen vom alten Bunde hatte 
alle Herzen erfüllt. Wahre Patriarchengreise, mit tie­
fen Falten des GramS die ehrwürdigen Stirnen ge­
furcht, waren die beyden Erwählten. DaS Einkom­
men dieser Ersten des reichen Landes, besteht in rZo 
Louisd'or. O dies Volk wäre der wahren Freyheit 
werth und fähig, welche zu unsern Zeiten nur in den 
weltfernen Hütten der Hirtenvölker wohnen kann!
Am 7. Nun geht es in das neue Bergland! Ich 
bin ganz Erwartung der Dinge die da kommen und 
erscheinen sollen auf diesem Wege zum Großen 
B e r n h a r d t ,  von dem mein Bruder Ma t t h isso n  
mir einst einen so lieben Brief schrieb, und wo Er 
am Wogcnsturz der D ra n  er seinem S a l i s  ein so 
holdes sapphisches Lied sang. W ir wollen heute S  t. 
P i e r r e ,  das Petersburg der Alpen erreichen; es find 
5 starke deutsche Meilen. Unsere Kutsche kann uns 
noch dienen; allein ein offener Char a Banc ist mit­
genommen für die gefährlichen Stellen deS WegeS.
So wie man das höchste Thal von M a r t i g n i  ver­
läßt, schlingt sich der Weg zwischen die Füße unge­
staltet Berge hinein, deren öde Seiten sich zu form­
los Hinlaufenden Gipfeln bis in die Himmel empor- 
thürmcn, und welche, ohne die sanfte Bekleidung 
frischer Alpenwiesen und dunkler Bergwälder, ihre 
entstellte Verfollenheit, in unbestimmten zwischen Grau 
und Drauu schwankenden Nuanzcn enthüllen, wie 
das vorzeitige Alter ein lasterhaftes Leben. Kein 
tönender Wasserfall rauscht Leben durch die öde Stille, 
und keines Gletschers Glanz unterbricht die trübe Ein­
förmigkeit, in die man gebannt ist. Das trübe Rau­
schen der D ra nc e  über zerscherbten Steinen ist 
Las einzige Leben dieser Wildniß. Dann und wann 
genießt man bey einer Biegung des WegeS ein flüch­
tiges Stück Aus- oder Einblicks in heiterere Szenen. 
Die Vegetation in einzeln stehenden Lerchen - und 
Tannenbäumen ist mager; die Leute denen wir begeg­
nen sind entsetzlich häßlich!!
S t .  L ra nch ie r .  Kurz ehe wir dies Bergdorf 
erreichten, entstieg vor uns aus der Ferne ein hohes 
Gebirge. Es trägt einen prächtigen Gletscher, und 
hat in Gestalt und Höhe eine auffallende Aehnlichkeit 
mit dem Glärn isch im Canton G l a r u s .  I n  S t .  
B ranch ie r  sahen wir einen Cretin, dessen ganze 
Entwicklung des Etre mixte, woraus wir zusammen­
gesetzt sind, darin bestand, baß er, mit der ungeheuer­
sten^Anstrengung seines ganzen physisch - moralischen 
Ic h s  oder N ich t Ic h s ,  ein Stück Münze in einen 
ledernen Geldbeutel steckte, den er zu dem Ende 
mit schweissauspressendcr Mühe erst aufzog, dann un­
zählige Mahle die Ocffnung mit den Fingern (auS de­
nen ihm jedoch nie die Münze, die er sehr fest gepackt 
hatte, entfiel) verfehlend , sie endlich hinein praktisirte, 
worauf er mit tragikomischer Gebehrde den Beutel zu­
zog, fest mit der Schnur umwickelte und dann in ein 
triumphirendes Gc krächz (denn sprechen konnte der 
gnomidische, 4 Fuß hohe und 2 A  breite Unhold nicht) 
ausbrach! Nein, lieber wollte ich unter Frdschen-, Fi­
schen , Muscheln und ^Austern mein Leben zubringen, 
als unter Crctins-l
Man fährt aus S t .  Brauch,er  gleich steil bergan, 
und sieht unter sich das tiefe, eingewässerte, von schrof­
fen nackten Bergen umrcihtc Val de S t .  Dranch ie r  
liegen. Dann schwebt derWeg lang an offner schroffabhän- 
gigcr Berghöh', wie ein schmales Band überUbgründen 
hingeworfen, über dem schonen, grünen, busch - und 
wasserreichen Val d iB a g n e s , wo d ieDrance milch­
weiß aus Erlcnkränzen schimmert, Kornbau das Thal 
fü llt , und schone Alpcnwiesen die Bergseiten decken, 
an denen jedoch die Pflugschaar oft bis zu crstau- 
nungswürdigcr Hdhe steigt. Die Wege sind für die
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Höhe dieses Derglanöes zum Erstaunen eben und gut; 
allein, über offnen Abgründen schwebend, werden sie 
nun zu enge, um mit der Kutsche länger, ohne Verwe­
genheit, an diesen Berggehängen ohne Lehne zu 
fahren. W ir drey steigen also in den offenen Rollwa­
gen, und unsere Bedienten gehen. Die Hitze war 
erträglich, und auf frischem Stroh im Rollwagen halb­
sitzend (denn wir hatten die Bänke ausheben lassen) 
gewannen wir beym Tausche. W ir sahen nun die Py­
ramide des N e v i  d i B a g n o i n  kolloffaler Pracht vor 
uns emporsteigen über der Tiefe des schönen Thales; 
doch war der Berg bis an die Spitze mit großen dun­
keln Tannenwäldern bedeckt. Hier und da öffnen 
sich nun im Vorbeyfahren Blicke durch Seitenklüfte 
auf Gletscherspitzen, zumal zu beyden Seiten des N e v i  
di Bagno .  Der ungeheure Gletscher des V e l a n ,  
der höchsten Be rnha rd t s -S p i t ze ,  beginnt sich vor 
uns zu enthüllen!
Ors ieres .  So kommen wir in diesen Flecken, 
wo wir Reinlichkeit in der Hütte des Landmanns 
fanden. Auf der Drücke der D r a n  ee vor dem Städt­
chen ist die Aussicht interessant. Aur Rechten steigt 
der wilde Thalpaß F e r r j  neben dem finstern Tannen 
bewaldeten Berg gleiches Namens; da führt ein Fuß­
steig links um den Berg näher auf den B e r n h a r d t ;  
zur Rechten aber nach C ou rm a je u r  und in die
A l l e r  B lanche,  um den M o n t  B l a n c .  O,  wer 
so viel Kraft hätte, wie M uth!! Dann folgte ich die­
sem Pfade in die ewigen Tempel der Eiswclt. Allein 
auch kein ferner Schimmer verräth die Nähe dieser 
großen Szenen, und der M o n t  B la n c  bleibt, wie 
alles Erhabene, bis jetzt auf diesem Wege verhüllt. 
Unser Weg geht links von diesen Bergpäßen über dir 
tiefrollende D ra n c e  hin. Diese enge Bahn hängt 
wie ein tollkühner Nachtwandler an Terrassen, die an 
offnen Bergseiten, ohne Lehnen, über Abgründen 
schweben ; und der Trümmerschutt dieser verwittern­
den Gebirge ist im unaufhörlichen Abrollen und Ab­
schaffen begriffen. Die D ra n c e  (der B e r n h a r d t -  
Strom, wie die Re uß der G o t t h a r d t - S t r o m ) ,  
ist bey weitem weder so wasserreich noch so stürmisch, 
wie die Nebenbäche, die auf dem Got thardts -Paß 
jeder K luft aus G r a u b ü n d t e n  und W a l l i s  ent­
strömen ; denn wir gehen unter der südlichen Seite 
der Gebirge, h in, wo die überhängende Schroffheit der 
Felscngipfel den Gletschern nicht erlaubt, sich zu bilden, 
und vielleicht auch die mächtigere Sonne sie nicht duldet.
L id  da liegt hoch am offenen Berghang, und man 
blickt weit in die entfalteten Berggipfel zurück von der 
nackten öden Höhe. Hier sehen wir in einem sechs 
bis siebenjährigen Kinde die Nuanzen des mit der 
Höhe abnehmenden Cretinismus. Die Cretins sind
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oft Taubstumme; zuweiien nur Stumme; zuweilen ha­
ben sie einige I n t e l l i g e n z ;  öfter Gefühl. Hier die­
ses Kind hieng sich an mich und I d a , mit unaussprech­
lich leidenschaftlich liebendem Gefühl, und wollte uns 
nicht lassen. Aus den Augen strahlte eine liebende Seele, 
wcihrend um den Mund die Thicrheit in den schwer­
fälliger, ungelenken Bewegungen erschien. Mutter 
eines solchen Kindes zu seyn, wäre für mich die uner­
träglichste aller Qualen. Lieber möchte ich einen voll­
kommenen Cretin geboren haben, wie ein solches 
Iwittergeschöpf. Die Blicke dieses Kindes lockten mir 
Thränen in die Augen, während seine Töne und sein 
übriges Mienenspiel mir Abscheu erregten. Tief rollt 
die D ra nce ,  zwischen den beyden mit Scherben be­
deckten Bergseiten in der Thalkluft fort, die wir durch­
reisen. Diese. Berge sind so uninteressant, daß ich 
nicht einmal nach ihrem Namen frage. Sonderbar 
sind in ungeheurer Höhe weisse Nischen eröffnet; es 
sind natürliche Gipsgruben, unter jeder ist ein weiffer 
Nollsteinhaufen in der Tiefe.
S t .  P i e r r e .  Größere Bergtrümmer, kleinere 
Bäume; endlich nur magere Wiesen mit kurzen Tan­
nen bestreut. ' W ir fahren den frischen Bergqurllcn 
entgegen. S t .  P i e r r e  erscheint hoch wie Urseren, 
und vielleicht höher; allein welch ein Unterschied! 
Welche Abwesenheit alpinischer Größe aus diesem höch-
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stcn Paße über die Alpen na^ z Ita lien. Weitergeht 
kein Rad. W ir fanden ein.'armes ausgeplündertes 
Wirthhaus; wenige und schlechte Nahrung-und Bet-, 
ten, und . eine Kälte, daß ich mich, ehe ich zu Bette 
gieng, mit Allem, was ich von wollenen Röcken, 
Strümpfen-, u- s. f. besaß, bekleidete. Unsere Leute 
waren in L idde geblieben, ws man die Maulesel zum 
Uebergange findet, nebst den Führern. ' -
S t .  P i e r r e  8- W ir waren alle im Bette nicht 
erwärmet, und blickten trübselig mit leerem Magen, 
(denn nicht einmal Milch und Eier waren zu haben) 
dem Auge unserer Maulesel, Bedienten und-Dagage 
entgegen, welche langsam von L idde heraufzögen  ^
Düstere Wolken zogen über grauen Granitzinkenchurch 
hohe finstere Tannenspitzen aus magere Alpen-Herab, 
und ein eisiger Staubregen sprühte schneidend uns 
entgegen. Es ist im ernsten strengen Alpenstyle, dies 
hohe Bergjoch, und keine Grazie mildert die raühe 
Strenge. Endlich kommen unsere Leute und die 
ersehnte Nahrung an; wir wärmten und erquickten uns 
mit Chokolade, Caff« und Eiern; während dem klärte - 
sich der Himmel auf, und wir bestiegen, B o n  und 
Id a  und die Leute ihre Maulthiere, und ich, die zu 
schwach bin zehn Stunden zu reiten, setzte mich in , 
einen Tragsesscl und wurde abwechselnd von 6 Trä­
gern getragen. Der Coup-- hängt zwischen -  Maul-
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eseln; die Räder decken einen; Koffres und Bache 
2 andere, und dann 4 Personen die übrigen. Die 
Schellen erklingen - '  der Zug beginnt!
Es geht gleich schroff bergan zwischen wilden Berg- 
trümmern; die Drane e  ist zum rollenden Felsbache 
geworden; die immer seltneren Tannen krümmen sich 
-er Erde an und verbleichen. Allein die Alpenwie- 
sen werden frischer, und die Luft ist ätherrein. Der 
V e l a n ,  dieser höchste unter den Gipfeln des Großen 
B e r n h a r d t s ,  tr itt, wie die Enthüllung eines lang 
verborgenen Geheimnisses, uns zur Linken, majestä­
tisch hervor, und enthüllt mit jedem Schritt seine weit- 
auspinandergähnenben Spitzen, und die schneegefurch- 
ten Zinken. W ir sahen die Sektion seines blauen 
Eishelmes im Profile. Unsere Führer wissen uns keine 
Dergspitze zu nennen — Zeichen großer Dumpfheit 
bey einem Volke, wenn die Einbilöungkraft nicht ein­
mal die - auffallendsten Gegenstände durch bedeutende 
Namen bezeichnet. Hier hat man nicht, wie bey der» 
Sa v o y a rd e n  und deutschen Schweizern,  zu fürch­
ten, die Popularnamen der Gebirge mit den geogra­
phischen zu verwechseln. Wir sahen weit herabgcwälzt 
die ungeheuern Trümmer eines Gneisberges, der vor 
vier Jahren abstürzte, und ritten am Saume der 
Verheerung hin. Noch immer find diese Alpentrüm- 
mer des B e r n h a r d t s  nicht in gewaltige Blöcke,
in jene phantasischen Formen von Pyramiden, Kuben 
u. s. w. zerborsten, und selbst in der Zerstörung 
noch furchtbar — sondern die kleinliche unbedeutende 
Scherbenform ist die herrschende. M it Scherben sind 
die breiten Seiten dieser bden Gebirge beworfen, 
vom Himmel tragenden Gipfel herab bis in den Erde 
spaltenden Abgrund; daher das Ganze ungeheure Mas­
sen darbietet, ohne kühne, der Einbildung sich einprä­
gende Form. Noch erscheint keine rdthlich und bläu­
lich schimmernde Granitzinne; nicht die majestätische 
Conscquenz ungeheurer Felsschichten; keine senkrecht 
schauerlichen Abgründe, mit wilden titanischen Fels- 
massen beworfen — kurz keine poetische Natur! AlleS 
erscheint als stumpfe Pyramide, oder als ihre Sektion. 
Bleichgraue oder grauschwarze verwitternde Gipfel — 
und ach! kein Gletscherthal senkt seine leuchtenden 
Wogen auf unsern Pfad hinab; alle gießen sich nach 
Norden und Osten herab, und wir sahen die Rückseite 
des großen Theaters.
W ir haben nun ein kleines rundes Alpenthal er­
reicht, welches ringsum von nackten Berggipfeln um­
geben, und mit Wiesen bedeckt ist; hier raucht die 
letzte Scnte unter der trümmerbeworsnen Verwand; 
hier weidet die Klosterheerde. Die Dra nce ,  zum 
murmelnden Wiescnquell geworden, fließt hindurch. 
Hier erquicken wir uns mit frischen Schotten und mit
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herrlicher Alpensahne,:'so kräftig, wie die Farbe der 
Wiese bleich ist. Hier erscheint kein DauM mehr; allein 
das glänzende Grün des Rhododendrons deckt die 
Felsseiten, jedoch ohne den Purpur der Blüthe. Auch 
erscheint noch Wacholdergestrippe. Don hier ist kein 
Weg mehr ; nur Hirtenpfade schlangeln sich zwischen 
' moosbebecktrn Steinen und neben Quellfaden zwischen 
die dden Aerghäuptec hinan. Hier begegneten wir der 
läutenden Klosterheerde, der Nährerin der Priester des 
Tempels-her Barmherzigkeit, und wir segneten sie mit 
liebethatzcndcn Blicken, und baten, daß Gott sie vor 
dewiSchneelauinen, den stürzenden Felsscherben und 
den wüthenden Mpenstürmen bewahre!
. Noch begleiten uns aus der Pflanzenwelt das 
T-a u s e- n d s ch d n, das L e o n tv  d o n ,,die S  t e l l a r i a 
G r!aniine 'a, und die. k le in e  und große t ü r k i s ­
b laue-Glockenb lume.
. Munist die Schneeregion erreicht! Eine tiefe Arena, 
von schroffen Bergspitzen umgeben, empsängti.üns — 
und dies ist das berüchtigte Thal der'Schneelauinen. 
Auch ist es noch ganz mit-Len Ueberresten des in die­
sem heissen Sommer in ungeheurer Menge gestürzten 
Schnees bedeckt. Auch die Quellen der Drance  
rieseln unter dünnen Schneerinden. Dieser Schnee 
, ist sehr hart, und kaum lassen die Tritte der beladenen 
Maullhiere eine leichte Spur zurück.
Dies ist das Thal des Todes der Schneelauinen; 
hier kann ein Windhauch, der Ton der Schelle, ein 
lautes Wort — kurz jedb Vibration der Luft, die hän­
genden Schneemassen von den überdrehenden Gipfeln 
der Gebirge ablösen, und den einsamen Wandrer be­
graben. Allein - wenn Sturm, Dunkelheit und dichtes, 
Schneegestöber ihn ergreifen, umwölken , erstarren — 
Weh ihm dann!!! Indeß, dies ist eben auch die immer 
eröffnete Szene der menschenfreundlichen Sorge der 
edeln Bernhard ts -Mönche.  Wie ein leuchtendes 
Gestirn erblickt der Wandrer dort, duf jenem nackten 
Felsgrat, den Pharos der Menschlichkeit des Klosters 
in der höchsten Noth, wie die göttliche Hülfe selbst, 
zum erstenmal. W ir eilten zögernd hindurch; über 
uns hieng der ungeheure V e l a n ,  uns immer nur sein 
eisiges Profil zeigend, nicht die volle Pracht seines 
Schnecschooßes enthüllend. Von hier gcht's noch 
einmal, so schroff wie möglich, in der Spalte gedieg­
ner Felsen bergan. Die Luft wehte hier scharf, allein 
nicht kalt; und in einer halben Stunde war das hohe 
Bergjoch erreicht, wo auf Felsen, unter Felsen, in 
Felsen erbaut, und tief in Felsabgründe schauend, 
und weite Felswüsten überblickend, das einsame Klo­
ster steht. Ich betrat den geweihten Felsenboden an 
dessem harten kalten Busen die mildeste Menschlichkeit 
ruht, mit heiliger Ehrfurcht!!
§02
Das  Kloster.
Es sind drey Gebäude, welche die höchste Men­
schenwohnung in Europa ausmachen. Erstens daS 
Kloster, wo die Kirche darin ist, auf der linken Seite 
des scharfen engen Bergrückens, wenn man von der 
Schweiz heraufkommt; zur Siechten das Hospitium 
oder die gemeine Herberge, und das Hospital; dann 
neben dem Kloster die Todtencapelle. Diese besuch­
ten wir zuerst. Die Todten ruhten ^  in wcisse Lein­
lachen gehüllt, einer freundschaftlich an die Brust des 
andern gelehnt, und von der scharfen, durch offne 
Gitter streichenden Luft vor der Verwesung bewahrt. 
Der Novitze dieser Carthäuser, der letzte Todte, und 
der einzige dieses Jahres, lag noch auf dem Tische 
in der Capelle, und erwartete, ob niemand nach ihm 
frage? Ob niemand auf Erden, keine liebenden 
Eltern und Geschwister — ach! keine weinende Braut 
die kalte Hülle begehre? Ob E r, ein Fremdling auf 
Erden, nur der Menschheit angehöre, die hier über den 
Wolken noch waltet?
Es war ein achtzehnjähriger Jüngling; der Bru­
der Schaffner fand ihn vom heftigen Sturm und 
Schneegestöber erstickt; er war auö I t a l i e n  herauf­
gestiegen. Des BruderS Sorgfalt brachte ihn wieder
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zum Athmen. Der gute Mönch lud ihn auf seine 
Schultern; allein der Arme starb wieder, ehe sie noch 
das Kloster erreichten, schmerzlos in den Armen deS 
menschenfreundlichen Erretters.
Die Luft war rein und milde wie im A pril, der 
Himmel tiefblau, und die blendendweissen Gewölke, 
sich von dem hvchgefilrbten Luftrevierr ablösend, 
zogen recht sichtlich, tief unter dem majestätischen Ge­
wölke dahin. W ir besuchten nun die melancholische 
Kirche, in welcher nie g e t ra u t  und nie g e t a u f t  
wird, und nur Lod tenm essen  gelesen werden? 
Dann wallfahrteten wir zu dem gastfreundlichen Heerde, 
der nie dem Elende seinen Schutz versagt. Wie war 
mir diese lodernde Flamme heilig! Wie rührend der 
Anblick der Schaaren von Pilgern, die nach L o r e t t o  
und Rom wallfahrten — der Armen und Hülflosen, 
die um Schutz und Lrodt nie vergebens hier anklopf­
ten! Das Gebäude ist groß, geräumig, bombenfest, 
zu Schutz und Trutz gegen die Wuth der Alpenstürme 
erbaut. Ich sah' die große Szene in alle Schrecken 
einer Novembernacht gehüllt, wenn Schneegestöber 
Werg und Fels, Thal und Abgrund umhüllen; wenn 
der lockere Schnee unter dem Wanderer zum offnen 
Grabe sich vertieft — die Stimme der Menschenliebe, 
die rufende tönende Glocke des Klosters ertönt; die
Ar
Laterne auf dem Pharvs der Barmherzigkeit wird
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ausgehängt; Stürme umheulen die Klosterzinnen; der 
krachende Gang der Lauinen erschallt, und ihr dum­
pfer Sturz ins Thal des Todes. Indessen gürten 
sich die unerschrockenen Priester im Tempel der Men-- 
schenliebe, mit Stangen und Licht bewaffnet, gegen 
Dunkelheit und Schneeabgründe; von ihren treuen 
edeln Spürhunden begleitet, gehen sie auf die edelste 
Jagd, wo man sich dem Tode aussetzt, um Leben zu 
retten!! Sie umschnuppertcn uns zutraulich und be-, 
konnt, die menschenfreundlichen Thiere; und du kannst 
denken, ob wir ihre Liebkosungen erwiederten? W ir 
sahen viere von dieser kostbaren Rnce um uns ver­
sammelt; der schönste derselben groß, gelb, glich ganz 
an Gestalt und Habitus einer dänischen D ogge ;  
nur hatte diese schöne Hündinn kürzere Ohren und 
ein weniger hängendes Maul.
W ir eilten ein wenig in die schöne heitre Dergluft 
hinaus. Gegenüber dem Kloster, erhebt sich kühn und 
rüthlichweiß eine entsetzlich hohe senkrechte Gebirgs- 
wand, rein und scharf wie abgewechselt; unter dieser 
in ihrem Schutze liegt das Hospital oder Gemeinge- 
gebäude, wo alle Reisende aufgenommen werden; der 
' nahe Glanz der Felsmauer blendet und beleidigt das 
Auge. Links unter dem Kloster, eine Felsstufe tiefer, 
ruht der Bernhardt -See; er war diese Nacht nicht 
gefroren gewesen; es sollen in demselben nach kleine
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und seltene Forellen leben. Eine heilige Stille herrschte 
um diese höchste unter den Menschenwohnungen Eu- 
ropa's in den Lüften, und unsere Stimmen verathmr- 
len leise in der leichten reinen Luft. W ir stiegen 
hinab unter die Felsen und besuchten den Garten des 
Großen B e r n h a r d t s .  I n  einer Felöangsl, die, 
gegen Süden geöffnet, jeden dieser lauen Sonnen­
strahlen auffängt, war so viel Erde hingetragen, als 
ein Todter bedarf zu seiner engen Klause, 6—8 Schutz 
ins Gevierte. Da wuchsen Laktuck und Rüben, und 
letztere blühten sogar; umher entwuchsen und entblüh- 
ten den Felsritzen die getreuen Kinder der Felsä- 
iker, das Leontodon, die Marguerite (dieses Tausenö- 
schön, sehr groß und schön!), die Stellaria, und die 
große blaue Glockenblume^
Der V e l a n  steigt mächtig im Nordosten über dem 
Bergjoch, auf dessen engem Rücken wir stehen, empor, 
und sein schneebedeckter runder Gipfel schneidet die Lüfte. 
Die Höhe dieser majestätischen Alpenspitze ist 10,527 
Fuß über dem Meere. Ueber dem Kloster thürmt sich 
ein bläulich-rother Granitfelscn empor, schimmernd dir 
eckigten CristaUisationcn des Urgebirgs; dann erscheint 
im Südost der wilde D ro u a z ;  seine Höhe ist 900Z 
Fuß. Alle sind mit Schnee bedeckt oder bestreut; der 
Berggipfel über dem Kloster wird hier eben ausschließ­
lich der Große B e r n h a r d t  (ie 6rauä Sr-Lerosril) 
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genannt. Im  Südwesten öffnen sich weite Felsbden 
und senken sich alle Spitzen nach I t a l i e n  zu. Linker 
Hand, unter dem See weg, schaut man in ausgehdltr 
gediegne Felsbecken, wo Alles Granit scheint. Diese 
Felsenschaalen ruhen in Felsgipfeln, die wiederum, von 
ungeheuern reinabgeschnittenen Felswänden getragen, 
in ungeheure Felsabgründe sich verlieren. Neben ihnen 
herab stürzt der Blick gen Süden in ungesehne Liefen, 
denen phantastische Gestalten verwitternder Gebirge, 
in Thürmen und Pyramiden entsteigen.
Diese Aussicht vom Bergjoch des Großen B e r n ­
h a rd t s  ist erhabener, wie irgend eine Alpenaussicht 
unter denen die ich sah, weil man alle Größe der 
hohen Dergnatur um sich erblickt und mit dem Aus­
blick in eine ahnungsvolle Ferne verbindet. Stände 
dies Hospitium in einem Gipfelthal, wie das des 
G o t t h a r d t  und Cen is ,  so wäre die Szene um Vie­
les weniger groß.
Das Glöcklein rief uns zum hohen Mahle, be» 
welchem der Pater Schaffner uns Gesellschaft leistete; 
denn wir waren leider zu spät angekommen, um in 
der Gesellschaft der ehrwürdigen Väter zu beten, und 
das Mahl zu halten. Dieser Schaffner war ein mun­
terer jovialischer Derg-Wal l ise,  mit blühendem An­
gesicht, und von starkem Körperbau; ich sah ihn im­
mer, mit dem sterbenden Jüngling beladen, die Fels-
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Höhen ersteigen; sonst machte er uns durch sein Ge­
schwätz Langeweile und windbeutelte sichtlich. Endlich 
trat der Superior zu unsrem; der war, wie ich ihn 
wollte, wie ich mir einen De rn h ard ts-Mönch gedacht: 
Bleich, still, sanft, mit einem Ausdruck unaussprech­
licher Güte.
Er sagte uns: „S ie  hätten seitMenschengcöenken 
keinen so milden Sommer gehabt. Sie leiden alle 
mehr oder weniger viel an Rheumatismen; sonst sind 
sie gesund. Noch steht das Kloster gut, trotz der un­
geheuren Truppen - Durchmärsche, die oft, sehr oft 
nicht bezahlten. Das Kloster hat nach und nach 180,00» 
Mann gespeist, und oft logiert". Die große schöne 
gelbe Hündin begleitete den Superior. Ich bezeugte 
ihm meine Verwunderung über den vollkommenen Dog­
genhabitus des edcln Thieres; da sagte er mir: „D ieS 
sey nicht zu verwundern, weil die Stammutter dieser 
kostbaren Naxe eine dänische Doggenhündin gewe­
sen sey. Ein neapolitanischer Graf M a z z in i  habe 
solche von seinen nordischen Reisen zurückgebracht, 
und bey seinem Ucbcrgange über den Be rnh a rd  
dem Kloster geschenkt; dies sey von vier Generatio­
nen (nur habe ich leider vergessen zu fragen, ob Hunde- 
oder Menschengenerationen, ob 56 oder 120Jahr?) her; 
diese Hündin habt mit Wal l i s i schen  Schäferhunden 
sich begattet/ und so setz dieS treffliche Hundegeschlrcht
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entstauben, undsetzt sey durch ein Spiel der Natur 
das Bild der Urgroßmutter in der Urenkelin wieder 
erschienen." Du weißt dsß die Hunde die menschen­
freundliche Anstrengungen der Mönche, durch einen 
wahren I n s t i n k t  der Menschenl iebe g e le i te t ,  
theilen. Sie scharren nämlich unermüdet an der Stelle, 
wo, oft zehn Schuh t i e f  begraben, ein Verschüt­
teter unter dem Schnee liegt — ermüden nicht, und 
geben keine Ruh', bis er ans Tageslicht kömmt, und 
leiten die Mönche. Dieser unserer edeln Lands ­
m ä n n in  (du kannst denken, mit welchem Stolz und 
welcher Freude Ich und Jd a  die schöne B e r n ­
hard ts-H ündin als solche anerkannten!) war wäh­
rend dem Truppendurchmarsch die Weinkellerey anver­
traut, und sie hat diesen hier heiligen Labetrunk 
erfrorener, kranker, verschmachtender, genesender P il­
ger mit heldenmüthiger Treue bewacht. Nahte sich 
ein roher f ranzösischer Soldat, um den Weinfäs­
sern Gewalt anzuthun, so packte sie solchen an der 
Wrust, drängte ihn so an die Wand und hielt ihn, bis 
Hülfe kam. Diese edeln Thiere sollen eine entschie­
dene A n t i p a t h i e  gegen das M ilitär gezeigt haben, 
und (wahrscheinlich weil sie auch ihrerseits gezerrt wur­
den) während dem Truppen-Uebergange, so bös und 
beissig geworden seyn, daß man ihnen, so lange 
diese Uebrrgänge dauerten, Maulkörb-e vorbinden
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mußte. W ir fanden sie sanft und liebkosend, und 
die schöne Landsmännin wollte uns gar nicht verlassen, 
zu I d a ' s  großer Freude.
An dieser hatte nun wieder der Superior eine 
wahre Herzensfreude; und er segnete sie, der milde 
gütige Mann, mit liebevollen Blicken , und freute sich 
des blonden Engelköpfchens. Als uns nun so eben 
wohl beyeinander war, und wir recht traulich zu schwa­
tzen begannen — Ach! da mahnten die Führer zur 
Abfahrt. W ir haben noch 6 Stunden bis A o s t a ,  
wo wir zu Nacht schon im i ta l i schen Alpenthalr 
Hleiben.
Ich verließ diese durch die reinste Menschenliebe 
beseelte Einöde, mit tiefer heiliger Sehnsucht!
Die Luft war ununterbrochen milde und erhaben 
stille, wie große Gedanken göttlicher Seelen! Der 
Glanz der ringsumsteigenden Granithöhen strahlte in 
die tiefgewölbte dunklere Azurbläue des Aethers em­
por. Das Gewimmel der ankommenden und abgehen­
den, der auf - und absteigenden Reisenden, Pilger 
und Armen, zu Pferd und zu Fuß, in Kleider gehüllt, 
oder mit Lumpen bekleidet, machte einen auffallenden 
Lontrast mit der unbeweglichen unwandelbaren Größe 
und schweigenden Oede dieser erhabenen Dergszen«.
Man f ä l l t ,  sozusagen, den ersten Bergabsatz ne­
ben dem M o n t - J o u p  vorbetz und herab. W ir ließen
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Sie kleine Felsenplatte rechter Hanb liegen, auf wel­
cher ber alte, dem J u p i t e r  geweihte Tempel der 
Gast f reyhe i t  stand. Der christliche steht um eine 
Dergstufe höher — und zweckmäßiger. Von der Klo- 
stcrhöhe, vom Joche des Bergüberganges, blickt man 
zu beyden Seiten nach W a l l i s  und I t a l i e n  hinab. 
Das Auge ber sorgsamen Menschenliebe schaut dem 
Hilfsbedürftigen nicht allein entgegen,  sondern auch 
nach, in beyde Tiefen der Schneelauinen, der Fels­
abstürze und des Todes. Allein die Priester des he id ­
nischen Tempels suchten Schutz vor den rauhesten 
Winden. Die Priester der sich aufopfernden M e n ­
schenliebe sind willige Opfer ihres hohen Berufes, 
wie ihr göttliches Vorbild es war. . . .
Man geht noch immer sehr steil über gediegne Gra- 
nitselsen hinab. Nun kamen wir den kleinen schwarz­
grauen See vorbey, in welchem der blaue Himmel 
sich nicht spiegelte, sondern aus dem die Bilder der 
blendendweiffen Gewölle sich vergrauet abschatteten. 
Dieses schaurige Gewässer hat 64 Fuß Tiefe, und 
die Quellen ber D ü t t i e r ,  welche hier entspringt, 
rieselten über unsern Weg. Noch schaut das Kloster 
vom hohen Dachrücken seines Granitfelsens uns gleich­
sam sorgsam nach, daß uns kein Leid w ieder ­
sah re — und nun verschwindet's bey einer Wendung 
um «ine schroffe Felsangel — und im Winkel dersel-
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den blüht ein Büschel der frischesten V e r g iß m e in ­
nicht ,  um so viel höher und dunkler, in «ooo Fuß 
Höhe gefärbt, als es der Himmel über uns ist. V e r ­
g ißmeinn ich t !  flüsterte es leise um mich wie En­
gelsstimmen, und: S e y  barmherz ig !  Nein ich ver­
gesse dich nie, Heiligthum, himmelsnahrr Tempel der 
Barmherzigkeit!
Bald darauf erschien die Alpentochter, die schöne 
blaue Soldanelle, in den Felsritzen gen Süden. Be­
merke, wie bald uns das freundliche Leben der B lu ­
menwelt beym Absteigen gen Süden wieder begrüßt!
Allein auch der Granit ist verschwunden, sowie eS 
mir scheint unter ungeheuern Schisttrümmern versun­
ken. Denn schon umgeben uns wieder von neuem 
Liese langweiligen ungeheuern Trümmerberge, welche, 
wie Ueberbleibsel einer andern Erdbildung, die form­
losen Gestalten wüst und roh umherdehnen. W ir 
kommen nun immer entsetzlich steil bergab, an drey 
ungeheuern Gebirgsruknen vorbey. Zwey derselben 
find von konischer Form; wie Thürme der Antidilu- 
vianer, ragen sie isolirt auS Lrümmerwüsten der grauen 
Vorwelt empor. Die dritte derselben ist die Sektion 
einer ungeheuern Pyramide, gegen welche die Töchter 
des N ils Pigmäen sind. Langsam hat die Hand der 
Jahrtausende sie von beyden Seiten abgeblattet, und 
nur eine überhängende ungeheure dreye<kigte Scheibe
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ist übrig geblieben, deren Profil die aufferordentllche 
Flache des Durchmessers zeigt. Alle Bergspitzen find 
noch mit Schnee gefleckt; allein dieser Schnee ist sel­
ten rein, und fast immer vom Schütte der umragen- 
öen Felshäupter, die von Himmelhbhe an in ewigem 
Abrollen begriffen sind, bestäubt und verdunkelt.
Ich vermuthe, daß hier schon überall der uralte 
scharfeckigte Granit, der selbst in seinen Trümmern 
noch edle reine Formen behält, tiefer liegt, und mit 
Schiefer- Schicht- und Gneis-Formationen bedeckt ist. 
Der Col allein, welcher den Paß des G r o ß e n B e r n -  
h a rd ts  ausmacht, und die ihn umragenden höchsten 
Gipfel des Gebirges, zeigten reinkristallifirten Granit, 
so wie die nächstangränzenden Felsbecken und Tiefen 
gen Süden. Noch sehen wir den ungeheuern V e l a n  
Hoch hinter uns in die Lüfte die scharfeckigten Umrisse 
der Urgebirge erheben.
Nach einer halben Stunde entsetzlich schroffen Berg- 
absteigens, betraten wir die erste bloße A lp e ,  wo 
die zweyte Heerde des Klosters nun schon in I t a l i e n  
weidete. Seyd uns gegrüßt, wohlthätige Geschöpfe, 
die ihr aus den ersten Gaben der Erde die mildeste 
Nahrung für die Diener der Menschenliebe bereitet! 
Noch iyimer schauen wir gegen Osten nach Norden 
in nackte öde Felsschlünde, von dünnen Schneewas­
serquellen durcheilt, dir wir aus ihren Schneefeldern
entspringen sahen.' W ir haben den M o n t  J o u x  
umgangen, und kamen an seiner andern Seite unter 
dem Schneefelde (denn Gletscher kann ich diese 
M inen Schneeanhäufungen kaum nennen) dieseö unge­
heuern Schistberges vorbey; und wir begrüßen von 
unserm engen, im Aizack wie ein Giesbach das Ge­
birge Herabeilenden Pfade die junge D o r i a ,  die am 
M o n t  J o u x  entspringt, bald tiefe Klüfte durch­
schneidet, und nun schon hier unter unS in einsamen 
Wiesen das erste Mühlrad treibt; zugleich erscheint der 
Lerchbaum erst einzeln; nun deckt sein zartes geistiges 
Grün schon die Hangenden Plane eineS Gebirges. 
Schon sind die Quellbäche durch Wiesen geleitet; die 
Zeitlose erscheint schon in gepflegten Wiesen, in die­
ser großen Höhe, wo der Mensch früh mit kühner Hand 
ins Gebiet der unberührten Natur gegriffen hat.
Das ist das Große, das ist das Erhabene, wel­
ches bey Vergreisen, und besonders bey dem Ue- 
bergange über hohe, Länder und Himmelsstriche schei­
dende Gebirge^die Seele erhebt, daß man so zu sa­
gen bey der Entstehung und dem Uebergange der 
Dinge aus dem ChaoS zur Bildung, und aus der B il­
dung ins Leben, gegenwärtig ist, und einen fernen 
Nachhall des großen Wortes: Licht werde und 
Leben! in den Tiefen der von heiligen Schauern 
durchbebten Seele vernimmt.
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S t.  Remi . Es ist nun erreicht, das liebliche 
-Alpenöorf! Ein lebendiger Quell, in einen gemein- 
schaftichen Brunnen aufgefaßt, war hier das zarte 
Band, das die erste menschliche Gesellschaft zusammen­
hielt. Die Bewohner des Dorfes waren um den schö­
nen Brunnen versammelt. Auch wir erquickten uns 
an dem herrlichen Wasser; ich legte mein Büschel Ver­
gißmeinnicht, zu den Füßen des heiligen B e r n h a r d t s  
gepflückt, auf den Bord des Brunnens, die verschmach­
tenden Blümchen zu erquicken. Die freundlichen Be­
wohner Hon S t .  R em i  umgeben uns mit geschwä­
tziger Gu^müthigkeit; die Mauleseltreiber und Träger 
trinken — ich vergaß meine Blumen und bemerkte es 
zu spät — allein die Vergessenen werden ewig unver­
geßlich bleiben!
Die angenehme Alpenszcne von S t .  R em i  ver­
schwindet bald, und wir eilen an schiefb-rworfnen, was­
serarmen Felsseiten in das Thal von Aosta hinab, 
immer am Hange grauer, schroffer, ungeheurer Ge­
birge. Auch hier bestätigt sich die Wahrheit, daß die 
mittägliche Seite der Alpen viel schroffer als die mit­
ternächtliche sich erhebt. Denn wahrhaftig, wir fallen 
noch immer bergab dem Gefühle nach — und, Dank 
den festen Muskeln unserer Bergwalliser, und dem 
sicheren Schritten unserer Maulesel, nicht in der Wirk­
lichkeit. Bald erscheinen kleine Kornfelder, hoch an
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Hangenden Dergplanen, wo das Auge nur Wiesengrün 
suchte, und vermißt. M it der bittersten Mühe und 
Schweiß auspressender Arbeit werden hier, unter über­
hängenden, immer nachrollenden Bachtrümmern, die 
Beute jedes Bergfalls, jedes Giesbachs, ja jedeS 
Dergsturms, ärmliche magere und enge-Kornfelder der 
Natur abgetrotzt, wo Heerden nährende Wiesen und 
schattige Wälder sicher einst blühten und grünten, wo 
die dichtverwebten Pflanzen das Erdreich bildeten und 
erhielten, die Daumwurzeln den Felsschutt aufhielten, 
und die Natur selbst ihre alternden Palläste schmückte 
und beschützte. Nun ist ein karger Gewinn und ein 
mühseliges Daseyn an die Stelle des friedlichen H ir­
tenlebens getreten, und diese Gebirge sind aller ihrer 
natürlichen Reize durch die voreilig- Menschenhand 
beraubt.
Noch sind wir in keinem Pfade, sondern wir schwe­
ben am Rande einer langen, langen, immer sinkenden 
Dergkluft; und die Hangenden Plane der über uns 
steigenden Gebirge stoßen tief unter uns im engen 
Bette der D o r i a  zusammen. Die Dörfer liegen 
hoch über dem Strome, oder kleben an Felsen über 
Abgründen.
Rechts und links öffnen große Bergspalten sich in 
wilde Thäler, in deren tiefen Hintergründen wüste 
zackigte Gebirge, mit seltenem Schnee befürcht, sich
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dem Blicke verschieben, und auS denen ärmliche Was- 
serbäche über Felsentrümmern dem Thalstrome zu- 
rauschcn. > > n .
Unser Weg überschreitet nun die enge Thalkluft 
auf einer wankenden Brücke. Tief rollt die D o r i a ,  
welche wir jetzt zum ^erstenmahle zu unserer Linken 
erblicken. Noch immer hangt der enge Pfad an schrof­
fen Felsseiten; die Hitze ist zwischen S t .  Remi  und 
hier drückend geworden, auf den staubigten schatten­
losen Wegen, und ein heftiger bergaufwehender Süd­
wind haucht uns die Hitze deS Thales entgegen.
La Cluse. Hier liegt zwischen gräulichen Schie- 
ferfelsen das kleine Fort la, Cluse,  der erste Paß, 
den B o n  aparte auf seinem Alpenzugr zu zwingen 
hatte, und deswegen ewig merkwürdig! Meines hielt 
Sie kleine unbedeutende schwachbenannte Festung Ihn 
um einige Stunden auf. Ein schöner Lerchtannenwald 
(die schwarze nordische Tanne erscheint nicht auf dieser 
Südseite der Alpen) schattet über einer Seitenkluft, 
reHts an unserm Wege. Der schöne hellspangrüne und 
fett anzufühlend glänzende Schieferfels wird zu bey­
den Seiten der Thalkluft herrschend, doch nur bis 
in mittlere Höhe. Die Menschen nährende Kastanie 
erscheint, auch die Rebe in flachen Lauben berabge- 
breitet, und in den nun nah' auf einander folgenden 
Dörfern gastlich über den Weg des Wanderers gezogen.
W ir schmachteten nach der holden Erqm'ckung; allein diese 
Alpentrauben Waren nur der Farbe nach reif. Die Dörfer 
werden ansehnlich; Kirchthürme stechen durchs weichere 
volle Grün schönerLaubbäume; buntbemahlte offne Capel- 
len stehen unter breitschattenden Kastanienbäumen an fri­
schen Quellen. .Diese freundlichen Szenen eilen uns, 
wie bewegliche Gemählde, im sanften Glanz der sin­
kenden Sonne vorüber; die Gipfel der wilden Gebirge 
(an deren Seiten diese reizenden Gemählde, wie an den 
Wänden alter Palläste so oft in Ita lien die Meister­
werke großer Künstler hängen) sind nackt und trüm- 
merbeworfen; doch schmückten nun schöne Lerchtannen- 
wäldchen immer häufiger die mittlere Region derselben.
Es war Sonntag; und wir waren erstaunt auf den 
Abendspaziergängen unter den Volksgruppen so sehe 
viele hellblonde Menschen zu sehn, und keinem einzi­
gen Schwarzkopfe zu begegnen. Blaue freundlich­
blickende Augen, blondes lockigtes Haar, welches sich 
höchstens bis ins Kastanienbraun verdunkelte, versetz­
ten uns in den Norden zurück.
Das Thal erweitert sich, die Berge treten ausein­
ander in weite Amphitheater zurück; allein sie scheinen 
zugleich von neuem zu steigen, und in ungemeßne Hö­
hen emporzuwachsen. Der Gebirgstoß, den wir berei­
set haben (denn auf keine Weise können wir von die­
sem ideenarmen Volke erforschen, welcher unter den
hinter uns emporsteigenden Berggipfeln eigentlich der 
S t . B e r n a r d  heißt?) birgt seine hohen Häupter 
geheimnißvoll in ein aufsteigendes. Alpengewitterl 
Links, jenseits der D o r i a ,  führen alle die engen, 
hochanflaufenden Bergschlünde längs Gletscherstrbmen, 
und dann oft über Gletscher, nach W a l l i s  hindurch; 
neben uns zur Rechten,«in die wilden Gebirge von 
P i e m o n t  hinauf. Alle Wasser, denen wir begegnet 
haben, waren milchweiß, auch im Glase noch weiß­
lichttrübe, aber weich und süß vom Geschmacke. Die 
Kröpfe sind wieder häufig; man sagt, auch die Cretins. 
Der Abend sank, und um uns ward das Land immer 
anmuthiget, mit quclldurchrieselten Wiesen, schönen 
Nuß- und Kastanienbaumgruppen, Obsthainen und 
Weingärten; zugleich erschien im letzten Sonnenstrahle 
die Citta d'Aosta in der Perspektive, an der Mün­
dung der langen Bergkluft. Bald dämmerte es um 
uns, und alle diese holden Szenen cisalpinischer Fülle 
verhüllten wachsende Schatten. Vor uns schien der 
junge Mond lange vergebens zwischen zwey ungeheuer 
hohen Berghörnern emporzustreben; er versilberte aber 
hohes ziehendes Gewölke. Hinter uns zuckten Blitze 
aus dunstigen Bergtiefen; die Cikade schrillte von den 
Nebengemäuern herab, die Glocken der Klöster von 
Aosta tönten uns durch die Stille entgegen; wir 
waren in der offenen, mit Gärten durchgrünten, 
mvnddurchdämmerten Stadt, ehe wir es erwarteten.
Schmutzige Treppen des großen Wirthshauses; 
hohe, dunkle, bde, mit abscheuligen großen Gemäl­
den behangne Gemächer; ungeheure und seltene Meub- 
les; übler Geruch überall; ein zerlumpter Koch; ein 
zwischen Harlekin und Pulcinells stehender spitzbübi­
scher Kommener; und das Resultat von dem Allem — 
ein spätes und schlechtes Abendessen, und elende Bet­
ten — kündigten uns laut den Uebergang aus den herr­
lichen Naturszenen ins verwilderte bürgerliche Leben 
von I r s l i a  bolls an!
Der Uebergang über den großen S t .  B e rn h a rd  
nach I t a l i e n ,  ist an idealer Grdße der Szenen, 
Reiz der Details, Fülle der Contraste und dramati­
schen Ueberraschungen, dem G o t t h a r ö t ,  S p l ü g e n  
und selbst dem CeniS nicht zu vergleichen. Allein 
er ist der bequemste und vielleicht auch der gefahrlo­
seste von allen, den B re n n e r  ausgenommen; zumal 
wann erst die so leicht zu bahnenden Wege gemacht, 
und die den Reisenden, vor den schaamlosen Prellereyen 
aller Art,  schützenden Taxen festgesetzt seyn worden.
Von S t .  P i e r r e  wurde ich, meiner Schwäche 
wegen, hinauf und hinab bis nach Avsta , auf dem 
Tragsessel getragen — hätte aber wahrscheinlich auf 
einem guten Pferde weniger gelitten, und bejammerte 
ofr, während des schnellen stoßenden Schrittes mei­
ner, dieser Arbeit ungewohnten W a l l i  ser, den sanf-
teu Schritt meines Pferdchens von Cour.  Es sind 
9—1  ^ Stunden von S t .  P i e r r e  über den Berg 
nach S^osta.
Die Bequemlichkeit dieses Mpenüberganges hatte 
schon i^äsar bemerkt, welcher hier eine Heerstraße 
nicht allein für Armeen (denn H a n ib a l  hatte be­
wiesen, daß man ohne dieselbe hinüber kommen könnte,, 
so w iePom pe ju s  auf seinem Augenach S h a n ie n ), 
sondern um ihrer Bequemlichkeit willen, für Reisende 
und Kaufleute anlegen wollte. Der Uebergang der 
Franzosen also über den B e r n h a r d  ist keine 
neue unerhörte Heldenthat. Allein zu bewundern ist 
die Schnelligkeit desselben, und die Kühnheit mit wel­
cher sie den Gefahren der Lauinenstürze im Frühlinge 
sich aussetzten. Zwischen S t .  P ie r re  und der letz­
ten Sente ist eine Stelle, wo man über einem furcht­
baren Abgrund auf engem Pfade reitet, und auf 
schlüpfrigem Rasen; da hielten unsre Träger, und 
der Führer von Bo nst e t t en  hielt ihn an, und sagte: 
„H ie r an dieser Stelle hat das sicherste unserer Maul­
thiere, dasjenige, welches Sie reiten, einmal einen 
Fehltritt gethan, der es mit sammt dem Reiter in den 
Abgrund gestürzt, hätte ich mich nicht schnell mit aller 
Kraft vorgeworfen, und dasselbe gehalten"; und der 
Reiter war? D o n a p a r te !  „ E r  hat mir auch 20 
Lvuisdor geschenkt" — An diesem Faden hieng daS
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Schicksal Europensü Ich konnte dabey nicht ohne 
Lächeln an das berühmte Gemälde in P a r i s  denken, 
welches den Helden auf einem feurigen Noße den ge- 
träumten Felsengipfel des B e r n h a r d s  hinangal- 
loppiren läßt. Der Held war klüger, als mit den Al­
pen zu rodomontiren.
Aosta.
A.osta den 9. Alle Dämonen der Habsucht und 
Raubbegierde waren in Gestalt abgehender Maulesel­
treiber und Führer, und in Gestalt anzunehmender 
Vetturine auf den armen Bo ns te t t en  losgelassen, 
gestärkt durch das Bündniß mit unsern spitzbübischen 
Genfer-Bedienten! Daneben heißt es, man werde 
von J v r e a  an unfehlbar von Straßenräubern ange­
griffen, man trete von welcher Seite man wolle, nach 
T u r i n  oder M a i l a n d  zu, in die L om b a rd ie ü  
Allein diesem Gewühl und Gcwirre entriß mich und 
Jd a  der sorgsame Freund, und führte uns in die 
Ruinen des römischen Amphitheaters der alten Au- 
gustus-Stadt .  Die große Arena desselben ist zum 
lieblichen wiesenbedeckten Obstgarten geworden; die 
Quellen, welche sonst die wilden Thiere tränkten, 
und die wildern Kämpfer, rieseln durchS gesättigte 
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Grün, und an den Stamm eines breitblättrigen Fei­
genbaums gelehnt, durch seine süßen honigquellendcn 
Früchte gekühlt und erquickt, den Blick auf die rund­
umsteigenden Alpengipfel geheftet, dann sanft ein 
wenig mit geschloßncn Augen ruhend , genoß ich, im 
Schovße der wieder zur Natur gewordnen Pracht, der 
Ruhe, welche mir die peinlich durchwachte Nacht ver­
sagte. Dann fiengcn wir beyden Einsamen, bis un­
ser Freund erlöset war, an', im Garten umherzustei- 
gen, begleitet von der freundlichen Eigcnthümerin 
desselben. Man sieht in der Einhagungsmauer der 
kleine« Besitzung den Umfang eines der obern Stock­
werke des sehr beträchtlichen Amphitheaters, hin und 
wieder Klumpen des antiken Brecciagcmäuers, mit 
dem unauflöslichen Cement der Alten verbunden; allein, 
statt der zerstoßnen Backsteine, sind hier Rollsteine 
der Alpen bunt zusammen gemischt und verbunden ; 
uralte Trümmer der Alprnnatur, gegen welche die 
A n t i k e n  Neulinge sind.
Ein räthselhaftes Peristyl von 6 ungeheuern Pfla­
stern, aus gehauenen Marmorquadcrn aufgeführt, 
bildet z Stockwerke von z großen Schwibbögen, welche 
hochprangend, vor dem Eingänge des Amphitheaters 
sich erheben. Weder die Amphitheater von N i s m e s  
und V e r o n a  noch weniger das Flavische zu Rom  
stellen solch ein gradcs (denn die Schwibbögen bil­
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den keine gsündung einer Ellipse) die Eurithmie des 
Ganzen entstellendes Anhängsel dar; und doch steht 
dieS sonderbare Gebäude so unabtreibbar nah' vor 
dem Umkreise des Amphitheaters, daß man es nicht 
von demselben trennen kann. Linker Hand von die­
sen Arkaden ist das Häuschen eines Mäurers in und 
über den Hallen des Amphitheaters erbaut, und wir 
stiegen durch das Haus in das verschüttete Stockwerk 
desselben Gebäudes herab. Allein Alles, was man 
da steht, ist Fragment; schdn gearbeitete Komischen, 
Säulenkapistlle, Alles von Corinthischer Ordnung und 
aus weissem Marmor gehauen, waren theils umher- 
verstreut, theils in die Wände des Hauses einge­
mauert.
! Als-unser Bo ns te t t en ,  erlbst von allem Uebel, 
wieder zu uns kam, strichen wir noch weiter in der 
Stadt umher, die eines längern Aufenthaltes werth 
ist; denn sie wimmelt von Antiquitäten. I n  einem 
nahen Augu s t in er  innen-Kloster steht eine präch­
tige Halle noch halb über der Erde, deren Schooße 
die herrliche eorinthische Architektur, in perspektivischer 
Verkürzung , wie einer Schaubühne entsteigt. An 
vielen Orten war inwendig buntes Marmorstück noch 
vorhanden, und von Aussen die corinthischen Wand- 
pilaster. W ir stiegen in den großen Weinkeller der 
Augustinerinnen herab; es sind ungeheure Gewölbe;
und dies war ohne Zweifel das Vivarium des Am­
phitheaters; denn das Ganze bildet einen Halbmond, 
dessen beyde verengte Hdrner, in zwey Oeffnungen, 
auf die Mitte der Arena, die nfflden Bestien ans­
tießen. Fragmente von Säulen und Capitälern la­
gen auch hier umher, Alles aus dem hier leichtgewon, 
neuen Alpenmarmor gemeisselt. W ir fanden im Klo­
ster die gutmüthigste Aufnahme und Gastfreyheit, ob­
gleich die armen Nonnen in der größten Dedrängniß 
waren; denn man hielt eben öffentliche Auktion aller 
Meubles und Effekten des Klosters, welches aufge­
hoben ist. Wie jammerten uns die armen, bleichen, 
verschüchterten Mädchen, welche ihre Kreystätte gegen 
eine W elt, die ihnen immer weniger Trost und Schutz 
anbeut, gezwungen verlassen müßen! Der Superior 
des Klosters, ein unterrichteter Mann, welcher die 
Güte hatte uns zu begleiten, versicherte, die meisten 
unter ihnen seyen ganz hüflos, und hofften und rech­
neten nur auf die Wohlthätigkeit ihrer Mitbürger. 
Und die Frauenklbster von A osta genießen des schönen 
Rufes, daß bey ihnen die jungen Mädchen einer aus­
gezeichnet guten Erziehung genießen!! Man öffne im­
merhin die Mönchsklöster; denn der Mann findet 
(wenn er.nicht zu alt ist) Arbeit und Unterhalt durch 
seinen Arm. Allein diese hüflosen Jungfrauen, die 
weltfremden schüchternen Tauben, so in die Fremde 
zk treiben, ist unmenschlich!!
Die ansehnlich« wohlgebaute Stadt Aosta liegt 
an der Ründung der beyden Dergpässe und langen 
Thalklüfte, welche vom großen und kleinen B e r n ­
ha rd t  Herabkommen, in einem höchst fruchtbaren, 
von Bergströmen und Quellen reichlich gewässerten 
Alpenthale. Ringsum heben fich ungeheure Gebirge, 
deren Gipfel noch immer eine gewisse ungestalte Zer­
rissenheit und unphysionomische Verworrenheit haben, 
so daß man, wie bey uninteressanten Menschen, nicht 
einmal nach ihrem Namen frägt; an deren breiten Sei­
ten aber nun Korn, Wein, Wies' und Wald in üppi­
ger Fülle, bis in ungeheure Höhen steigen. Die Luft 
ist frisch in der Stadt, welche von den lebendigen hin» 
durchströmenden Alpenbächen reinlich erhalten wird. 
Es wären noch viele Spuren des Alterthums hier zu 
verfolgen; allein, was transportabel war, zumal M ü n ­
zen,  haben die Franzosen mitgenommen.
Die Bewohner scheinen gutmüthig. Die Frau der 
Arena hatte uns alle nmTrauben, Melonen und andern 
Obstarten überschüttet, hatte unsere Commissionen im 
Wirthshause gemacht (welches wieder zu betreten ich 
mich wohl hütete); und für dies Alles wollte sie durch­
aus nichts annehmen. Welchem Reifenden ist der­
gleichen je, seit der Revolution, in der Schweiz 
begegnet? Dort möchten sie die Luft fesseln, um sie 
dem Reisenden theuer zu verkaufen. Auf unserm
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Wege zur Stadt hinaus sahen wir noch eine antike 
Brücke über einen wilden Gießbach der sich in die 
D o r i a  stürzt, von großen behauenen Steinen; sie 
war halb versunken, und der Bach jetzt beynahe trocken. 
Wir traten aus der Stadt heraus gerade unter den 
Triumphbogen, welchen diese seine Colonir ihrem 
Gründer Augustus ,  ich weiß nicht bey welcher Ge­
legenheit wiedmete. Er ist nicht so zierlich wie der von 
S u z a ,  allein in einem viel einfacheren und erhabne­
rem Style. Von welcher Seite man ihn beschaue, 
verbindet er Majestät mit runder Vollendung. Er 
hat nur Einen Schwibbogen, allein dieser ist von der 
kühnsten Schönheit. Die beyden corinthischen Säu­
len zu beyden Seiten des Bogens; die drey canel- 
lirten, welche die Seitenwände zieren; der prächtige 
Architrav, welcher das Ganze verbindet. Alles ist von 
vollendeter Schönheit. Noch sieht man zu beyden 
Seiten des Bogens Nischen, in denen Statüen stan­
den. Hier ward ein hartnäckiges Gefecht geliefert; 
die Oesterreich er hatten die Brücke der dicht vor 
dem Triumphbogen und der Stadt vorbeyfließenöen 
D o r i a  besetzt. August schützte B o n a p a r t e ! Sein 
Siegesdenkmal ward zur Vertheidigungs-lLatterie für 
den Alpenstürmer!
Wenn man auf die gewölbte Brücke tr itt , ist der 
Anblick entzückend. Hinter der Stadt, die vor ihren
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mächtig emporsteigenden dunkelblauen Massen versinkt, 
ragen die Gebirge kühn in die Lüfte, und der Triumph­
bogen wird zum A lp e n t h r o n !
Um 12 Uhr verließen wir Aosta. Das Thal ver­
schönert sich von Augenblick zu Augenblick; die D  o r i  a, 
welche ihre Zwillingsschwester vom Kleinen B e r n ­
ha rd ,  und viele andere Alpenbäche aufgenommen 
hat, ist zum mächtigen Strome angeschwollen, und 
rollt in schnellen Biegungen an dunkeln Dergsäumen 
hin. W ir eilen, erst im Thale, dann an freyen Vcrg- 
haldcn steigend, ihr nach. Die romantischen Reblau- 
bcn des alpinischen I t a l i e n s  decken diese lächeln­
den Berghalden, und die Trauben, welche wir im 
sonnedurchglühtrn, mühsam angebauten Distrikte von 
la  V a u d  noch sehr sauer fanden, schwellen hier, 
nachläßig gepflegt, in paradiesischer Fülle, und mit duf­
tender Süßigkeit gewürzt, uns entgegen. Dagegen 
finden wir die Luft, die in Cour  uns mit drückender 
Hitze beladete, hier leicht und kühl, ja sogar etwas 
frisch. W ir entschlossen uns, der Prcllercyen der ge­
setzlos waltenden Vetturini überdrüßig, die Post zu 
nehmen und sind schnell bis C h a t i l l o n  gekommen. 
Hier ward ein hartnäckiges Gefecht zwischen den Oe st­
reich ern unddcn Franzosen geliefert. Der Schau­
platz desselben ist erhaben; eine hochgewölbte Brücke 
überspringt die Mündung eineS hohen wilden Seiten­
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thales, aus welchem ein brausendes Alpenwasser sich, 
unrer ihr hinweg, in den Abgrund -stürzt. Aus einem 
nahen dunkeln Walde rauscht ein milchweißschäumender 
Mühlbach hervor; die Stadt C h a t i l l o n  hängt überm 
Abgrunde mahlerisch mit der zerstörten Festung hinab. 
Lies war die erste Szene, die an den G o t t h a r d t s -  
Paß erinnerte.
Die Wege sind vorlreflich; die schönen steinernen 
Dörfer, die über grünen Abgründen hängenden Klo­
ster , die offnen Capellen im freudigen Grün — Alles 
ist I t a l i e n !  So bis S t .  P in c e n t .  Gleich hinter 
diesem Dorfe kamen wir durch einen alten Kastanien- 
wald, der romantisch am Berge herabhieng, und des­
sen Bäume an Größe und Schönheit Alles übertra­
fen, was ich noch von diesen Wäldern gesehn. Die 
Stämme waren nicht allein ausserordentlich dick, son­
dern dabey schlank und hoch, und breiteten die Wü 
pfel mit mahlerischer Kühnheit umher; der Blick durchs 
helle Grün auf das tiefe Thal, von der silberrollenöen 
D o r i a  durcheilt, und an die besonnten Gebirge hin­
an, war entzückend. Aus diesem zauberischen Haine 
wird man plötzlich arrf eine nackte Felswand geschleu­
dert , und hängt zwischen den furchtbar überdrehen­
den Klippen, und dem entsetzlichen Abgrunde, wo die 
D o r i a  unter Felsspalten tobt. Dieser hellgrüne, 
reinliche, glänzende Schieferfelsen ist zur prächtigsten
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Chaussee geworden, die in kühnen Wendungen, von 
künstlichen Terrassen getragen, sich über dem Abgrund 
allmählig herabschlingt. Hier ist der Hjnabblick, wäh­
rend man hinabsteigt, unsäglich reizend; die D o r i a ,  
welche unter uns schäumt, zwischen Felstrümmcrn 
kocht und braust, biegt dort, wollüstig im Lhale sich 
ausdehnend und verweilend, ihren Lauf oft zurück, 
und bildet durch ihre mäandrischen Wendungen ticf- 
umbuchtete, frischgrüne Halbinseln. Die Glocken deS 
Klosters läuteten zu unS empor, der Rauch friedlicher 
Hütten stieg auf, und die Füße der in tiefe Angeln 
zerrißnen Gebirge standen schon in Nacht. Der Berg, 
den wir befahren, heißt M o n t  J o u v e t  (wie M o n t  
J o u x  eine Corruption von tVloa- lovtr). Die herr­
liche Chaussee ist das Werk des vorletzten Königs von 
S a r d i n i e n .  Die in den Felsen eingehauene Jnn- 
schrift mit seinem Namen und Wappen hatten undank­
bare Unterthanen, die jetzt schon gern mit ihrem Blute 
ihr Kdnigshaus zurückerkauften, in revolutionairer 
Wuth abgerissen. Andere sagen: Der Sieger habe 
es bey seinem Uebergange gethan — Allein dies wäre 
zu k le in ,  um es von einem so großen Helden zu 
glauben!
W ir stiegen immer tiefer in die rosigen Schimmer 
des fruchtbaren Abendrvth durchglänzten ThaleS hin­
ab; Trauben, deren Beeren groß wir Mirabellxflaumen
waren, prangten an den hohen Nebgeländern, die den 
Weg überschatteten. Stuf den Feldern wechselten nied­
rig gehaltene Reblauben in langen Streifen mit Mais­
feldern ab. In  beyden Seiten des Flusses war ein 
wagerechter, frischgrüner Thalgrund , von vielen Dör­
fern belebt. Wild und schroff standen ringsumher die 
Alpen, mit ticfgeklüfteten Gipfeln. Dies Thal erin­
nert an das schöne L iv iner-Tha l. Die Sonne sank, 
und frische Kühlung wehete von den Bergen her — 
da ergriff mich plötzlich unvorhergesehn mein bitterer 
Feind, der kalte erstarrende Krampfä Ich hoffte mit 
Geduld, noch die beyden Stationen bis U v re a  er­
tragen zu können, und stieg auf der Station in dem 
kleinen Dergdörfchen Ve r re z  aus, um "mich mit ei­
ner Tasse Kräuterthee zu erwärmen, während man 
umspannte, um dann schnell weiter zu eilen. Allein 
diesen Augenblick Stille hatte das Uebel erwartet, um 
mich mit kalten Armen zu umschlingen. Der Kampf 
war hart, und ich erwachte aus der Betäubung, die 
diesen heftigen Schmerzen folgt, mit dem Seufzer: 
„A lso auch über die Alpen folgt mir der arge Feind"!
V e r r e z ,  am Ava nyon ,  den n .  Diese Tage 
sind in stiller, schmerzloser Erschöpfung vergangen. 
Mein Stübchen ist still, die Betten für I t a l i e n  
reinlich; die Leute im Hause, dir mitleidige Güte 
selbst, pflegen und hegen mich liebevoll. DaS Häus­
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chen liegt über dem rauschenden Fclsbach, in einem 
tsrrassirtenObstgarten; jenseits des Baches stehen braune 
umbüschte Felsen; ich sehe aus meiner offnen Thüre 
und durch das Fenster den Mond durch die Felsklüfte 
im silberschäumenden Bache glänzen, und daS Rau­
schen desselben wiegt mich in das sanfte Schlummern 
der Genesung. O ! wer nicht die ganze Fülle der 
Schmerzen kennt, der kennt auch nicht die stille 
Wonne der Schmerzlosigkeit, nach herbem Leiden.
Die Menschen in diesem langen Alpenthale Aosta 
sind auszeichnend gutmüthig; sie wollen sich durchaus 
nicht P ie montesen  schelten lassen! Und sie selbst, 
und die französischen Offiziere, sagen uns überall, 
erst bey U ^ ^^ a  beträten wir das Land, wo man 
mordete, und wo es keinen ehrlichen Menschen mehr 
gäbe. Daß dieses Urtheil zu hart ist, weiß ich wohl; 
allein das weiß ich auch, daß ich das allgemein über dir 
I t a l i e n e r  ausgesprochne Urtheil der tückischen Scha­
denfreude, der Raubsucht u. s. w. nirgends bestätigt 
befunden habe, als überall, wo ich, bey meinen Reisen 
i n J t a l i e n ,  P i e m o n t  berührte.
Den Felsbach an unserm Hause nennt das Volk 
E au  blanche; bald vereinigt sich mit ihm der wilde 
A v a n x o n ,  gerade vor der Stadt aus einem Alpen­
thale herbrausend. Bons te t t en  und Jda  haben dir 
Ruine des nahe auf einem Felsen liegenden Schlosses
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der Grafen Cha l land  durchstiegen, welche alte und 
mächtige Familie hier vor Zeiten herrschte. Die Trüm­
mern und Ruinen desselben sind ungeheuer; sie fan­
den in den öden Gemächern Kamine, groß genug, um 
Odüsseische Gastmähler zu bereiten. Die Gemächer 
selbst waren wie N ü r n b e r g e r -  Schachteln eins in 
das andere erbaut, so daß die innern nur durch die 
äussern ein spärliches Licht erhielten.
W ir erquicken uns des Abends an dem Mädchen 
von O r l e a n s ,  welche S c h i l l e r s  läuternder Feuer­
geist, vom Do l ta i r i s chen  Unrath gereinigt, den 
Franzosen zum Spott als eine hohe Lichtgestalt auf­
gestellt hat. ,
Allein wir höben hier ein großes Leiden. Um uns 
ist das Stübchen, und sind die weisscn Wände dessel­
ben sehr leidlich reinlich; aber oben am Gesimse hän­
gen dunkle, Generationen alte Spiuncngewebe, aus 
denen große schwarze Kreuzspinnen sich neugierig, wie 
diese Unthiere immer sind, an dünnen Fäden über uns 
herablassen. Sie blieben jedoch immer in der Ferne, 
bis meine Kammerfrau wohlmeinend, während ich in 
ein Nebenzimmer gieng, auf Nordisch diese Gewebe 
herabfcgcn wollte — da ward sie von Schaaren der 
Thiere umwimmelt, und verließ voll Schrecken das 
Zimmer! Seitdem sind diese Aborigenen des Hau­
ses in der Emigration begriffen, und alles lebt und
webt an ben Wänden, zu J ö a ' s  großem Schrecken, 
welche nun lauter Taranteln und Skorpionen ahndet. 
Voila ce gue o'e8l, äs vouloir «cre mieux, ^uauä ou 
est bleu.
Den 12. Am Nachmittag schlich ich herzlich matt 
noch, und einsam, ins Gärtchen am Felsbach hinab. 
M ir zur Linken gellte die i tal i sche Alpcnnatur 
gleich ein schönes Gemählde aus: Die Drücke über 
dem Strom, neben welcher der Fels mit der Schloß­
ruine sich erhebt, am Fuß desselben unter Kastanien- 
bäumen einsame Hütten auf grünen Wiesen. Gerade 
vor steht ein roh in bräunlichen Felsmassen und wilder 
Ungestaltheit aufgeklumpter Berg. Er heißt la  Ca- 
r o g n e , und ist des häßlichen Namens nicht unwerth. 
Durch die K lu ft, welche dieser Berg mit einem viel 
höhern kühnaufgcthürmten Felsen bildet, strömt der 
Avanoon  durch ein wildes Thal herab; 2 Stunde 
von hier macht der zornige Gletscherbach einen Fall 
von 500 Fuß Höhe und fü llt mit dem Donner des 
Sturzes und dem Staube des Gewässers weit und 
breit Thal und K luft. So Fall auf Fall stürzt er von 
seinem Ursprünge aus den Cristallhöhlen eines der 
Gletscher d;s M o n t  Rosa herab, an dem, nach 9 
Stunden, das wilde Alpenthal endet, welches jenseit 
der Brücke beginnt und V a l d 'Ajas heißt. Allein 
man kann auf diesem Wege nicht auf den M  0 n t Rosa
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gelangen, sondern er endet über dem überhangenden 
Gletscher, aus dem der Av a nc e n  entspringt.
Unser W irth, ein ehemaliger Ingenieur-Offizier in 
Diensten des Kdnigs von S a r d i n i e n ,  gab uns 
Kunde von diesem und vielem -Andern; denn dieses 
Haus ist sehr merkwürdig, weil B o n  aparte hier, 
ehe er weiter vordrang, mit seinem Hauptquartier an­
derthalb Tage verweilte, um zu recvgnoscircn. Vor 
ihm hatten die Oesterreicher auf ihrem Rückzüge 
auch hier gewohnt. W ir bemerkten gleich, sehr gut 
gezeichnete Spezialkarten der Gegend an den Wänden 
der Gaststube. Bonste t ten  fragte von wem? der 
Wirth antwortete: D on  m i r ,  und erzählte: Diese 
Charten des Landes, das man vertheidigen sollte und 
nicht kannte,  hiengrn hier, als der österreichische 
Generalstüb dies Haus bewohnte; allein keiner der 
Offiziere hat sie mit einen. Blick angcschn. Doch kaum 
halte B o n a p a r t e  dies Zimmer betreten, als auch 
sein erster Atiblick auf die Charten fiel: L fair
des c a rre s ? — L 'e z t mal — Ich K ie n , vous nie cc>n- 
lluirer. Und sogleich auf und davon Über Berg und 
Thal, selb e i l f t e  m i t  Ih m . Sie kamen ins V a l 
d'Aja s;  da stoßen sie auf ein ausgestelltes und beym 
schnellen Rückzug von den Oesterreich ern vcrgess- 
nes Piket, 25 Man stark. Welche Begegnung! Man 
sieht sich, von beyden Seiten gleich überrascht, einige
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Momente'schweigend an;^ dann sagte B v n a p a r t e  
kalt und gebietend dem österreichischen Offiziere:^
Donner inoi vocrs e^ee, vons etes inon prisonoierk
Und der Arme reichte das Schwerdt dem Günstlinge - 
des Geschickes dar; und, zum zweytenmal auf dem 
Alpenwege, hirng das Leben des wunderbaren Man­
nes am Faden des Ohngefährs. Allein, wahrlich es 
ist um ih n  (wie Macbethvvn sich selbst sagt) etwas 
G ö t t l i c h e s  h e rgezäun t !
Den >g. früh', ehe ich das mir lieb gewordene
V e r r e s  verließ, gieng ich zu Fuß über die Brücke
des Gletscherwassers» , Der A v anyon  ist, wie alle 
Gewisser denen wir seit M a r t i g n i  hier und jenseits 
dem Groß en  B e r n h a r d  begegnet, milchweiß. — 
Ich gieng ein wenig in die Mündung des Thales N ja s  
hinein, wo noch tiefe Schatten über den Wiescngrün- 
den schwebten, während hoch durch die Felsbüsche 
goldne Strahlen der Sonne zitterten. Die mahlerische 
Mühle an einem Nebenbache dieser wasserreichen Ge­
gend lag idyllisch unter Obstbäumen. Welche Sehn­
sucht zog mich an zu folgen dem enge sich windenden
Thale neben den Katarakten des wilden Stromes hin, 
bis an den Gletscher dieses geheimnißvollen M o n t  
N osa ,  dessen Basis ich nun (Anno 95. in meinen 
Reisen durch die Thäler C e n t o - V a l l i ,  Domo-  
Dosso la  und Ugogna zum Theil) beynahe ganz
umreiset Habe, ohne baß er mir je sein hohes Antlitz 
enthüllte. W ir umbiegen gleich die scharfe Angel des 
ungeheuern braun zerklüfteten Felsenberges la  Cas 
rogne ,  welcher das Thal A j a s  vom V a l  d'Aosta 
scheidet. I n  einer kleinen Stunde sind w ir, immer 
unter diesem Gebirge hinfahrend, am berühmten Fort 
de D a r d  angelangt, welches seit undenklichen Zeiten 
auf den Gränzen der beyden alten Provinzen Aosta 
und J v r e a  erbaut war, kühn auf einem in die Tiefe 
der D o r i a  gestürzten Felsen gegründet. Der Ca- 
r ogne ,  hier M o n t  al D a rd  genannt, ist zu unse­
rer Linken noch hervorgerückt; zur Rechten schließt ein 
wie mit Fleiß herabgewälzter spitziger Felsen das Thal 
so, daß nur eine 25 Klafter breite Oeffnung blieb. 
Auf dem gestürzten Felsen lag die Festung gerad i» 
rechter Schußhöhe, von der im engen Schlunbe uner­
gründlich tief rollenden D o r i a  umtobt; den engen 
Paß füllte und schloß die befestigte Stadt. Diesen 
nur durch Ströme von Menschenblut, und mit vielem 
Zeitverluste zu zwingenden Paß, tournirte D o n a ­
pa r te  mit unendlicher Kühnheit und Geschicklichkeit. 
Er steigt vis a vis des Forts, längs den Abschüssen des 
schroffen M o n t  al  B a r d s ,  zwischen und über Fel­
senwände hinein, welche gebahnt, gesprengt, und mit 
Gardcfous versehn werden müßen, im Angesicht des 
Fort und unter dem Donner seiner Kanonen empor,
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bis Wo eine Felskluft ihn begünstigend sich öffnet 
und ihm erlaubt höher hinauf, ausser dem Parke der 
Kanonen und hinter demselben hinab sich der Stadt 
zu nähern, in welche sie sich dann leicht hineinschla­
gen. Kaum waren sie in der Stadt, so machten sie 
aus dem Kirchthurm eine Batterie, von wo sie mit 
dreh Kanonen das Fort belagerten. Diese, mit so 
großer Kühnheit und Beschwerde, langsam, ein großes 
Stück Angesichts der Festung, über die unzugänglichen 
Felsen transportirte Artillerie und Kavallerie hat viele 
Menschen gekostet; allein die Anzahl von 2000 die 
man hier und in Ver rez  angab, schien mir doch über­
trieben. Ein auffliegendes Pulvermagazin erleichterte 
ihnen öaS Sprengen des Forts, von welchem so wenig 
Spur mehr vorhanden ist, als hättcns die Winde da- 
vongeführt! Allein der furchtbar wilde Felsen steht 
als unvergängliches Denkmal der kühnen That, welche 
unvergeßlich bleiben wird, so lange die D o r i a  ihre 
grünlich-schäumenden Fluthen rollt. Ungeheure Scher­
ben der gesprengten Felsen lagen durch die Stadt zer­
streut; es ist hellgrünlicher GneiS, schwer mit glän­
zender Mika beladen.
Und hier mit dieser furchtbar schönen Szene einer 
großen That, nimmt die Alpennatur plötzlich von uns 
Abschied, und dieser enge Paß schließt hinter unS ihren 
majestätischen Tempel zu.
II.
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Denn von hier an steigt das Gebirge schnell in 
großen Abstufungen zu beyden Seiten -es immer off-, 
nrren Thales ab; die Gebirge fliehen , aus einander.- 
Das Land wird mager, die frischen Alpenbäche erqui­
cken es nicht mehr, und die auch jenseits der Alpen 
ungewöhnliche Dürre hat Allech,ringsum wie in Staub 
und Asche gehüllt. Allein die Trauben sind hier v§n. 
einer Schönheit und Süßigkeit wie am P o s i l i p p o ,  
und so groß, daß eine gewöhnliche Traube sicher über 
z Dänische Pfunde wiegt. Das Türkenkorn ist geernd- 
tet, Die hohen Kolben des M illio (ich glaube das 
ist unsere Hirse) bräunen sich. W ir sehen noch immer 
mit Bewunderung die Menge von Blondköpfen; allein 
das Volk ist häßlich. W ir sind erstaunt, die D  or.ia 
nach so viel aufgenommenen Gletscherwassern kleiner 
zu sehn, und in I t a l i e n  die Kühlung zu finden, 
die wir in Cour vergebens herbey scufzteng. allein 
noch von der schrecklichen Dürre begleitet. Bey dem 
Dorfe S t .  M a r t i n s  kommen wir auf einer Brücke 
über die D o r i a  B a l t h e a ,  steigen dann noch die 
letzte Alpenstufe in einer schroffen Abfahrt hinunter, 
und scheiden mit einem Seufzer von V a l Aosta und 
den Alpen. W ir sind i» der Piemontesischen 
L o m b a r d e i ; Alpcnsragmente in Gestalt einzelner 
Felshügel liegen in der Ebne umher gestreut.
DieS große Alpenthal Aosta zieht sich, vom Gros­
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sen B e r n h a r d  an, in 25 Stunden Länge zwischen 
W a l l i s  und Sa v oy e n  herab, und ist zu beyden 
Seiten und ringsum von den höchsten Gebirgen, 
Eisbergen und Gletschern Europa's eingeschlossen und 
begränzt. Und doch erblickt man auf dem Wege durch 
dasselbe kein ehrwürdiges Schneehaupt, keinen leuch­
tenden Gletscher, und begegnet keinem wahrhaft gros­
sen Gletscherstcome. Es ist möglich^ daß die große 
Dürre und ungeheure Hitze des Sommers das Eis 
früher, geschmolzen, und die regenlose Kühlung das 
noch zu schmelzende erhält; allein wir haben auch we­
nig Spuren großer Alpengewässcr gefunden, und ich 
glaube immer noch behaupten zu können, daß der 
Dernhard tS-Paß zwar der höchste Alpenübergang 
(unter den pratikabeln) allein^zugleich der bequemste, 
und am wenigsten merkwürdige sey.
'D ie  Stadt und Festung J v r c a  liegt in dürrer 
freudenloser Gegend, auf einem der Felsenhügel über 
der D  0 ria. W ir gicngen am Abend einige Stunden 
im Garten des f ranzösischen Prefckts am Ufer des
FlusseS spazieren. ES war dürr und sandig M t am
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S e n e g a l ,  und kalt wie am B e l t ,  so daß ich mir 
einen tüchtigen Schnuppen höhlte. Uebrigens laß mich 
von I v r e a  schweigen; denn wenn ich dir sagen wollte, 
was wir in dem entsetzlichen, und doch dem bcßtcn 
WirthShause an Unreinlichkeit, Mangel an Ruhe da­
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durch, schlechter Nahrung, betriegerischen Leuten u. s.f. 
gelitten, und wie ich Gott dankte, nicht unter diesen 
Unchristen, sondern im guten V a l A o s t a ,  krank ge­
worden zu seyn, würde ich lange nicht fertig.
Den 14. Tagereise von J v r e a  nach T u r i n  
mit einem Vetturin. Kein Mensch kann sicher ohne 
Eskorte reisen; dann das ganze Land wimmelt von 
Marodeurs, welche hinter jeder Hecke, in jedem Sei­
tenwege der dichtbewachsenen Ebne lauern, und nach 
vollbrachter Raub-und Mordthat leicht entrinnen. — 
Der Präfekt von J v r e a ,  ein P iemontese ,  hatte 
uns, trotz unserer B itte, die Eskorte versagt; allein 
wir begegneten ihm  selbst, und der Post, beyde 
stark eskortirt. Was sagst du zu dieser Uebung des 
Gastrechts gegen Fremdlinge? Uebrigens haben wir 
vor dem erstickenden Staube, bey dieser langen Tage­
reise, nichts sehen können; wir langten mit der Däm­
merung in T u r i n  an. Die Schönheit und Lage die­
ser prachtvollen Stadt, welche, so nahe den Alpen, 
vom mächtigsten Strome I t a l i e n s  gegürtet, jede 
A rt Größe vereinigt, frappierte mich wie nie gesehen, 
aber noch mehr die öde Stille in dieser verlassenen 
Hauptstadt k
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Turin.
Lodtmüde langten wir im berühmten Wirthshaus« 
a l a b o n n e F e m m e  an, und hofften uns hier durch 
Ruhe zu erquicken. Allein die erwarte der Reisende 
in P ie m o n t  nicht/ Wir wurden unter das Dach des 
Hauses in kleine, enge, äusserst unsaubere Stübchen 
geführt, wo die lebendigsten, elendesten und unrein­
lichsten Betten, auf denen ich je gelegen, uns empfien- 
gen. Man ließ uns dem ohnerachtet ungeheuer bezah­
len; und obgleich wir uns anboten, bessere Zimmer 
und Betten noch theurer zu bezahlen, ward uns unser 
Wunsch nicht gewährt, „w e il dies die Zimmer für die­
jenigen Reisenden seyen, die mitVetturinen ankämen". 
Allein dafür speiset man auch in der boune Femme 
nur auf gediegenem S ilber!!
Den 15. W ir blieben nur zwey Tage in dem im 
strengsten Sinne getddteten T u r i n ,  um unsern Wa­
gen zu repariern; bey einer Fahrt nach dem Lustschloße 
Wal len  b in ,  bey welcher wir die ganze Stadt durch­
führen, begegneten wir nicht einer einzigen Equipage; 
nur eine ärmliche alte Chaise mit magern Pferden 
bespannt, und drinn ein Man mit verhärmtem Gesichte, 
schlich an uns vorüber. Dies Schloß Wal len  bin 
hat eine herrliche Lage, und die Aussicht auf den vor-
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beystimmenden P o , und auf die schöne Hügelreihe, 
welche das.Grab der Könige, die prachtvolle S u p e r g a  
krönt, ist..wunderschön. Der botanische Garten hier 
an diesem Schloße ist sehr reich, und die Pflanzen 
sind im schönsten Gedeihen und sorgfältig gepflegt. 
Ich bekenne dir, daß ich mich nach Allem, was — 
meine Nase zumal i n P i r m o n t  erlitten, so der Wonne 
des Einathmens lieblicher Düfte hingab, daß ich wenig 
sah, sondern nur ruhte, und athmete diese balsamdurch« 
würzte Luf t ! ! !
W ir besuchten spat das prächtige Schauspielhaus; 
allein, obgleich Opera Buffa und Ballet war, sahen 
wir n icht einen e inzigen Wagen vor demselben. 
Wer es weiß, was dies in I t a l i e n  zu sagen hat, 
wo wenigstens alles was adelich ist, oder sich nur 
so nennt, sich lieber des Hemdes wie der Equipage 
beraubt, der kann auf die Armuth des so zahlreichen 
Adels dieser Stadt sicher aus diesem Umstände zurück­
schießen. Allein das Schauspielhaus, dies schöne in 
Odeon-Form errichtete Gebäude war auch beynahe leer. 
Orchester und Ballet waren mittelmäßig; die Oper der 
immer mehr überhandnehmende Unsinn; der Gesang, 
wie immer, gut — und J d a ,  die zum erstenmale 
i ta l ienische Kehlen und i ta l ienische Gesanges­
weise vernahm, that ihre Scelenohren weit auf, und 
war wie verzückt. Doch war kein vorzüglicher Sän­
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ger oder Sängerin da — ober für ein in Musik schwe­
bendes Wesen, welches das, waS den Gesang aus­
macht, nur noch wie ein fern verschwebendes Ideal 
geahndet hatte, war schon allein diese Intonation, 
dies Jusammenhällen der Stimmen kurz die i ta ­
l ienische Gesangesweise hoher Genuß!
Den i6. September .  W ir aßen frühe zu M it­
tag, und eilten nach der mit Recht berühmten S  u- 
perga, einem Carthäuser-Kloster, welches zwey Stun­
den von T u r i n  sich jenseits dem Po auf reizenden 
Hügeln erhebt. Diese im Süden von T u r i n  in ei­
nem sanftgekrümmten Halbmonde steigenden Hügel, 
heissen le Solle di T o r i n o .  Sie können aber nur 
verhältnißMäßig gegen die ungeheuern Massen der 
nah' aufsteigenden -Alpen H üg e l  genannt werden; 
im nördlichen Deutschland wären es ansehnliche Berge; 
denn wir fuhren, nachdem wir über den Po gekom­
men waren, anderthalb Stunden rasch und schroff, 
mit schönen Pferden und einem leichten Wagen bergan, 
bis wir die Höhe «errichten.
Diese Hügel -schienen uns aus Alpenschütt über 
Sandfelsen aufgehäuft zu seyn. Klöster, Vignen^ 
angenehme Villen in Obsthaine und junge Kastanien- 
wälder versteckt und verstreut, schmücken und decken 
die grünen Seiten der hier sanft steigenden, dort 
schroff abstürzenden Höhen.
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Die Superga.
Wir besehen nur flüchtig die prachtvollen Gräber 
der Könige. Wo kein reiner edeleinfacher Geschmack 
die nur bunte Pracht ordnet, eilt ein gebildeter 
S inn ungefesselt vorüber. Sehr niedlich ist die Nach­
ahmung der Columbarien der Alten, wo in 5en ovalen 
Nischen die Kinder der königlichen Familie ruhen. 
Es ist überall noch sehr viel leerer Raum — und wenn 
Gemeingeist  in einem ausgemergelten gefesselten 
Staatskörper wohnen könnte, würde ich den armen 
P iemo ntesen  rathen, die Hülle der Tugend und 
deS Genies, der Redlichkeit und des Patriotismus, 
hier aufzubewahren, und ein Pantheon aus der S  u- 
perga zu machen.
W ir eilten, durch die herrlich gewölbten äusser» 
Gänge des Klosters, wieder ins Freye auf die große 
Terrasse vor dem Kloster und der Kirche zurück. Hier 
ist die Aussicht schon von blendender Pracht und der 
erhabensten Größe; von der Laterne der Kuppel des 
Domes aber soll sie ungeheuer, allumfassend seyn? 
Da sieht man mit einem guten Perspektive M a ila n d , 
und würbe vielleicht die äussersten Tyro l ischen A l­
pen sehn, wie man nahe die äussersten Alpen des 
D a u p h i n  e'ö erblickt, reichte der Gesichtskreis so weit.
Unser Freund stieg bis dahin, und ich blieb mit mei­
ner J d a  auf der Terrasse, weilte da einige Stunden, 
und ließ meine Seele schweben über der Fülle dieses 
unendlich großen Ganzen, bis sie, gesättigt vom heh­
ren Ueberblick, beym Einzel-icn ruhig zu verweilen 
vermochte. Diese in ihrer Art einzige Aussicht ver­
bindet mit einer landkartenähnlichen Correktheit und 
Klarheit der Einzelnheiten alles Jnposante der Erha­
benheit, und eine stille, doch immer ernste Schönheit. 
Es ist schon I t a l i e n ;  allein noch I t a l i e n  im Al- 
pen-Schutz und Schirm. Es ist eine junge strenger- 
zogne Alpcntochter, mit keuschbewaffneter Brust; noch 
nicht die reif aufknospende Schönheit, und das sanfte 
Wogen hesperischer Anmuth und Fülle, wie es dich 
in L u g a n o ,  Como und am Garda-See liebcwal- 
lend empfängt, und an den warmen Busen drückt!
Die kleine Ebne von T u r i n  lag nahe unter mir, 
rings von grünenden Hügeln umgeben, die aber daS 
Auge, durch die nahe Majestät der Alpen angezogen, 
kaum bemerkt. Der mächtige P o , vom Westen im 
Abendglanze erst herabeilend, glänzt dann, vielfach ge­
krümmt, ein noch wilder Bergstrom, auf, und eilt 
vor uns vorüber. Allein im flüchtigen Vvrbeyeilen 
verschlingt dieser Alpensohn den Tribut von vier Al- 
penthälern noch in seiner Wiege. Vor uns, etwas 
zur Linken, kommt die D o r i a  vom M o n t  Ceniö
durch daS grüne Alpenthal von Suza  herab. Nahe 
vor uns öffnet sich, wie eine finstre K lu ft, das Alpen­
thal Lance, welches die wilde S t u r a  aus den Glet­
schern des hohen Noche Melon  entspringend durch- 
rauscht; diese vereinigt sich gerade vor unS mit dem 
P o , und es führt die eingehändigte Alpennymphe ihm 
viel Alpenschutt zu. Dann folgt der breite O rc o ,  
aus, ich weiß nicht welchem Thole; und bann, am 
Weitesten zur Rechten, vereinigt unsere D v r i a  deS 
G roßen  B e rn h a rd t S  sich mit ihm, indem sie einen 
Theil der Gewisser deS M o n t  Rosa und M o n t  
D l a n c  ihiy zuführt. I n  weiterer Ferne sahen wir 
noch mehrere Alpenklüfte gähnen, und Alpenwasser 
glänzen; allein man konnte uns die Namen derselben 
nicht angeben. Am Anblicke dieses schon mächtigen, 
und sich mit jedem Augenblicke bereichernden Stro­
mes, der von Westen nach Osten, zu den Füßen der 
unermeßlichen Alpengebirge hinströmend, so zu sagen 
der Generalcinnehmer aller ihrer Schätze ist, und aus 
seinem vollen Schooße so viel Fruchtbarkeit ergießt, 
bis er sein mächtiges Leben kraftvoll in den Schooß 
öer Adr ischen Fluthen crgeußt, konnte ich mich nicht 
«sättigen. Ich folgte seinem majestätischen Laufe, 
bis wo er im fernen Osten mir in Dünsten entschwand. 
Dann gicng ich ihm entgegen, stieg in die westlichen 
Gebirge mit ihm, bis dahin, wo im Südwesten die
konische Spitze des M o n t e  V i s o ,  hoch in die Lüfte 
sich bohrend, kühn die unermeßliche Alpenkette über­
ragt; er, als Vater des P o , hier mit Recht über 
alle andern Gebirge als Herrscher sich erhebend. Dun­
kelblau schießt die ungeheure Alpenpyramide in den 
goldnen hesperischen Aether empor. Jetzt beginnt 
die Sonne in eine entsetzlich tiefe K lu ft, welche zwi­
schen dem M o n t  Cen is  und dem M on te  V i so  
in die Alpenmauer gerissen ist (ohngefähr in der Ge­
gend des M o n t  G e n e v re ,  deö Passes von V r i -  
ancon im D a u p h i n «  nach I t a l i e n ) ,  und sendet 
langsam eine immer steigende Glorie von Strahlen 
durch das wilde Alpenthal hin. Vergebens suchten 
wir hier die einzelnen Spitzen der Gebirge zu entde­
cken oder zu erfragen; vergebens wollten wir den na­
hen Röche M e lo n  nur erkennen. Man ist bey die­
ser Alpenansicht auf das Ganze angewiesen, zumal 
bey Sonnenuntergang, wo das Licht, sich hinter die 
Alpen senkend, sie verhüllt, und die sägcnförmig aus­
gezackte, und höchstens mit Zinken besetzte Alpenmauer 
schnell die Sonne birgt — statt, wie jenseits der A l­
pen im Norden, ihre letzten Strahlen, in mächtigen 
Scheiteln steigender Amphitheater und schimme»ndcr 
Gletscher aufzunehmen und den Tag zu verlängern.
Nur ein ungeheurer Alpenstoß hob sich in drey- 
gipflicher Masse, wie eine unzugängliche Himmelsvcste
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in der nordöstlichsten Ferne über die andern empor. 
Er stand nach meiner Rechnung über den Seen von 
Locarno und Como, und begriff den G o t l -  
h a rd t ,  A d u la ,  Furka und G r im s e l ,  die Quel­
len des Rhe inS ,  des Rhodans und des T i z in o .  
Dieser stieg weit hinterwärts wie aus fernen Regionen 
Plötzlich beym Sonnenuntergang empor, und glänzte 
noch lange mit himmlischem Nosenlicht der verklärten 
Gletscher und Schneefirnen, als die Sonne schon tief 
hinter die westlichen Alpen gesunken war.
Da stieg V e n u s  funkelnd über dem dunkeln 
M o n t e  V i s o ;  das weite Land versank in Dämme­
rung; die kalten Nebel schlichen aus allen Alpenklüf- 
ten, über den Strömen heran; auch das nahe Thal 
unten ward umhüllt, und wir fuhren in der Dunkel­
heit wieder auf das sparsam erhellte schweigende T u ­
r in  herab.
Asti, den 17. W ir haben nur Einen Gedanken 
jetzt: Schlacht von M a re n g o !  und vergessen darü­
ber die ganze staubigte und unangenehme Wirklichkeit 
einer Reise durch P ie m o n t .  Hier schon fanden wir 
Gelegenheit mit einem Geführten des Ueberganges 
und der Schlacht, der, um seiner in derselben bewiese­
nen Tapferkeit willen, vom Gemeinen zum Sergean­
ten avanciert war, und die Ehrenmedaille trug, Er­
kundigung über diesen, das Schicksal von Europa
entscheidenden, Tag einzuziehn. Er war war von bet 
Division M o n n i e r ,  und als Offizier bey der Garni­
son der Stadt angestellt. Wir sahen sehr wohl, daß 
die Subalternen nichts an der Schlacht begriffen hat­
ten als -7- daß das Ohnge f  -lhr sie geliefert. Denn, 
so wie sie nach und nach, ermüdet vom Marsch, und 
noch beynahe ohne Artillerie anlangten, mußten sie 
kämpfen von 4 Uhr Morgens bis 4 Stunden nach 
Mittag. Sie waren völlig geschlagen, als die Oest­
reich er anfiengcn nachzulassen, und Desaix mit 
14 Kanonen und zooo Mann anlangte und durch sei­
nen Tod den Sieg erkaufte. Die Franzosen haben, 
nach ihrer einstimmigen AuSsage, schrecklich viel Men­
schen verloren, und es war nur eine Handvoll Sie­
ger übrig; und diese sehr erstaunt, am andern Mor­
gen nach geschloßenem Waffenstillstand mit einer schö­
nen Oestreichischen Armee von wenigstens 24000 
Mann in A l r s s an d r ia  zu frühstücken.
Schlachtfeld von Marengo.
Den 18. waren wir zu Mittag in Alessandr ia.  
W ir aßen eilig, und Vonste t ten  erhielt vom f r a n ­
zösischen General M e r le  eine Ordonanz, welche 
mit bey der Schlacht gewesen war, und ritt mit der­
selben vorauf ins Schlachtfeld. W ir folgten ihm bald,
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und fanden unS an Desa ix  Toöesplatze bey der 
Lenksäule. Der junge Held starb mit den Worten: 
le sui5 dien Mcbc äe wourir avaor gue ä'ävoir fair 
guelc^ ue ckose! W ir waren den tiefen Strom der 
B o r m id a  pafiirt, an dessen Ufern die Franzosen 
zuerst und unerwartet auf die Oestreich er stießen; 
diese katnen von A lessandr ia  her; B o n a p a r te  
von T v r t v n a .  Hier an der B o r m i d a  fleng das 
Schlachtfeld und die Schlacht an, und hdrte erst zwey 
Stunden weiter, beym Wege der nach T o r t o n a  
führt, auf. Es ist eine vollkommen wagerechte Ebne, 
mit Maulbeerbäumen, Reben und Korn bedeckt, und 
das fette Land mit vielen kleinen Gräben durchschnit­
ten. Hier, wo diese Säule über Menschengebeinen 
errichtet steht., vcrhauchte Desaix seinen Geist; die 
Orövnanz zeigte uns die Stätte,  wo er tbdtlich ver­
wundet und in seinem Blute schwimmend auf den ein­
zigen blühenden Rascnbusch hinsank, der weit und 
breit sichtbar war.
Ich gieng lange im einsamen Dörfchen Marengo  
umher; es verdiente nie selbst diesen Namen; denn 
es zählte vor der Schlacht nur 64 Einwohner, deren 
armseliger Uebcrrcst in 28 verhungernden Bettlern 
die Ruinen der zerstörten Wohnungen noch kaum be­
lebte. So zermalmt das schwere Rad des Geschickes 
Groß und Klein — und der weit hallende Name
M a re n g o  wird bald nur ein großer Gedanke an die 
letzte Schlacht/ seyn, in welcher wahrhaft gestritten 
ward — Seither sst man nur geflohn, hat sich erge­
ben aus > Feigheit, Vcrräthercy, oder beßtens aus 
D u m m h e i t !
Allein h ie r  haben die O e st r e sch er und Ung a rn  
noch mit, altdeutscher Tapferkeit gekämpft, und sind' 
dem G e n ie  nur unterlegen, welches f reye  Gabe 
Gottes, and n ich t j ed e rm an ns  S  a ch e ist. Ich 
stehe hier auf einer feuchten Wiese von drLyeckigte'r Ge­
stalt;^ sie ist, eingeschlossen von einem sumpfigten Gra­
ben, der Quelle des Dörfchens, und einem kleinen 
Wiesenbach; man nennt sie la  Roset te .  Der.Raum 
ist klein wie der Garten eines Häuslers-— „DieS 
ist das Grab von 1Z000 Kriegern"! sagte uns die 
Ordonanz. Das ganze zwey Stunden weite Schlacht­
feld ist hohl von Knochen, überall brechen Schädel 
zu Tage. Jedes Dorf ward zur Festung, jeder Land- 
wcggraben zur Fortifikation, jedes Haus zur Schanze; 
jeder Daumenbreit Landes ward mit ZZlut benetzt und 
erkauft. ' Sie hieben durch die Neben und zwischen 
den Maulbeerbäumen, die noch voller Musketenwun- 
den sind.-
Es ist wahr, und wirb von jedermann bestätigt, 
der Z ufa l l  gab an diesem Orte und zu dieser  
Stunde, die Schlacht. M ein B v n a p a r t e ' s  Ge­
nie hatte Alles so vorbereitet, daß er die Gelegenheit 
mit sicherer Hand beym Stirnhaar ergriff, und den 
Aufall zu seinem Diener machte. Die Ordonanz wie­
derholte die Worte des Sergeanten in A s ti: „W ir  
waren unvorbereitet; ermüdet vom nächtlichen Mar­
sche fochten wir von 4 Uhr Morgens bis 4 Uhr Nach­
mittags, Divisionsweise, so wie wir ankamen, ohne 
Artillerie, und fielen wie Heu! W ir waren gänzlich 
geschlagen, und in voller Netirade nach T o r t o n a  
zurück, als Desa ix  ankam und mit zooo Mann und 
14 Kanonen die Schlacht wiederherstellte, und Sieg 
brachte"! Man focht mit solcher Wuth und persönlicher I  
Tapferkeit, daß die Ungarn  sich mit den F ra nzo ­
sen bey den Haaren kriegten. Allein die Oe strei- 
cher ruhten, wie immer, zu früh; und als Desaix 
ankam und Hoffnung und Leben mitbrachte, da machte 
Wonaparte  durch ein feines Maneuvre seinen eig­
nen Truppen Muth. Er stellte den kleinen Ueberrest 
seines Heeres in oblique Reihen, dehnte so die Fronte 
ungeheuer aus, und verhehlte ihnen selbst und den» 
Feinde auf diese Weise ihre geringe Anzahl. Als nun 
der blutige Sieg erkämpft war, der Sieger auf dem 
Schlachtfelde an einen Artilleriewagen gelehnt ruhte, 
und das übrige Häuflein (8—9000 Mann) seiner sieg­
reichen Krieger, der kühnen auserwählten Gefährten 
seines glorreichen'Auges, übersah — da weinte er
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Und dies ist, was ich aus den- Munde mehrerer 
Augenzeugen und Mitkämpfer der großen Schlacht 
von M a r e n g o  vernommen habe. . Diese weite Ebne 
ist auch von der Natur majestätisch umschlossen; denn 
hier erschienen uns zuerst und rückten bon Augenblick 
zu Augenblick näher Herauf bis Seealpe« über N izza 
und Mchnaco; und der A  pennin-Stoß der mit der 
Dorche t ta  vor uns beginnt > und sich dann. weit 
und mächtig ausdehnend, bis auf -ie Gipfel von 
Massa C a r ra ra  erhebt, war mit italisch rdthlichem - 
FernungSdufte umflort, jährend jene in dunkelblauen 
Massen in die westlichen Fernen versanken.
Den 19. Wir'kamen gestern bis N o v i ;  da ist 
das Mordschlachtfeld wo J o u b e r t  fiel. Die von 
N o v i  sind neidisch über die Schlacht bey Marengo,  
welche sie Is LaraLe rmslerieure nennen. Ich meyne, 
Europa hat die Lösung des Räthsels erfahren!
Hier begann die ehemalige Republik G e n u a ;  
allein sie hat nun ihr Territorium um ein Ststck Lan­
des und einige Dörfer vermehrt; oh; auch ihre Kraft 
und Unabhängigkeit? dies wird die Zukunft lehren; 
denn hier ist noch Alles im Werden.
W ir stiegen gleich über N o v i  ins Gebirge hinauf 
äusserst steil. -Bey der Dergfestung G a v i  wird der
H . .'S
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Ausblick ins sonderbar gestaltete, geschichtete > «nd 
wieder wild zervißnr Sandsteingebirge : äusserst merk­
würdig.,.Immer steigend überschauen wir all' die zer-.- 
»lüfteten Felsmaffen, und, grausige Schluchten.. wo 
trockne St'einbäche die Tiefe füllen. Die Festung steht 
auf hähen Sandstrinfelsen, deren ungeheure Schichten. 
in.der schroffen Neigung von gewiß>4.0 Graden aüS- 
Himmelhöhe in idenl -AHgrund hinunterlaufen. Dieö. 
find. übrigens abscheulich häßliche: Berge^ und daS 
» Ganze,nwenn tnan'S von oben: überblickt, scheint eitt' 
iwch' ungeformteS'ShaoS;-rzumat -Küsse-ich diese Wasser-, 
losen Steinbäche.l -Allein. schon in Gm v j veredelt sich 
dafür die Mensch ena r f ,  und wir sahen schdne feine 
GesichtSzüge; doch noch schönere und schöneres B lu t 
in Ä o l t ' a g g t v  ,'choch im Gebirge, wo wir zu Mi?tag 
aßen. Da war Alles in Bewegung, wie zu einer" 
Wallfahrt : ES wär ein reiches Paar welches Hochzeit 
machte/und dieselbe hier im Wirthshaus« feyerte. — 
Die schöngepützte, mit bunten Bändern und Blumen­
sträußen prangende Jugend beyderley Geschlechtes, 
strömte von allen Seiten z« Fuß, zu Pferd und zu 
Esel Herbey; Freüdenschüsse ertönten und durchhall- 
ren die Gebirge.- J th  Habe nie hellere mvrgenröthli- 
chere Farben, lebhaftere schwarze Augen und glänzen­
deres ebe'nhvlzschwärzes Haar gesehen, alsunter diesem 
Vvlkshaufen.' Abervor Allen blendet« unS die Schönheit
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eines Mädchens, mit stolzem Apollopryfll und Gesichts­
farben rein wie Äether. Braut und Bräutigam (keider 
nicht die schönsten des Festes!) warfen Nüße und Zu­
ckermandeln unter daS Volk aus. W ir mußten das 
Hochzeitfest durch eine Hungsrmahlzeit bezahlen; es 
war wirklich nichts, mehr da.
Alsdann stiegen wir gleich weiter in die Boechet ta 
empor; dieö Hpe, zerrißne, wasserarme Gebirge zieht 
sich/zu beyden, Seiten der Kluft die man durchsteigt, 
in einförmigen abgestumpften Pyramidenbergen hin» 
welche spärlich mit Kastanienbäumen bewachsen sind. 
Der FlU^ dieses Bergüberczanges, welcher erst OrHa
dann Lemma heißt,, schleicht durch ein wildes Fels-
' " , " . 7  . ! , , j  - I i . ' a  . . . ;  ^  r - >  ^  /  7
trümmerbelt kaum sichtbar", und kaum stark genug dir 
seltenen Mühlen zu treiben. Kein edler Baum erscheint,, 
und auch an Pflanzen ist die Gegend arm.
Allein dieser Apenn in-As t  will das Gebirge spie- 
len ! .Erst hatten wir Sand- dan« Kalkfelsen,; und, 
nun erscheint Serpertin! Allein wo bleiben Schiefer, 
Gneis und Granit? Da bricht dir geognostische Leiter' 
M it der sinkenden Sonne erreichten wir den höchsten 
Punkt des WergüberganZeS, eine nackte wstidumheulte 
Höhe, von öden Berggipfeln umschlossen. Ich klet­
terte bis tvo wir einen Durchblick fanden,, und das 
weite Meer die sinkende Dämmrung durchbrach. Es 
ward sehr finster, und wir führe» bey Latcrnenlicht den
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schaurigen Weg bis Campv M a r o n e  hinab. Jeder 
Fußtritt in diesem so oft erstrittenen Dergpaßr, schien 
mir von Blute zu triefen.
Den 20. Fahrt von 4 Stunden durch das Thal 
P o lc e v e ra  nach Genu a.  Die Berge öffnen sich 
nach' und nach ; der emsige Anbau schmückt und ver­
hüllt die nackten Gipfel, wo nicht der zu rauhe Fels 
jeder Menschmspur trotzt. Die graubraunen Felsen­
festungsgipfel, i l  D i a m a n t ö  und le due Fra- 
t e l l i  über G e nü a  erscheinen. W ir fahren am trock­
nen Steinbrtk des Fluffes P v l t e v e r a .  Es hat in 
dieser Nacht um Campo M a r o n e  zum erstenmal seit 
5" Monaten geregnet, aber ^nicht genug uM diesen 
Apenn in -G t r om  in Gang zu bringen. Anderthalb 
Stünden vor Genua  beginnen die Zitronen arr Spa­
lieren/die Zypressen in Hecken, verschnittene Uzerol- 
Däume, und einzelne Pinien von mäßiger Größe 
auf den Gipfeln zu erscheinen. W ir fahren nun im 
Bette des Thalstromes, wo es stäubt! Allein beym 
Schnecschmelzen im Frühlinge, und bey den wolken- 
bruchähnlichen Herbstregen, wird die P o l c e v e ra  zum 
furchtbaren Strome, dessen Verheerungen man nur 
mit Mühe'Dämme und Gränzen gesetzt hat. Es er­
scheinen schöne, aber zu bunt Verzierte Landhäuser ringS 
auf die Felsgipfel und in die Klüfte zu beyden Seiten 
des Thales verstreut; die bunte Zierlichkeit'der Häu­
357
ser, die angemahlten Staketen, die beschnittnen Hecken 
und Bäume, die vielen Blumentöpfe auf den Ter­
rassen und Gartenmauern, kurz eine große Sorge fürs 
Eigenthum, und Reichthum ohne GeschMaL — daS 
Alles hat etwas Ho l länd isches,  welches sonderbar 
mit den Bergszenen, dem trümmerbewörfnen Gieß- 
bachbette, und dem heitermiiden Himmel contrastirt!
W ir sind nun in den Vorstädten von Genu a.  
Der Leuchtthurm auf seiner Felsengrundüng steigt 
empor; dann erst erscheint daS Meer ; dann die grau­
sige Festung le T e n a g l i e  auf Felsen, wir neben 
Felsen fahrend; dann pässiren, wir das erste in F e l­
sen gehauene Thor; fahren den Pharoß vorbey durch 
daS zweyte  Felse n-Thor; sind zwischen Felsen und 
unter Fclsentrümmern und Belägetungsschutt. — 
Genua"erscheint! Stcinpüllastberge auf Felsen aus 
Meer im prangenden Halbmond und steigenden Am­
phitheatern erbaut; überragt vom starren Halbmond 
braun und grauer Felsengipfel. Die Quarantaine- 
Gebäude bleiben rechts auf Felsen im Meere, bey­
nahe unter uns. W ir kommen durchs d r i t t e  Thor, 
und sind endlich in G e n ü a !
Tiefe, nicht sehr bevölkerte Straßen , unter unge­
heuern Mauern, welche die nächste'Aerrasse (d. i. 
Straße) stützen, empfangen uns; ich habe nur Einen 
Gedanken: „H ie r, in dieser prachtvollen Felsenstadt
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starben rZooo Menschen am Hungertobe, und an den 
furchtbaren Folgen des Hungers"! M ir schien die 
S tadt merklich leer und still. Auch sehen wir im Ha­
fen nur «in kleines Häufchen Schiffe liegen, anstatt 
daß sonst ein.Mastenwold ihn bedeckte.
Ich war mit guten Empfehlungsbriefen aus G en f 
versehen, und mein Logis war bestellt, dessen Adresse 
ich hatte. W ir halten vor einem Gäßchen, so eng, 
baß unser Wagen nicht hinein konnte. Ich steige aus, 
muthloS durch alle erlittnen Leiden in schlechte« Gast­
häusern. W ir traten aus dem engen finstern Gäßchen 
in einen Pa l la s t ,  und ich in «in Zimmer, das hoch- 
gewölbt ist wie eine Kirche, und — das offne Meer 
strahlt mich an, die leichte milhe Seeluft umfängt mich, 
Orangen duften von der Terrasse zn mir . auf- Nun 
bin ich wirklich in I t a l i e n ,  und an der hesperischen 
Küste; ,
e h t Genua.
Den - i .  S e p t .  Wie süß war unser Schlaf in 
reinlichen Betten bey offnen Fenstern und von der 
Aura Maritima leicht durchspielten Gemächern ; und 
als ich nun, Heiter erwachend, auf den Fensterbalken, 
tra t, da wehte die geliebt« dänische Flagge, bey
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deren Erblickung unS Andern immer LaS Herz laut 
«Mpor schlägt, mir entgegen, von einem Häuflein sau­
ber gehastner , . von Reinlichkeit glänzender Schiffe. 
Es kam Besuch, und da erschallte das. Lob des kühnen 
edesn S t e r n  B i t t e ,  -er eben im mittelländischen 
 ^ Meere ein glorreiches Gefecht gegen dreyfach« Ue- 
hermacht bestanden; und des Schiffes S n o v e n ,  wel­
ches sich unter der» braven Capitän H o l ck mcht weni­
ger Ruhm erworben, unS entgegen! Dann- erschien 
uns in der verehrten Person unsers Gesandten, deß 
Barons von S c h u b a r t h ,  das geliebte Vaterland 
selbst!
Durch alle diese lieblichen Erscheinungen wie neu­
geboren, eilte ich bald zu Fuß, bald bey längeren We­
gen in der Portechaise getragen (denn fahren kann 
man nur in einigen wenigen hreiten, geraden und 
nicht von steilen Terrassen unterbrochenen Straßtzp 
dieser auf Fclsenstufen erbauten Seestadt) mich etwas 
zu orientiren. Die Strada nuyva mit-dem unaussprech­
lich grandiüsen Pallas!« Doria.(im m er spückt mir hipp 
S c h i l l e r s  Verschwörung des Fieskoim Kopf herum), 
der schöne Pallas! D u r r a z z o ;  dann d?x. imposante 
Pallas! B a l b i ,  das edle Gebäude der D o g a t a ;  dir 
perspektivische Pracht der Straßen N uopa ,  B a l d i g  
der P iazza  be l l e  F on tä ne  «morose, und del l  
A n n u n z i a t a  — diese Marmorpalläste, und Dft mit
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Marmorbasreliefs, und mit zierlichem Marmorstucc in« 
krustirten Mauern, blenden dich; und alle andern Städte, 
ausser dem unsterblichen R o m ,  und dem edeln F l o- 
renz ,  werden zu Dörfern dagegen! Da beynahe alle 
diese großen Palläste, wenn auch mit dem Frontispitz 
auf ebnem Grunde erscheinend, doch an Terrassen 
bergan-gebaut sind , so entsteht beym Einblick in die 
meist offnen hochgewdlbten Pforten eine neue Schön­
heit. Man blickt nämlich empor in die innern, von 
«dein Säulengängen ümgebneN Gallerten, welche stei­
gend die terrassirten Höfe umgeben, wo immer Agru- 
mi-Bäume grünen, blühen und duften, und Spring­
brunnen KühluiiK"ünö Anmuth verbreiten. O ft sind 
auch die Terrassen an beyden Flügeln des PallasteS, 
und Sie luftigen Gärten strömen Duft und Kühlung 
auf die Vorbeygehenden herab. Diese Palläste sind 
mit der zierlichsten Ordnung und Reinlichkeit unter­
halten, und diese erstreckt sich auch über di> Straßen 
von G enua ,  welche in artigen Figuren mit den bun­
ten Rollsteinen ihrer Gießbäche und des-Meergestades 
säübLr, Mir der innere Hof wohlgehaltner Häuser, durch 
ganz Gen'üa gepflastert sind.
Diese'schönen , reinlichen, luftigen Straßen waren 
heute am-Feste des Evangelisten Matthäi voll von 
«vhlgekleidete«, ober doch wenigstens immer reinlichen 
Menschen. Allein wahre Zauberinnen sind die G e-
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n ue se r inn en ;  wohlgewachsen, schöne frische Far­
ben, niedliche Füßchen und schöne Knöchel, höchste 
Sauberkeit und Eleganz des Anzuges, zeichnen sie 
aus, so wie ein leichter anmuthigcr Gang. Dabey 
tragen sie einen langen Gewand ähnlichen Schleyer- 
der Mezzarv heißt, von feinem durchsichtigem Mous- 
selin, den sie mit einet Anmuth über den Kopf wer­
fen und so herabfließend sich halb darin verhüllen, daß 
er sie alle zu Schönheiten macht.
W ir treten in die schöne Kirche de l l  Än nu n -  
z iata,  deren Portal noch nicht vollendet ist. Da 
saßen alle die schönen Frauen engelweiß angezogen, mit 
dem reizenden Schleier halbverhüllt der schöne Hals 
und volle Busen. Es giebt hier unter den Damens 
viele blonde, noch mehr Cendre-Haare; die rechten 
Schwarzköpfe sind in den Volksklaffen, die unvermisch- 
ter mit Fremden sind. Als die Menge sich verlaufen 
hatte, besah ich die Kirche genauer; sie ist mit bun­
ter Pracht in Marmor und Gold verziert, ohne edeln 
Geschmack. Allein sie besitzt einen Schatz an dem edeln 
Gemälde von P r v e a c c in i ,  welches über dem Ein­
gänge befindlich ist, und das heilige Abendmähl wirk­
lich darstellt. Die Größe im S ty l der Zeichnung, die 
Leben athmende Natürlichkeit der Gruppen, der einfache 
und hohe Ausdruck in den Köpfen, und die meister­
hafte Beleuchtung weisen diesem Gemälde einen hohen
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Rang an. Groß ist der Effekt der im Hintergründe 
der Halle auf Mondlicht und schöne Baumgruppen 
geöffneten Pforte! -
Des Nachmittags besuchten wir die allgemein-be­
liebte Promenade Acqua S o l i .  Ich ward mit I  d a in 
unserer tageweise gemietheten Portechaise den sehr wer­
ten Weg getragen, während dir Herren,; welche und 
begleiteten, vorauf gierigen, als meine Träger hiel­
ten im E in tritt der offnen mit Bäumen bepflanzten 
großen Terrasse, und wir steigen mitten im bunten 
Volksgedränge aus, und wurden sogleich von unsern 
Begleitern in Empfang genommen. Der Blick von 
der offnen, Stadt und Meer umschauenden, sanft 
sich senkenden Platteforme, ist sehr groß. Palläste 
und Pallasthallen erscheinen, wie aus deu Lüften her- 
abgesenkt; Häuser auf Häuser gethürmt, entragen den 
Liefen. Allein bald ward ich im Genuß dieses schö­
nen Anblickes gestört. Unsere Begleiter blickten immer 
ängstlicher um sich, und ich, der meine Taubheit so 
oft die glückliche Unbefangenheit erhält, bemerkte end­
lich, daß bi^ Volksmenge uns nicht allein nachströmt, 
sondern sich nun mit den Worten: „  Lcca la diegra! 
Lcco  la p s i-m u t ia -" !  um uns drängt. Mein Führer, 
der die Revolution erlebt hatte, und meine nichtsah- 
nende Furchtlosigkeit bewunderte, bat mich: „N u r  
schnell die Promenade zu verlassen"! welches ich dann
auch, noch immer nichts begreifen-, that. ,Als wir 
zu Hause kam^n, erzählte er mir, der ganze Auflauf 
habe mir gegolten, und dieser revolutionaire PLbel 
sey wüthend gewesen, und im Begriffe, mich zu be­
schimpfen , weil meine Portechaisr vergoldete Ziera­
then gcKabt hätte (welche die Adelichrn ehedem an ih­
ren H r a g s e f f e l n  hatten); dann, weil die Träger mich 
bis auf die Promenade getragen Hätten, die einen 
etwaS steilen Aufgang hat (welches ehedem eine Art 
Prärogative deS Genuesischen AdelS gewesen sey); 
endlich, weil ich schwarz, wie ehedem der Adel, ange­
zogen war. — Wie tief gährt hier noch in diesen 
Pdbelscelen der revolutionaire Neid! Ich versprach 
mir selbst, mich vor den Versammlungen dieses un­
freundlichen Volkes zu hüte»! Am andern Tage kamen 
verschiedene Mitglieder des Nathä, das Vorgefallene 
zu entschuldigen, und mich zu bitten: „ V o n  ihrem 
Volke, um dieser noch kränklichen Reizbarkeit willen, 
keine üble Meinung zu haben,», s. f. Ich habe auch 
seitdem immer, und gerade in den Volksklassen, eine 
sehr große Freundlichkeit gefunden, und bin selten von 
ollen den Menschen, mit denen der Reisende zunächst 
zu thun hat, besser und billiger behandelt worden, als 
in dem in dieser Rücksicht, wir mir scheint, mit Un­
recht verrufenen Genua.  I n  den Pallästen der ehe­
maligen Großen aber ward ich überall mit der auöge-
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zeichnesten Höflichkeit empfangen; obgleich ich wegen 
der Kürze der Aeit nur die herrlichen Gemäldegalle- 
rien besah, und weiter keine Bekanntschaften machte. 
Die allgemeine Reinlichkeit von G enu a  erstreckt sich 
bis in die kleinsten Winkelgäßchen, wo nur das un­
terste Volk wohnt. Alles Flüssige führen gewölbte 
Cloaken ins Meer; das übrige wird zum Düngen des 
dürren Fclsenbodens, und zumal der Agrumi-Däume 
sorgfältig gesammelt. Die Gesellschaft ist auch hier 
todt, oder zerspaltet, und jedermann scheut sich, sehen 
zu lassen, daß er Vermögen hat. D i» Adclichen, tief 
gekränkt, leben nur unter sich.
Den 22. Ich besuchte heute zuerst den -Pallast 
des jetzigen Doge Jero me  D u r r a z z o ;  die Treppe 
von carrarischcm Marmor ist prachtvoll, der ganze Pal­
last grandios und edel. Ich kann der Versuchung nicht 
widerstchn, dir nur aus den Gallerten der edeln Fami­
lie der D u r r a z z o ' s ,  für die ich, so wie für die 
Cambias is eine große Achtung habe (und warum? 
sollst du erfahren) das Beßte auszuzeichnen.
E rs te r S a a l .
Der große berühmte P a u l  Veronese.  Wahr, 
srey,.groß gezeichnet; Beleuchtung wie des Tages; 
allein, wie. immer, ohne allen Adel, Bildung und 
Ausdruck. Ich erkenne dieses Meisters Größe, habe 
aber keinen Sinn für ihn.
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Zwey te s  Zimmer .
,.)  Zwey sich holdselig umarmende Kinder; unbe­
kannt. 2.) Eine jugendliche Grazie von weiblicher 
Gestalt; von Ange l i ka .  Sie hebt tzen Schleyer. 
z.) Anbetung der Weisen von Luk as von Le ide n,  
wunderschön gemalt. Welche Köpfe und Hände, und 
welche Transparenz der Farben!
D r i t t e r  G a l l o n  von Rubens .
Man glaubt unter die Lebendigen zu treten, so 
- athmet die Leinwand. Seine Susanna; ihre wahre 
unmanierirte Schaani.
V i e r t e s  Zimmer .
1.) H. Catharina von Car lo  D o l c e ,  heilig, 
schdn und bleich. 2.) Göttliche Maria in der Cheru- 
bims-Glorie, geistiger als ich je etwas von T i t i a n  o 
sah. Dies unschätzbare Gemälde ist aus der Gallerie 
E id  e mann zu V  cn c d ig. z.) Amor, der den Bo­
gen fabrizirt; Copie nach C o r regg io  von A u gu ­
st in Car racc io ;  sehr schön und verführerisch. 4.) 
Ein Ecce Homo von Car lo  Dolce .  Wie tief hat 
dieser interessante Künstler den Schmerz empfunden 
und dargestellt! 5.) Eine H. Familie, zweifelhaft ob 
von Raphae l  oder einem seiner Schüler, die bey 
ihm arbeiteten, und öenen er mit seiner holdseligen 
Güte oft half. Hier ist der Kopf der Madonna zwar 
schön und herrlich gemahlt; doch athmet er nicht Na-
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phaelische Anmuth; allein der von Jnnbrunst glühende 
Knabe Johannes ist sicher vor» ihm. L.) Verkündi­
gung Mariä von Michae l  Änge lo .  Dies Gemälde 
ist von ergreifender Größe und Adel des Ausdrucks, 
bey höchster Einfalt und Demuth, sowohl des ver­
kündenden Engels, als der Gottergebnen Jungfrau.
F ü n f t e s  Z immer .
i . )  Türkenkopf, von N e m b r a n d t ;  einzig schön.
2.) Edle H. Familie von P o n t o r m o .  2-) Himm­
lische H. Familie von Pa lm a  Decchio,  der dem 
venetianischen Farbenzauber so viel naive Grazie ver­
mählte.
Nun war noch im Cabinet des D ogen  ein Ge­
mälde von T i n t o r r t t ,  auf welches ich begierig war; 
allein da der Doge zu Hause war, stieg ich schon, 
ohne nur darnach zu fragen, die Treppe herab — als 
mir sein Kammerdiener nachkam, um mir zu sagen: 
„ E r  habe gar nichts in seinem Cabinet zu thun, und 
bitte mich, sein Tableau, der Ehre, von mir gesehn zu 
seyn, nicht zu berauben". Ich gieng, beschämt durch 
so viel Güte, hinauf. Dies edle Gemälde ist ein 
Fragment; der Untere Theil desselben ist verbrannt; 
allein das übrige macht gerade ein herzbewegendes 
Ganzes. Der todte Christ, ein unaussprechlich edler, 
und wir noch von einem unauflösbaren Leben ange­
hauchter Todter, wird von einer herrlichen Gruppe
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von trauernden Engeljünglingen mit großen Flügeln, 
holden Kindern, und beflügelten Cherubimkdpfen em- 
vorgetragen,.und umwimmelt; der ewige Vater schaut 
aus einer strahlenden, Glorie, Lieb' und Erbarmungs- 
voll, ,mit verbreiteten Armen herab — Mein Gott wie 
ist:es s c h . d y  ........  ..
Dieser edle Doge D u r ra z z o  verdient die Huldi­
gung aller gefühlvollen Seelen! Während der furcht­
baren Zeiten der Belagerung, und bey den schreckli­
chen Folgen derselben in Epidemicen und Verarmung 
so vieler-Familien, hat er die Hälfte seines Vermö­
gens,„sechs,M illionen Lire,  zur Linderung des all­
gemeinen Elends angewandt. So läßt. auch die Fa-, 
mi l i eCambias i  «ine neue Straße über die Doc- 
chetta machen (da die jetzige, den Verheerungen, her 
wilden Poicevera.ausgesetzt) oft todtgefährlich ist) 
und hat zwey M i l l i o n e n  L r re s  dazu, und zum 
Unterhalte derselben ausgesetzt. Dies sind die verlernn-- 
deten Edeln pon, Genua.
Der Pallast von P h i l i p p o  und JaHu es  D u r ­
razzo zeichnet sich durch die Pracht des Peristilö und 
der Eingangshalle aus, so wie durch dir grandjhse, 
leichte und helle Treppe.. Die herrlichen Gemächer 
sind groß, edel, einfach verziert und meublirt. Auch 
diese Gallerie ist reich an Gemälden der ersten Künst­
ler der Florentinischen, Dolognesischen und Vrnctia-
368
nischen Schule, und es sind von ihren beßten B il­
dern; dabey werden diese edeln Werke nict-t hier, wie 
in R om ,  F lo re n z  und B o l o g n a  dem Staube, 
der Feuchtigkeit und dem Wurmfraße preisgegeben, 
sondern mit Liebe und Ehrfurcht erhalten, gepflegt, 
und mit Geschmack ins rechte Licht gehängt, so sehr 
dies bey großen Gallerien möglich ist. Dieses erhöht 
den Genuß um Vieles. Merkwürdig waren mir auch 
in den Pallästen der Genuesischen Grossen die 
meist alten, wohlgchnltenen, freundlichen Hausbe­
dienten, welche, durch ihre Sorge und Freude an dem 
Eigenthum ihrer Herren, ihre Treue und ihre Anhäng­
lichkeit zeigten, und wie ehrbare Hausgenossen, und 
nichts wie in Rom und N eape l ,  in der Gestalt 
verhungerter und zerlumpter Lazzäronis erscheinen. — 
Es waren im Pallast D ü r r a z z o  prächtige Consolen 
von Verde. antico. Die Terrasse dieser Götlerwoh- 
nung ist herrlich schön.
Ich besuchte noch den alten Dom von S t. Lo- 
renzo. El^ ist altgothisch, und groß ohne imposant 
zu seyn, und die hohen magern Säulen unter den 
schweren Gewölben machen einen sehr unangenehmen 
Eindruck. Dann wollte ich zu den Statuen von I  o- 
h a n n und A n d r e a s D  o r j a wallfahrten — sie sind 
aber vom wüthenden Volke herabgerissen und zer­
trümmert worden! Eine Nation, welch« dir Denkmäler
ihrer Erretter, Kelden und Wohlthäter vernichtet, ist 
reif zur Sklaverey und zum moralischen Nichtseynü
Die Gesellschaft epistirt hier eigentlich nur noch in 
dem Zirkel, den man die E o l o n i e  nennt, d. h. sie 
besteht aus den Familien der hier neulich (oft auch 
schon feit Generationen) angesiedelten Franzosen,  
S  chwcizer, G e n f e r  und Deutschen. Die Kälte, 
der Leichtsinn, und der emp.örende Egoismus, mit 
welchem ich hier sehr schdne und zarte Frauen von 
dem vergangenen Elende und den Schrcckensszen;n 
der Belagerung reden hörte, hat einen tiefen Ein- 
dcuckauf mich gemacht. Sie hungerten ja nicht, und 
fürchteten nur die Ep id em ie ,  die man sreylichleider 
nicht durch Geld abwehren konnte!
Nachmittags warfen wir noch einen Blick auf die 
blendende Pracht des Pallastcs S e r ra .  Es ist hier 
Glas- und Goldvcrzierung mit so viel Eleganz wie 
'möglich angebracht.
Dann eilten wir nach dem berühmten Spazicrgange 
del C a r ign an .  Die Drücke vom Fclshügel Sar -  
zano auf den Felshügel C ar ignan o  kühn gewor­
fen , wölbt sich über 7 Stock hohen Häusern. Die 
schöne Kirche, welche ihre prachtvollen drey Kuppeln 
luftig auf der Höhe des Felsens erhebt, macht das Ziel 
des Spazierganges aus. Wenn man zu derselben, 
von der Stadt an, langsam emporgewandelt ist, und
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sich nun umwendet, ist die Aussicht blendend groß. 
Man hat unter sich, zur Linken das rauschende blaue 
offne Meer, die Molo's, die Häfen von G e n u a ,  
und die majestätisch auf ihren Fclscnstuffen emporstei­
gende Stadt, Im  Nordwcsten verliert sich der Blick 
 ^ in die verklärten Fernen d e r R i v i e ra  di P o n c n t e ,  
bis die steigenden Scealpen über N izza ihn fesseln. 
Zur Rechten steigt aus einer tiefen dunkeln Gruft ein 
Theil der Stadt, bunt in Gärtchen, Terrassen, Alleen, 
Weingärten und Häuschen übereinander aufgethürmt, 
empor. Ich zählte an einigen Orten 19 Stock, Haus 
auf Dach übereinander geschichtet, bis zu uns herauf. 
Ucberdll duften Orangen und feine Gerüche des Ies- 
minS, deS Heliotropiums, von den Terrassen und auS 
den kleinen Gärten.
Wir genossen den ganzen Zauber der Abcndszcncn 
an einer Seestadt des mittelländischen Meeres. Der 
Abendstern entschimmerte sanft und thauigt den glü­
henden Binden, die lange nach Sonnenuntergang das 
Meer gürteten. Die Fischcrkähne glitten aus, lange 
Furchen, vom Fackelglanz erhellt, in^die spiegelnden 
Fluthcn ziehend. Die entglimmenden Sterne stiegen 
verdoppelt aus der Liefe empor. Unter uns, auS 
den Grüften der Stadt, blinken einsame Lämpchcn 
hier; dort helle Lichter, welche die Nebenlauben det 
Terrassen mit grünlichem Glänze durchspielen. Man
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sieht die Familien sich, der Abendkühle genießend, 
versammeln, und Tdne und Gesang erschallen verhal­
lend aus der Tiefe.
W ir giengen den Abend auf einen großen B a ll, 
welchen der f ranzösische General den Ge nue­
sern gab. Es waren hier drey französische Ge­
nerale von sehr bekanntem Namen zusammen; S a l l ­
er t t i ,  der General en Chef als W irth, Ga rd an ne  
und G i o v a n n i .  Das Lokale des Festes war äusserst 
prachtvoll. Es war in einem jener herrlichen Genue­
sischen Palläste, wo die Flügel des Pallastcs sich 
zu beyden Seiten auf die Terrassen, mit Orangenbäu­
men besetzt, öffnen; die Zimmer waren sehr schön be­
leuchtet; alle Fenster waren offen und nur die Per­
sianer« geschloßen, so daß die kühle sanfte Seeluft 
überall durchspielte, und weder Hitze noch Staub fühl­
bar waren. AuS der langen Reihe der schönen Ge­
mächer trat man auf die mattbcleuchteten Balkons, 
wo die Töne der Musik sanft mit den Orangendüften 
und leisen Nachtwinden I t a l i e n s  zusammenstoßen. 
Don der Anmuth eines solchen Festes iin Süden von Eu­
ropa haben wir Nordländer keinen Begriff. Es war 
kühler an diesem Sommerball, staubloser, wie es je bey 
uns seyn kann, wo die rauhen Zugwinde selbst im 
Sommer selten erlauben, die Luft von mehr als Einer 
Seite aufzunehmen. Die französischen Offiziere
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waren hier, wie überall, äusserst höflich. Allein das 
Fest war ohne Freude. Genua  bebt vor der Zukunft; 
es fühlt, daß es dem herannahenden Geschicke nicht 
entgehen wird. Der alte ehrwürdige Doge war da, 
und viele Staatsbediente. Von Frauen waren die 
meisten von der Kolonie; wenig eingeborne Genue-  
ser innen.  Allein diesezeichneten sich durch eine vor­
züglich urbane Höflichkeit aus. Doch sind die Genue­
ser innen  im Festschmucke viel weniger schön, als im 
Morgenanzug, und der Mezzaro ist ihre Glorie. Der 
Hapdel schmachtet in Genua  aus Mangel an Glau­
ben ; weil niemand seines Vermögens Herr und sicher 
ist, so ist kein öffentliches Zutrauen mehr. Sechs 
dänische Schiffe allein werden mit Ballast abgrhn. 
I n  L i v o rn o  ists wenig besser; allein in M a rs e i l l e ,  
sagt man, sey es noch ärger;' und öas begreife ich nicht.
Den 24. Fahrt auf das, was man hier Land 
nennt; durch G enu n ' s  Felsenthore den Molo vor­
bey, in die Vorstadt S t .  P i e t r o  del A r e n a ,  wo 
die Belagerung am meisten gewüthet hat, und man 
ihre Spuren nicht einen Augenblick verläßt; immer am 
Meere hin nach Sest r i .  Wie unbezwingbar wild ist 
dies Felsenland; wir fuhren immer neben mahlerisch 
abgestürzten,, und mit Braun und Purpur tingirten 
Felsklumpen, welche mit verfallenen Hütten und Ca- 
pellen und zerschossenen Ncdouten, auf eine melan-
cholische Weise vermischt waren. Schön war der Blick 
»in die große Meerbucht gcn^Savona zu. Die schar? 
fen Profile der wilden Felsenkaps reihten sich an ein­
ander bis sie gen S e n e g a g l i a i n  umduftcte Fernen 
sich verloren. ' ^
W ir besuchten das. Landhaus von T o m e l l i n i  
Pe gg i  (oder P o g g io )  genannt, von welchem du 
P a ty  so viel Wesens macht. Der Garten zieht sich 
auS einer engen Felsschlucht an die Fclsseiten vom 
Revers der Hügel des Thales Po leevera herab ans 
Meer. Immer grüne Eichen, Pinien, seltene Plata­
nen und Mccrfichten ziehen kaum einen dünnen Schleier 
über diesen dürren wasserarmen Boden, den ein ärm­
liches Büchlein durchrinnt, ohne dessen Durst löschen 
zu können. Die Myrthen, welche, das Seegestade 
liebend, diesen Feucrgarten erheitern könnten, sind in 
beschnittnen Hecken zum Buchsbaume erniedrigt. Beym 
Ausgange des Hauses stehen zwey große schöne Pla­
tanen; allein die Laubbüume/ welche auf diesem Fel­
senboden, unerquickt von lebendigen Quellen, mühsam 
wachsen, haben etwas knöchernes; sie breiten die Aeste 
nicht weich und vollbelaubt in die Lüfte umher, son­
dern ziehen solche starr und gleichsam krampfhaft an 
sich, und sind ohne Grazie in der Bewegung. Es 
sind auch Anlagen eines sogenannten englischen Gar­
tens hier, allein arm und ohne S inn ; auch gedeihen
die jungen Bäume und Gebüsche nicht. Aus einem 
Tempelchen war ein schöner Ausblick aufs Meer, und 
die Felscnamphitheater des Gerades. Allein schöner 
ist die Aussicht vom obern Seeplätze des sehr verfal­
lenen und zerstörten Wohnhauses. Da blickt man 
aufs Meer, und längs der N i v i e r a  di P o n e n te  
bis nach S a v on a  zu; und landwärts, perspektivisch 
zwischen die Gipfel der groß und mahlerisch geschichte­
ten Scealpen hindurch, bis wo der hohe majestätische 
Berg S t .  An d re as  den'erhabner» Hintergrund der 
großen meerumgürtetcn Alpenlandschaft ausmacht.
W ir aßen, auf halbem Wege zurück, in einem 
Hanse la G r o t t a  genannt. Der ganze untere Stock 
dieser ehemals einem reichen Genueser-Kaufmann 
gehörigen Wohnung ist wirklich eine große künstliche 
Grotte von einem cristallrcinen, eiskaltey Quell durch­
stoßen. Die Oestreich er machten einen Pferdestall 
daraus; und nun ists ein Cabaret, wo wir in unrein­
lichen, über und über mit Spiegelglas getäfelten, Zim­
mern ein schlechtes Mittagessen einnahmen. Dieses 
zerschlagene blinde Spiegclglasgetäfel, und die be­
stäubten Spiegelwände, welche mit geblendetem Glanz 
gleichs»m trauernd das jetzige Elend abspiegelten , hat­
ten etwas unaussprechlich trübe Trauriges.
Nachmittags besuchten wir die schöne V illa  von 
P h i l i p p o  D u r r a z z o ,  a C o r n i g l i a n o .  Du
weißt, daß dies ganze Gestade West, zu beyden Sei­
ten von G e nu a ,  nur eine Reihe von Dörfern und 
Villen ausmacht; und also, da hier kein Erdreich ei­
gentlich ist, sondern nur Fclsengetragene Terrassen, 
können nur Prachtanlagen cxistiren, und keine Natur. 
Diese Villa ist ein wahrer Feengarten. Das schöne 
zierliche Gebäude derselben wie gestern vollendet, so 
frisch und sauber von Innen und Aussen, besitzt den 
Schatz einer guten Bibliothek, physischer Instrumente 
und einer artigen Naturaliensammlung; denn die 
D u r r a z z i s  zeichnen sich auch durch die sorgfältige 
und liberale Erziehung aus, welche sie ihren Kindern 
geben, zu deren Unterricht sie deutsche Lehrer ha­
ben kommen lassen. Die Wohnzimmer des gemüth­
lich eingerichteten Hauses öffnen sich zu beyden Sei- 
, ten auf Blumcnterraffen. Die grüne Architektur des 
Gartens, in symmetrischen Lauben von Orangen, 
Cedrntcn und Mhrthen sich aus dem Hause fortsetzend, 
ist in ihrer Art schön und unmuthig; denn frische Spring­
brunnen beleben das Gänze, welches nicht Garten 
^odcr Land, sondern eine grüne, frische- duftende 
Sommerwohnung ist. Azerol- Feigen- Granatenbäume 
stehen in Menge umher. Das Ganze verliert sich in 
einen kleinen Weingarten. Viele Agrumibäume in 
Töpfen, das Heliorropium, und der holde italische 
Jasmin (welche, wie die Veilchen zu A t h e n ,  hier
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die Staötblumen sind, wovon dir in- jedem Garten 
ein Sträuschen gereicht wird) durchöuften hier, so 
wie in der Stadt, die Luft.
Merkwürdig ist die Aussicht der beyden Hauster- 
rassen der Villa. ?ur einen Seite fließt neben den 
Mauern derselben der Steinbach C o r n i g l i a n o ,  auf 
dessen Brücke Masse na mit den Oesterreich ern 
und E n g lä n d e r n ,  nach der furchtbaren dreymonat- 
lichen Belagerung und Blokade, so stolz parlamen- 
tirte, als ob er, an der Stelle von 6voo ausgehun­
gerten Gespenstern, deren allerletzte Brodration (d. h. 
Hafer, Cacao, Honig und Kleien, zu einer schwarzen 
Gummipaste zusammengckleckt in runden K lö ssen ,  
welches Hungerbrodt man mir noch in Genua  zeigte) 
an diesem Morgen verzehrt war-, eine blühende Gar­
nison von 24000 Mann zu kommandiren gehabt hät­
te! !  Neben dieser Brücke blickt man über den blü­
hendgrünen Kunstgarten ins weite Meer; seitwärts 
zur Linken hinauf, ins bunte Kluftthal P o l c ev e ra ;  
über der K luft desselben steigen weiter nach Osten über 
dem ungesehenen Genua  die furchtbaren Felsenfe­
stungen l e F r a t e l l i ,  l e T e n a g l i c ,  le S pe rone .  
Villen ohne Aahl glänzen röihlich und blendend weiss 
von Marmor.und Stucc, überall zwischen Ncblauben 
und Orangeterraffen, und die Abendsonne blickt in die 
edelgewblbten Poetiken derselben schmeichelnd herein.
377
Weiter im Osten steht über dem hier sichtbaren Theile 
von Genua  der rauhe M o n te  Facc io ;  weiterhin 
umschleiert das Abendroth mit sanften Jauberflörcn 
den ungeheuern wildauftrotzenden Meerberg von P o r t o  
F in o .  Allein von der westlichen Terrasse steht man 
die Sonne in die zauberischen Seefernen sinken, wo 
das Gestade der Riviera di Po ne n te  in leichtge- 
schichtcten Dergreihen hinflieht; das äusserste Felsen- 
rap hebt sich dort über O n e g l i a ;  und einen hohen 
luftigen Berggipfel, der bey sinkender Lonne erschien, 
nannte man uns als den Tende über Monaco .
Den 25. brachten wir den Morgen im uralten Pal- 
last der Familie D o r i a  am Meere zu, welche seit 
einem Jahrhundert in Rom etablirt ist, nur in Erin­
nerung an Genu a ' s  große Vergangenheit lebend. 
Wie mögen die Blicke des a l ten  S e e ld w e n  von 
hier aus oft das beherrschte Element erblickt haben — 
das Feld seines Ruhmes! . .  Dann besuchten wir eine 
Villa in der Stadt, deren Pamen mir durchaus ent­
fallen ist, allein welche steil bergauf sich in Terrassen 
bis auf einen der Genua  umreißenden Berge erhebt, 
und wo sehr schöne freudiggrünende Bäume und Ge­
büsche mir zeigten, daß hier doch Bäume gedeihen 
können; doch nur durch das immerwährende Wässern. 
Die Aussicht da war blendend, und man soll bey Son­
nenaufgang Cors ica  sehen.
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Nachmittags besahen wir den glänzenden Pallast 
D r i g n o l e ,  wo ick mich nicht enthalten kann, dir 
einige der edelsten Gemälde auszuzeichnen, i.)  H. 
Familie von C o r re g g io ;  zweifelhaft — aber sehr 
schön. 2.) Die Empfängniß von G u ido  Ren j .  Da, 
im Zwielicht dunkler wonniger Gefühle ist G u i ö o recht 
in seiner Heimath, und einzig groß! Die Madonna steht 
wie in einem seligen Traume auf Nosenwolken schwe­
bend, und tritt den a l ten  Drachen mit so weichem 
Fuße, als seyen es Lilien und Violen, z.) Anbetung 
der Mohrcnköm'ge von Rubens .  Dies Gemälde ist 
von so sanften sammteuen Tinten, und doch so trans­
parent die Farben; so hold- so milde, so edel dir 
Köpfe, daß man es für einen Fca D a r t o l o m c v  
halten könnte, verriethe nicht ein starkmusklichtcr män- 
licher Kraftkörpcr R u b e n s ,  die saöeblonde H o l ­
l ä n d e r in  mit rundem Angesicht aber, welche die 
Madonna macht, den N ied e r län de r .  4.) 5.) Christ 
und die Magdalcna, und Judith, von G u e r c i n o .  
Deyde gehören zu seinem Deßtcn; beyde sind mit einer 
ihm ungewöhnlichen Zartheit empfunden; besonders 
die bleiche lebendige J u d i t h .  — 6.) Allein zuletzt 
führte man mich in ein Zimmer, wo man den Stolz 
des Hauses -lange aus Angst verpackt, und jetzt erst 
wieder hervorgezogen hatte. Eine Kreuzigung von 
Albrecht  D ü r e r .  Der Christ, ein edler Heiligen­
körper, hängt tobt am Kreuze; Maria in einen schwar­
zen Schleyer gehüllt, steht verstummend andächtig, 
voll von gottgeopfertem Schmerze. Johannes ist in 
Himmel ahndende wehmüthige Wonne verloren; diese 
stehen zu beyden Seiten des Kreuzes. Die Mutter 
des Heilandes und sein Freund wissen das große Ge­
heimniß, unk ihre Seelen versinken in die Tiefen des­
selben. Allein Maria Magdnlena, in strömenden 
Thränen gebadet, beweint untröstlich ihren Lehrer und 
Freund, und umfaßt den Fuß des Kreuzes mit leiden­
schaftlichem Ungestüm. Die Köpfe sind R aphae ls  
werth; die Gewänder natürlich und anspruchlos, die 
Hände wunderschön; die Landschaft ist kindlich mit 
azurblauen Dergfernen. Ueber Jerusalem hängt To­
desnacht; um das Kreuz schwebt trüber Schimmer; 
den Horizont gürtet ein Heller Morgenschein des wic- 
deraufdämmcrnden Tages nach der Sonnenfinsternisse 
Du verstummest erst vor diesem wahrhaft heiligem Ge­
mälde; dann fließen sanfte süße Thränen! . . . O 
du lieber Alter! du hast aus deiner tiefen frommen 
Vrust den läutern Quell der Wahrheit und Schönheit 
geschöpft; verlassen von allen Hülfsmitteln warst du 
der R aphac l  des Nordens, und S a n z io ' s  schöne 
Seele war es nicht mehr wie die deine!
Den 27. Ich will dich noch in einige Kirchen Ge- 
nua's führen, um der schönen Gemälde willen.
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Kirche des H. Am bro s iu s .
i. )  Circoncision von R u b e n s ,  auf dem Hauptal­
tare. Das ist ein Capitalgemälde! Wenn du in die 
Kirche trittst, schaut es dir entgegen. Du glaubst die 
Cärimonie sey vorbey, und die Gesellschaft trete her­
unter und komme dir entgegen. Besonders schön ist 
eine weibliche Figur, die zärtlich wegblickt, und die 
Operation nicht ansetzn kann. 2.) Eine Himmelfahrt 
der Madonna von Guido .  Sie schwebt in Aether- 
gold und Himmelswonnc, voll Demuth und inniger 
Liebe die Arme auf die Brust gefaltet. Von holdse­
ligen Engeln umgeben steigt, steigt, steigt sie empor, 
wie nur G u id o  auf dem Fittige seiner Phantasie 
steigen läßt. Die Gruppe der ihr von der Erde nach­
schauenden Heiligen ist voll kräftiger herrlicher Kopfe. 
Allein je weiter man vom Gemälde zurücktritt, je 
kühner steigt die Madonna; nun glaubst du, sie die 
hohen Gewölbe durchdringen zu sehn. Diese beyden 
Gemälde sprechen ganz daS Charakteristische der bey­
den Künstler aus. 'Leben und Schweben!  Diese 
Kirche ist äusserst prächtig, und wirklich geschmackvoll 
verziert. Da dir Marmorarten welche sie schmücken, 
grdßtenthcils von dunkelartigcn Farben sind, und die 
Goldverzicrungen bronzirt, so treten die Gemälde herr­
lich und lcbcnvoll hervor.
K irche  S t .  S t c f f a n o .
Das Gemälde des Hochaltars stellt den Tod den 
ersten Märtyrers des christlichen Glaubens vor, und 
ist von Raphae l .  Stephanus kniet sterbend danie­
der gesunken; doch in seinem gen Himmel gerichteten 
Antlitz ist der offene Himmel! Die wüthigen Steiniger 
um ihn , und die Landschaft, in deren Ferne, Jerusa­
lem die da tddtet die Heiligen und Propheten, sich 
erhebt, sind sicher von Raphael  selbst. Allein der 
offene Himmel mit Vater, Sohn und Engeln, von 
G i u l i o  R o m a n v ,  ist glänzend, doch kalt. Diesen 
muß man in Stephanus lächelndbrechendcn Blicken 
suchen; so wie man die offene Hdlle in den Kopsen 
und Gestalten der Steiniger findet. Zwey Jünglinge 
sind nur verführt, und schöner. Saulus steht voll tie­
fer Gluth schweigend. Aber alle Wuth der Dummheit 
ist in zwey braunen Athleten sichtbar.
Nachmittags machten wir eine sehr interessante 
Fahrt durch den östlichen Theil von Genua  nach der 
Niviera d i Levante durch die Vorstadt des prächti­
gen Hospitals (ich hasse alle prächt igen H o s p i ­
t ä l e r ;  was man der Pracht giebt, stiehlt man dem 
Elend!); dann zum Thore del Areo hinaus. Da 
erblicken wir bald k leine zwar, aber doch grüne 
Wiesen, und trauen den Augen kaum. Man kömmt
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über den Steinstrom B i s a g n o ,  und ist in einer Feen- 
welt. Palläste streben mit edler Architektur hoch über 
grünen Kluftthälchen in die Lüfte, zauberische Durch­
blicke öffnen sich aufs Meer. Prächtige Säulenhallen 
steigen hoch in die Gebirge, und all' die wilde Natur 
dieses Felsenlandes ist der herrschenden Menschenhand 
Unterthan. Die Vorstädte nehmen kein Ende, wir 
sehen iü denselben viele von aussen buntangemahlte 
Häuser; unter andern cinS, wo E n ge l  und die T ä n ­
z e r i n n e n  von H erku lan  um an derselben Wand 
erschienen. Man rechnet i l lo ,o o o  Menschen für Ge­
nua mit den Vorstädten; ich würde eher glauben, 
eS wären'zoo,ooo drin. Diese Menschenwohnungen 
erstrecken sich, zu beyden Seiten der aufgetürmten 
Stadt, über Fels und K lu ft, bis in Himmelhbhe, 
und weit und breit umher. Allein jeder Gcnueser-  
Nobile und Reiche besitzt gewöhnlich mehrere Häuser 
in der Stadt , und mehrere Villen und Campagnen. . 
Auch waren viele und große Klöster für beyde Ge­
schlechter.
Die Bcrggelände entfalten sieh auf dieser engen 
Seite von Genua  milder, und das Auge verweilt 
an ihnen, statt daß es von den S p e r o n e n  und T  e- 
nag l icnde r  andern Seite geschreckt zurückbcbt. Pracht 
herrscht überall; AlleS ist dergestalt Schaudekoration! 
AUeS sauber gehalten, HauS und Garten. Allein man
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sieht doch auch viele Spuren der Zerstörung durch 
zwey belagernde Armeen, ein aufgewiegeltes Volk, 
und eine wiewohl kurze Contrerevolution. W ir wa­
ren nun durch die Vorstadt A lb a n o  nach dem Dorfe 
i l  P a rad iso  gekommen, wahrscheinlich so genannt, 
weil es wirklich im Grünen über einem grünen Berg- 
busen, der sich reizend aufs Meer öffnet, liegt, und 
von schönen Gruppen edler Bäume, Platanen, Kasta­
nien und Zypressen umgeben ist, auch schönes frisches 
Wasser hat.
Das Ziel unserer Fahrt war die nahe V i l l a  D r ig -  
n o le , ein edler Pallast, der auf einem sanft sich nei­
genden Plane an einer Senkung dcS MeergestadeS 
steht; über ihm hebt sich der hohe Berg mit dem fern 
gesehenen Kloster del M o n tc . Leitwerts schattet 
nahe eine majestätische Gruppe alter Bäume. Die 
Einfalt und Größe im S ty l der Architektur dieses nicht 
großen würfelförmigen Gebäudes, der mächtige rustike 
Sokkcl desselben, die schöngcformtcn dorischen Säulen 
des PcristileS im ersten Stockwerk, die eleganten co- 
rinthischcn Wandpilastcr des zweyten, die zierlichen 
Friesen, die leichten Dachspcrren, das Ganze und' 
jedes Detail frappirten mich. Das ist ein edles Ge­
bäude, und einzig in G e n u a ,  rief ich aus: Von 
welchem Baumeister? Man wußte es nicht zu sagen. 
W ir gierigen hinaus, und es fraxpirte uuS von neuem
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die grandiose Schönheit der Eingangshalle und Treppe. 
Aussicht aus der vordem Loggia des Gebäudes im 
zweyten Stock über die Ufersenkung, wo Weinlauben 
mit Oeibäumen gemischt grünen, bis ins tiefblaue 
Meer; dann weit über die hellere Fläche desselben 
hinweg , hinweggezogen der Blick, bis wo er bey-hel­
len Sonnenaufgängen an Corsikalandet — an Cor- 
sika, der Wiege  des Geschickes! Die Hintere 
Halle des Pallastcs ist der schönste Theil desselben; 
die dortigen Arkaden sind unaussprechlich schön und 
edel gewölbt, von dorischen Säulen getragen; an der 
Wand sind Nischen für Bildsäulen , und in der Decke 
schöne Caissons, Alles im schönsten Ebcnmaaße und 
Verhältnisse des einen zu dem andern.
Hier ist die Aussicht an den steigenden Felsgi­
pfel i l  M o n t e  und auf den braunen M o n t e F a g -  
gio wild und groß; im Frühlinge sollen diese braunen 
Derghatden mit Wiesengrün bekleidet seyn, und man 
hat eine Heucrndte. Die Olivcnzucht steigt bis hoch 
an die Gebirge. Die Zitronen werden überall in den 
Gärten in großen TöpfeN und an Spalieren gezogen; 
an der südlichen Seite der Niviera, und gen Westen 
nach S t .  R c m i  zu, im Freyen. Jetzt kam die Be­
wohnerin des Hauses, eine Prinzeß G iu s t i n ian a ,  
an einen Cambiasi  vermählr, vvm Spaziergang zu­
rück, nahm uns freundlich auf, und lösete unS das
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Räthsel des Hauses. Es war von Michael  An ge lo  
für einen ihrer Vorfahren erbaut. W ir giengen in 
den Gemächern umher, welche nicht der Größe deS 
Aeussern entsprachen, und weder weit noch sehr bequem 
waren. Es war nicht M ichael. A nge lo ' s  Sache, 
ein Wohnhaus einzurichten; denn größer ist dieser 
Pallast nicht.
W ir sahen in der angenehmen Gesellschaft dieser 
liebenswürdigen Frau — welche die Schönheit dieser 
Szene fühlte — die Sonne sinken. Es ist dies eine 
feine schrgebildeteGenueserinn, und, wenn gleich 
nicht schön, doch die liebenswürdigste Dame, welche ich 
in Genua  sah.
> Den 28. Die Gesellschaft in der Colonie hat einen 
sehr leichtes und zwanglosen T on ,, ^hne sich jedoch 
durch Bildung auszuzeichnen. Wir wurden mit vieler 
Güte und Gefälligkeit von den Familien M ays t r c ,  
Pasteur  und P h i l i p p i  aufgenommen, welche alle 
mit jungen und schönen Frauen vermählt sind, gebor- 
nen G cn ue se r inn en .  Die Wohnungen in G e­
nua sind äusserst reizend, luftig und angenehm, und 
genießen auf den blumenduftendcn Terrassen und 
in hohen, schattigen, luftdurchspielten Gemächern 
ihres schönen Himmels. Genua  ist wirklich eine ver­
nünftig und sauber eingerichtete Mcnschenwohnung, 
und eine Königin der Städte. Auch ist die Gesund- 
i l .  25
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heit der Luft und der Wohnungen und Straßen an 
den schönen gesunden Farben der Bewohner sicht­
bar; denn schöneres B lu t kann man nicht leicht sehen; 
und wenn hiervon jetzt in bleichen vergrämten Hun­
gergesichtern , und in den pauvres Honteux welche ver­
hüllt und schweigend, allein mit desto rührenderer 
Beredsamkeit die Hand der milden Gäbe entgegen­
strecken, Ausnahmen erscheinen, so sind dies noch 
Folgen der Belagerung, der darauf folgenden Krank­
heiten, und der Glück umwälzenden Revolution! Es 
ist in revolutivnirten, Ländern ein bitter schmerzliches 
Gefühl, und eine Wahrheit beynahe ohne Ausnahme, 
daß immer der Beßere unterliegt, und der reich und 
glücklich- gewordene es auf Kosten der Menschenliebe 
und Redlichkeit ward.
Die Belagerung von Genua  bot Phänomene dar, 
welche immer merkwürdig bleiben werden. A. E> daß 
Masse na mit einer Garnison, welche nie 12000 Mann 
überstieg, und bald durch Hunger und ungeheure An­
strengung auf 6000, dann auf 4000 herabschmolz, dir 
ungeheure Anzahl von 160,000 Menschen im Zaume 
hielt; denn die Bewohner der Vorstädte waren alle 
in die Stadt geflüchtet. Die französische Garni­
son litt zuerst an Allem, unter der Hbllenregierung 
des Direktoriums. Es waren zuletzt noch 4000 ausge­
mergelter Gerippe, die oft auf ihre Posten get ragen
werden mußten, welche die gährenöe Masse des nun 
auch hungernden Volkes in strengster Ordnung hiel­
ten. Sehr ward dies durch den bittern brennenden 
Haß der Genueser  gegen die Belagerer erleichtert; 
sehr durch die innern Faktionen, welche, zwischen den 
F ranzosen und E n g lä n d e r n  in ihren Neigungen 
getheilt, einander das Gleichgewicht hielten. Diese 
letzteren praktizirten dann und wann aus Erbarmen 
Provisionen in die Stadt, verlängerten aber hierdurch, 
da solche nicht hinreichend waren, auch nur an eine 
Parthey gelangten, das Elend.
Allein ein hoher Grad von polizirtem Gefühl herrschte 
doch in dieser Stadt, wovon man mir wahrhaft rüh­
rende Behspiele erzählt hat. Während die vor Hun­
ger sterbenden, bleichen Gerippe auf allen Straßen 
herumwankten, sterbend umherlagen, ward kein Brod 
geraubt oder gestohlen! Die Magd von Madame Pa- 
steur trug frischgebacknes, lebe i^duftendes Brod über 
die Straße, und wurde nicht von den Verhungernden 
angefallen!! Die Becker bücken noch kleine Drodte von 
zwey Unzen; ein todtnahcr f ranzösischer Soldat 
schwankt vor einem Beckerladen, nimmt ein Brod in 
die Hand und frägt: Chr costa? als der Becker ihm 
antwortet: Quatter Lire! läßt er es wieder auf den 
Laden fallen, und sinkt sterbend an demselben nieder. 
Die ganze Stadt aß Pferdefleisch, und die f ranzö-
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f ischen Soldaten liefen mit den Pferdefüßenwie 
mit Schützen davon; Hunde, Katzen und Ratzen gab 
es keine mehr. Die Reichen hatten noch Brod 
auf 15 Tage; d ieArmen den Tod! DaßMassena 
sich bey dieser ganzen Belagerung als ein großer Ge­
neral erwies , ist gewiß; und daß er M e la s  so lange 
vor G e nua  aufhielt, hatte den Sieg von M a re n g o  
mit befördert.
Ich muß dir noch sagen, daß unter den Schiffen 
vieler Nationen, deren Wimpel noch hier wehen, wenn 
auch in kleinerer Anzahl, sich die Dänischen und 
Griechischen durch ihre leichte Bauart und die Sau­
berkeit, womit sie gehalten werden, auszeichnen. Die 
A lb a n e s r r  und die Republick der Io n i sc hen  I n ­
seln gewinnen ausserordentlich in diesen Zeiten, und 
führen Genua  zumal viel Korn zu. Sie fangen an 
sich zu civilisiren, und ihren Reichthum zu gebrauchen. 
So. haben sie jetzt eben eine ganze kleine Kirche aus 
G e nua  (welche wahrend der Revolution war verlas- 
lassen und beraubt worden), mit Säulen und Marmor­
wänden sauber abgebrochen und auseinandergenommen, 
und führen solche, ich glaube nach Cor fu .  Welch 
ein Wechsel der Dinge! Gr iechen,  welche einen Tem­
pel von den Küsten L i g u r i e n s  holen!
Noch bin ich dem, wegen der Raubsucht der Gast­
wirthe und im Ganzen der Menschenklasse von welcher
der Fremde zunächst umgeben ist, so übel verrufenem 
Genua  das Zeugniß schuldig: Daß ich nie, Weberin 
Deutsch land noch in I t a l i e n ,  billiger, aufmerke 
samer und redlicher bin behandelt worden, als im schö­
nen Gasthofe la  V i l l a ,  dem Signot >Carlo damals 
gehörig. Nicht allein waren Wohnung und Nahrung. 
vortreflich, die Betten reinlich, die Bedienung prompt, 
aufmerksam und freundlich die Bedienten; sondern 
auch alle Leute die er uns empfahl, als Porteurs, 
Miethbedicntc, Wagen u. a. m. waren gut und red­
lich. Und wer in Genua klagt, der hat nicht 
erfahren wie unbarmherzig dex Fremde in Lau­
sanne, G e n f ,  Chamberi  und T u r i n  mitgenom­
men wird.
Den 29. um Mittag war unsere Feloukke geladen, 
und wir waren zur Abfahrt bereit. Wer Genua  nur 
zu Lande kennt, kennt es gar nicht, oder hat höchstens 
nur einen fragmentarischen Begriff von dieser prächti­
gen Seestadt. W ir gleiten zwischen den Molo's und 
den Laternen durch, aus dem Prachtkreise dieser herr­
lichen Ufcrstadt, die auf ihrer Felsengründung hinter 
unS emporsteigt. Die Vorländer der Riviera d i Po- 
nente  fliehen im Westen; wir erblicken noch die ho­
hen Felscncaps v o n ^ a v o n a ,  von N o l i ,  von 
M e i l e ;  darüber steigen, im entzückenden Dufte hcs- 
pcrischer Secfernen, die Alpengebirge von Oneg l iu ,
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V e n t i m i g l i a  und Monaco. N<lher erhebt sich 
aus der Genuesischen Riviera der majestätische 
Berg S t .  Andrea,  mit der Bergfestung gekrönt. 
Auf allen hohen Felsgipfeln liegen mehr oder weniger 
große Castelle. So wie wir weiter ins Meer gleiten, 
steigt, steigt ein Prachtgeb-lude von Genua  nach 
dem andern auf seinen Felshügeln empor, und schaut 
uns nach. Jetzt erbeben sich die drey Kuppeln von 
C a r ign an o ;  die Vorstadt des Lazareths dehnt sich 
aus; B i s a g n o ,  A lb a ro  und i l P a r a d i s o  erschei­
nen wie Görterwohnungen im herrlichen geschmückten 
Grün. Adieu, edle Villa D r i g n o l e !  — Erschei­
nung des Seeungeheuers, des Felsenberges von 
Porto F in o ,  zur Rechten im Osten, welches eigent­
lich (im Ganzen genommen) den großen Meerbusen 
von Genua im Osten schließt, so wie das wilde Cap 
V a r i g o t t i  im Westen; innerhalb desselben liegt noch 
S a v on a .  Ein unabgebrochener Kranz von Dör­
fern, V illen, Campagnen, ist ^nehr oder weniger dicht 
um das weißlichte leicht aus und cinzüngelnde Gestade 
geflochten.
Der wilde Monte Fagg io  dehnt seine breiten 
Hangenden Plane uns entgegen ; auch er mit Oel- und 
Weinbau, mit reizenden Hallen, schönen Villen und 
schwebenden Hesperiden-Garten bis in luftige Höhe 
bedeckt, und mit dem Castello gekrönt.
Am Ufer erscheinen die weiffen Städtchen Q u a r t o ,  
Q u i n t o  und das Dorf B o g l i a s c o  (die beyden er­
stem wahrscheinlich Römischen Ursprungs) und glei­
ten uns leicht, mit der ganzen Aauberkarte vorüber.
Noch prangt G enua  immer ferngesehn uns nach; 
die weiffen Städtchen liegen zwischen Weg und Berg, 
leicht wie reizende Kinder um die schöne Mutter ge­
lagert.
W ir sind nun, immer wie griechische Seefahrer 
auf unserm kleinen flachen Nuderschiffchen der Küste 
folgend, unter dem furchtbaren Felsencap von Porto 
F in o  angelangt. Wie schauerlich hebt es seine senk­
rechten Felscnwände aus dem Abgrunde der Fluthcn 
empor! Wie wild zerrissen sind seine zackigten Gipfel, 
die hoch in die blaue Luft streben! W ir umzeichnen 
ihn aus und ein, seinen Felsbuchten, Angeln und 
Winkeln folgend und kühn über den unergründlich ti;-  
sen grünlichblauschwarzen Fluthen schwebend; und 
sehen so die sonderbare, grauschwarze, mit weiffen 
Punkten gefleckte Breccin, aus welcher er in langen 
Stratifikationcn aufgeschichtet ist. Hoch auf den zer­
klüfteten Felsruinen erscheinen im wilden Gebüsche 
hinwiederum Ruinen von Klöstern, Capellcn und klei­
nen Forts. I n  einem andern finstern Felsenwinkel, 
den nur die dunkelrollende Woge besucht, steht auf 
abgestürztem Dreccia-Klumpen ein Capellchcn. Auf
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Lein nahen FelSangel klebt ein Häuschen. Reblauben 
und Feigenbäume grünen furchtsam umher. Ein Strom 
stürzt wie aus der Unterwelt durch die gähnende 
Schlucht ans Tageslicht und treibt eine Mühle. — 
Dies war ein Asyl, welches der Zweig der Familie 
D o r i a ,  der nach Rom zog, sich einst, durch bürger­
liche Unruhen aus Ge nua  vertrieben, zum Schutzort 
erwählte; und der Ort heißt noch Abbad ia  di 
D o r i a .
Valö nachher siehst du hoch am schroffen Felshang 
drey Hüttchcn kleben; man glaubt sie im Herabrutschen 
begriffen, und durch ein Wunder auf ihrem Wege 
aufgehalten. Pinien schwanken mahlerisch überm Fels­
rand; junge Secfichten werfen hellgrüne Schatten. 
Fern im Westen fliehen luftig hingereiht, wie ätheri­
sche Erscheinungen, die Seealpen; im Osten steigen 
die Gipel des A p e n n in s  uns näher entgegen; die­
ser Contrast wird, mit der finstern Nähe des Monte 
F i n o  vereint, zum Akkorde.
Delphine entgauckeln der stillbeglänzten Fluth, 
tummeln sich lustig auf und ab, und blasen Fontai- 
nen aus dem Wasser auf. I n  den schwarzen Felsbuch­
ten lauern Fischerbbte auf den Fang, und seegelnde 
Schiffe bezeichnen den Meerhorizont. Hinter dem 
scharfen Rücken des Monte F ino  kucken jenseitige 
Nebengeländer und Obstbäume hervor; denn die land-
einwärtsgekehrte Seite dieses Berges, dessen Küste so 
wild erscheint, ist angebaut. W ir haben das Vorge- 
bürge F in o  umbogen. Mahlerisch prangen hoch das 
Castello, und die Capelle reizend umbüscht, und die 
Kirche im Felsbusen, alles angelächelt vom glühenden 
Abendroth; denn die Sonne neigt sich, und der fest­
liche Reihen der erhabnen Gestalten der See-Alpen 
wird nun in ein violet bläuliches transparentes Strah­
lengewand gehüllt; dann beginnen sie wie durchsichtig 
zu glühen! Es ist ein Wonneanblick, wie der des 
Sonnenunterganges an den Schncegebirgen. Und nun 
sinkt die Sonne von einer reinen heiligen Glorie von 
Urlicht umgeben, in den tiefen Bergbusen, der sich 
scheinbar zwischen On eg l ia  und L o n g n c g l i a  ein­
senkt. Zugleich erscheint im Osten die Apenk l in i ­
sche Küste H e s p e r ien s ,  und das Hochgebirge von 
Massa Car rnra  im hellen Purpurlichte, das ganze 
Hochland mit Wäldern, Städten, Dörfern, uns wir 
durch einen prophetischen Blick in die Zukunft eröffnet, 
— und es verschwindet das ganze Zaubergemälde mit 
der Sonne. Dagegen zirkelt sich die nahe Küste um 
dos röthliche Meer; daö weissc S e s tr i di Ponente  
lächelt uns freundlich entgegen, und auf den hellblauen 
Fluthcn des heiligen Mittclmceres fließen goldne Schim­
mer umher.
W ir umbiegen nun das letzte Horn deS DergcS
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über dem Städtchen P o r t o  F inv .  Dies ist ein 
Coup de Zhcatre; die Felsen leben, schieben sich vor, 
ordnen sich in Coulissen, und auf der neuen Szene 
erscheinen Pinien aus schwarzen Felsklüften steigend 
insAbendroth, eine Kirche, ein Kloster, eine Eremitage 
in der Felskluft, und am Gestade das weisst Städt- 
chen R a p o l o ,  Alles umschmeichelt vom holden Nach­
glanz der gesunkenen Sonne. Der Abendstern fun­
kelt über dem Meere! W ir schlafen auf Matrazzen die 
aufs Verdeck der Feloukke gebreitet sind, sanft von 
den milden Nachtlüften gekühlt, und eingewiegt von 
den Wogen.
Den zo. Ich erwache mit der Morgendämmerung > 
als der L i l i e n k r a n z  der Frühe eben um den westli­
chen Mcerhorizont erscheint; wir sind unter dem dro­
hend überhängenden Felfcnküstenbergr Monte N e r i .  
Der weisst Frühschein ist zur glühenden Saffranbinde 
geworden, welche wallend, wogend, dann flammend, 
die Häupter der erwachenden Wogen bestrahlt. Jetzt 
steigt die Sonne langsam vor uns hinter dem Dunkel 
unter ihr ausstattendem Monte N e r o  hervor, und 
röthet die wilde Gestalt des hinter uns zurückfliehenden 
Capo F inv .  Ich entschlummere wieder, und erwache 
beym lauten Ausruf des Entzückens meiner Reisege­
fährten: „W ie  schdn! wie schön! da^ ist der schönste 
Hafen'der M i t t e l l ä n d is c h e n  See" !  W ir gleiten
eben unter der wilden Küste des Monte Nero  in 
den keinen Hafen von Porto Ve ne re  hinein, zwi­
schen dem Fort und der Halbinsel P a l m a r i a  in die 
enge Mündung. Die gestürzte Felsinsel starrt wild 
zu unserer Rechten, zur Linken die Felsküste; jedoch 
erscheint eine Villa im Felsenschattcn, und eine Ca- 
pelle auf bebüschter Höhe. So schweben wir untir 
dem zerstörten Menschenncst, Porto Ve n e r e  genannt, 
vorbey; der Patron und Steuermann der Feloukke 
erlaubt nicht mit ihm zu reden, so gespannt ist seine 
Aufmerksamkeit, so gefährlich die klippenbesäte, klip- 
penumstarrte Enge. Nun sind wir im Jauberkreise 
des Golfo del la S p e z i  a. Ein dreyfacher Kranz 
von Gebirgen hebt sich im Morgenglanz um das weite 
glänzende Seebeckcn empor. Die untere Reihe besteht 
aus Felsküsten in natürlichen Terrassen schroff steigend, 
allein begrünt und mit Oelwäldern bedeckt, unter 
denen wcisse Dörfer und Städtchen glänzen, und 
Klöster. Das ungeheure Gebäude des Lazareths der 
Quarantäne erscheint auf seinem Felsen, und hinter 
demselben gleitet die Hauptstadt Spez ia  im Mittel­
punkt des Hafens empor. Man erzählt: „Daß vor 
„der Stadt dem Meere ein mächtiger Grundquell ent- 
„  steige, von 4 — 6 Fuß im Durchmesser; das süße 
„Wasser sprudle unvermischt aus der Sandfluth cm- 
„po r ,  und die mit Gewalt aufsteigende Wasscrcvlonne
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„sey so mächtig-- daß die Böte nicht darüber hinfah- 
„ren  können, sondern abprellcn". Dieser Wunder­
quell heißt A l f a n a  oder A l f asana .  W ir waren 
gläubig am Wunderquell und an seiner Macht , pur 
nicht an der Süßigkeit, die damit verbunden seyn soll.
Das Städtchen S t .  T e r r n z o  liegt anmuthig 
auf gezackten grünen Felsen; chas Uferstädtchen Lc- 
r i c i  erscheint unter üppig begrüntem mahlerischem Ge- 
birg noch im Morgenschatten. Diese höheren Berge 
umreihen die Felsenküsten; über ihnen steigen morgen- 
öuftig in Aetherglanz die Häupter der hohen Gebirge 
von Parma,  undMassäC arrara 's  kühner Gipfel, 
dessen Namen mir niemand nennen konnte; denn die 
Seeleute kennen nur die Namen der Küstenbcrge; 
das Land ist-für sie nur Landungsort. B a ld , so wie 
wir in den Schatten der östlichen Küstenbtrge gleiten, 
verschwinden diese Apennin-Häupter hinter dem grü­
nen Ufer.
W ir landen im kleinen Hafen des Städtchens L,e- 
r i e i ,  von wo eine Poststraße über Lueca nach F l o ­
renz geht. Bvns te t t en  war in großer Noth, zwischen 
zwey Gegenständen seiner unermüdlichen Wißbegierde 
schwankend; dann der Patron der Feloukke gab uns 
bis 4 Nachmittags Zeit, und man mußte wühlen; 
wählen zwischen dem Ge is e rsque l l  der mittelländi­
schen See — der mächtigen A l f a s a n a ,  welche zwey
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Stunden von hier zu Wasser besucht H rö  — oder 
den drey Stunden weit zu Lande entfernten Ruinen 
der durch die Skandinavier im Mittelaltcr zerstörten 
berühmten Stadt Lun i .  Die Freundschaft für den 
Stamm der Heroen, die Söhne des R og n a r  Jod- 
broek siegte — dieser Familie, deren fabelhafte Ge­
schichte tragisch ist, ivie die der P e l o p id e n  und 
Labdakiden — allein nicht zum Schauspiel, doch 
destomehr zum Mährchen und Volkslied geeignet.
Schnell ist ein sehr armseliges Cabriolet vor der 
Thüre; wir hinein, und so unmittelbar bergan durch 
die größten und schönsten Oclwälder, die ich je sah. 
Das sanfte Schatten dieser Bäume, die sich alle bergab 
über der Tiefe von hohen Terrassen neigen,, und so 
«inen leichten Schlcyer über die rohaufgeklumpten 
Bergmassen werfen; das frische saftige Grün der gro­
ßen Feigenbäume, die unter ihnen sich bergend daS 
glänzende Laub ausbreiten, war uns ganz neu. W ir 
haben den Golf im Rücken, und steigen steil. Im  
Dorfe P e rco la  begegnet uns in der engen Straße 
eine Reihe Karren mit Ochsen bespannt; unser Kut­
scher muß rücklings bergab, ihnen die Straße lassend, 
und wir steigen ab, dem Ungemach ausweichend. Die 
Thüre eines hübschen Hauses ist offen; ich trete in 
den Hausflur; Sonnenglanz des Golfs und Schön­
heit der Aussicht strahlen mich vorn gegenüber offnen
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.Balkon an. Ich mag wohl laut ausgerufen haben: 
,,O  wie schön"! Denn ein freundliches Mütterchen 
und ein junger Mann, denen ein Abb- im Nebenzim- 
menzimmer vorlas, kommen freundlich heraus: ?lscs 
stls sigaors koresriers, cli goäere «teils Veäurs?
Wer sich nicht zweymal bitten ließ, war ich. Welch 
«in Ausblick aus der offnen Halle! Haus und Garten 
liegen hoch über dem vorgezackten Felsgestade, welches 
zwischen den Städtchen S t .  Terenzo  und L e r ic i  
sich erhebt, auf furchtbarem Bergrücken, und gleich­
sam schwebend zwischen Aetherblau und Meercsgrün. 
Es war ein himmlischer Herbsttag; Orangen, Zitro­
nen , Myrthen und Mimvsa reiften^ dufteten, blühten 
im Garten, hesperisch nachläßig gepflegt, und 
um desto paradiesischer! Die braunen Uferftlsen deh­
nen sich unter uns, all' überall mit unendlichen Oel- 
wäldern bekleidet, über die glänzenden Fluthen des 
Golfs hinaus.
Tief unter uns ruht dieser unaussprechlich' schöne 
Golfo d e l a  S p e z i  a, an welchem jeder Felsen, 
jedes Gestade, jede Kluft und jede Höhe, jedes Dorf 
und jede Baumgruppe, jedes ins Besondere, und 
Alles zusammen genommen, mahlerisch und poetisch 
ist. W ir blickten von unserer schönen Warte durch alle 
drey Eingänge deö schönen Kleeblattes von Hafen 
ins offene Meer. Der erste ist zur rechten Hand
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zwischen Porto Ve ne re  und der Spitze der großen 
Insel P a l m a r i a ;  der zweyte am andern Ende der 
Insel, und der kleinern Insel T i r o ;  diese beyden 
Eingänge sind sehr eng. Dann öffnet sich der dritte 
in der großen Mündung zwischen dem hohen Felsen 
der Insel T i n e ,  und dem Felsengestade, auf dem 
hoch das Castello über Ler ic i  liegt, und eine rei­
zendstille innere Ducht überblickt. Dieses ist unser 
Ausgang.
Uns zur Rechten liegt, nahe unter gebräuntem, 
mahlerisch-umbüschtem Geklippe, das Städtchen S t .  
T e r e n z o ,  oder S t .  Arenzo .  Hoch in den vom 
Felsufer an steigenden, von uns durchblickten Berg- 
thälchen liegen Villen, Klöster, Dörfer, einsam und 
doch einander nahe, alles grün und im Schatten dcS 
Oelbaums. Das Clima des Golfo d i S p e z ia  ist 
himmlisch mild. Der Schnee, der selten erblickte, 
liegt nie über 6. Stunden. Die Leute vom Hause 
waren idyllisch gut; brachen uns vom Baum süße 
Orangen, braune Feigen mit der quellenden Honig­
sülle im Busen, und süßduftende Blumen. Du weißt, 
wie mich dergleichen selig macht, und das kein zwölf­
jähriges Kind sich inniger daran freut. Allein, als 
das Blondköpfchen Jd a  nun kam und B o n  (denn 
ich war ihnen davon gelaufen), da wollte dir freund­
liche Alte guesis xlecola Angelina gar nicht lassen:
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„W ir  sollten Loch da bleiben, nur Einen Tag; sie 
hätten eben gute Wetten". Diese Freundlichkeit kam 
vom Herzen, und gieng zum Herzen, das versichere 
ich dich!
Indessen war unser Kutscher, mir nichts dir nichts, 
weiter nach den Ruinen von L u n i  zugefahren, und 
hatte wahrscheinlich uns, wie wir ihn, gänzlich ver­
gessen.^  M it der grüßten Güte ward ihm ein Bote zu 
Pferde nachgesandt, um ihn aufzuhalten. Apropos 
von Pferden: Ich sah' im Hausflur gewaltig große
Trauben liegen, und, der Gastfreundschaft dieses Hau­
ses schon gewohnt, und sehr durstend, greife ich nach 
einer — als die Frau vom Hanse mir solche schnell 
wegreißt, und mir sagt: (Zueski nou sono per Ict, 
L0 IK ,  p e r  gli csvatli. Ich lache laut auf; allein sie 
sagte mir ernsthaft: „Diese Art (sehr großer hell- 
„rüthlicher) Trauben gäbe man den Pferden nach vvl- 
„  lendctcr Erndte, mit geschnittenem Futter vermischt, 
„a ls  kühlende Traubenkur. Allein sie seyen eben 
„ih rer großen Kü h le  wegen gefährlich zu essen". 
I n  der That waren einige Beeren, die ich kostete, 
kalt wie E is , und von Geschmack wie Auckerwasscr 
ohne Creme. So überwallend ist hier die hesperische 
Fülle. Als wir ihnen den Preis einer Traube in 
Dän em ark  sagten, war ihr Erstaunen gränzenlos! 
tt pure ä lam o c a ra ! sagte die Alte, und herzte
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Jda.  Von ihren herzlichen Segenswünschen beglei­
ten, verließen wir Las gastfreye Haus. So fand 
ich die I t a l i e n e r  überall, so weit ich I t a l i e n  
durchreiste. .
Nach einer halben Stunde immerwährenden Berg- 
anfahrens hatten wir den Rand der hohen Bergge­
stade erreicht, in denen der Golfo eingesenkt ist, und 
befanden uns in einer fruchtbaren Vergebene. Nah' 
an der letzten Senkung der Felsen, die den Golf 
kränzen, liegt das wohlgebaute Städtchen Sa rz an a .  
Das herrliche Land ist äußerst belebt und wohl ange­
baut; die Erndtcn waren vorbey, allein die Weinlese 
begann eben. Die hellrdthlichen, dunkelblauen und 
violetten, oder auch goldgelben Trauben hiengen über­
all in paradiesischer Fülle, und duftbehaucht über uns 
herab; denn hier schlingt sich die Nebe auf den Fel­
dern oft um den Oelbaum, oder schwebt längs den 
an die Wege gepflanzten Ulm- und Ahornbäumen, 
von Stamm zu Stamm, von Ast zu Äst, das ganze 
Land in eine himmlische Freudenlaube verwandelnd.
Sie waren, wie gesagt, schon in der Weinlese be­
griffen, und die Landleute, die uns aus allen Seiten­
wegen her, hinter den mostduftenden Karren begegne­
ten, waren so reinlich, ja festlich gekleidet, daß wir 
beym ersten Anblick glaubten, es sey ein Festzug, 
dem Geber der Freude, dem D i o n y s o s  zu Ehren
1 l. 5.6
Hos
angestellt; so wie wirklich noch in Ve v a y  ein solches 
aus dem Alterthum stammendes burleskes Fest ge- 
seyert wird. Allein dieses schöne starke Landvolk 
scheint die Weinlese mit idyllischer Reinlichkeit zu be­
gehen, statt daß bey der ersten Weinlese, welche ich 
im P a y s  de D a u d  sah', jene häßlichen schmutzigen 
Weiber, in unsaubern Körben die Trauben heimtragend, 
mir plötzlich die Flügel des Ideales knickten. „A lle in  
man gcwitMt dort bessern Wein". Mag seyn! Allein 
der D ich te r ,  und wie noch viel mehr die D i ch te ­
r i n ,  schwebt um die B l ü t h e n !
W ir fanden besonders in den Weibern einen wah­
ren Heroenstamm: Groß, ausdruckvolle Gesichtsbil- 
Lungen, und eine edle Freymüthigkeit. W ir fragten 
eine derselben, in welches Herrn Land wir wären? 
Sie antwortete schnell: lo 5Si>i>i2iiio »o i Sterei,
»  c b i  s o o o  v e a ä i i k i ! ^
Noch waren wir auf der großen Heerstraße über 
Car rara  und Lucca nach F lo renz .  Bald kamen 
wir über den wasserreichen Dcrgstrom M ac ra ,  der 
das a l te  I t a l i e n  von C i s a l p i n i e n  schied, und 
wo man in die L u n ig i a n a  trat, so wie jetzt aus 
dem Genuesischen ins Massa Carrar ische 
Gebiet. Zu unserer Rechten hatten wir die grünen 
Berge von Lucca, und links, beynahe vor uns, stieg 
der ungeheuer hohe Bergstoß von Massa Car rara
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mächtig empor. Es glänzte der fernstrahlende Mar­
morgipfel, unter dem die Schatzgrubcn für die neuen 
Ph id iasse und Alcamcnen sich vertiefen. Ich 
gedachte meiner Freunde, Tho rwa ldson.  und Can­
no va, die, den Felsen belebend, in ihren unsterblichen 
Meisterwerken zur fernsten Nachwelt reden.
I n  dieser prachtvollen Ebne, wo die pomphafte 
Fülle eines schweren fetten Bodens (dessen glänzend­
dunkle Scholle wir an manchem frisch gepflügtem Felde 
bewunderten) sich mit der Milde und Gesundheit des 
Himmelstrichcs vereinigt, lag die berühmte alte Stadt 
L u n i  nahe am Meere. Allein M  ist im frühen M it- 
telalter, als meine lieben Landsleutc, die S k a n d i ­
n a v i e r ,  noch im heroischen Barbarenstande, halb 
Chr is ten,  halb Heiden lebten, so wohl zerstört, 
verbrannt, eingcrissen und zerscherbt werden, daß nur 
einzelne einförmige Klumpen alten Gemäuers noch 
verkünden, wo sie ungefähr stand.
Ein Doppelkreis solcher Mauerklumpen um ein 
rundes Maisfcld her gezogen, von Oel und Weinbäu­
men umgeben, und von starrenden Brombeerstauden 
durchrankt, schien ein kleines Amphitheater zu bezeich­
nen, und die Sonne brannte so hinein, daß ich be­
dauerte, das Zünglein der Waage nicht auf den Quell 
A l f a s a n a  hinüber gelenkt zu haben, und meine pas­
sive Unparthevlichkeit herzlich bereute. Während Don-
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stet ten suchte, was nicht mehr da war, setzte ich 
mich halb todt vor Hitze unter einige Bäume, von 
denen die schwer belasteten Traubengehänge bis zur 
Erde herabhängen. Eins derselben war vom Gewicht 
zu Loden gezogen, und wir versuchten alle drey ver­
gebens , es nur um einen Zoll von derselben zu er­
heben; der Most aber floß von den gequetschten Trau­
ben umher. W ir kühlten uns mit denselben-— ob­
gleich es P f e r d e t r a u b e n  waren. Dies Jahr ist 
fü r öje Fülle des Weins aufferordentlich; allein die 
Oliven haben von der zu großen Hitze und Dürre ge­
litten, und fallen zu früh gezeitigt ab, welches eine 
gezwungene Olivenerndte verursacht, die schlechtes Oel 
gehen wird.
W ir waren gegen Drey wieder in der elenden Her­
berge zu L c r i c i ,  wo wir so wenig Nuh und Erqui- 
ckung nach der heissen Fahrt fanden, daß wir uns von 
Herzen in unsere Feloukke zurück sehnten. Endlich; 
viel spater als wir wünschten, allein im mildesten 
Abendlicht, entglitt unser kleines griechisch glattes 
Fahrzeug dem Hafen von Ler ic i .  — Diese Feloukken 
der M i t t e l l än d is c h en  See, welche, schüchtern die 
Küsten streifend, alle Augenblicke ans Land laufen 
können, sind gewiß das Ebenbild griechischer See­
fahrer im hohen Alterthum, als die Seereise von 
A u l i s  bis ans Jl ische Gestade noch eine große
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Unternehmung war. W ir schwebten auf den grünli­
chen Fluthen; die Sonne sank zwischen der schroffen 
Felsangel, wo Porto V r n e r e  wie ein Schwalben­
nest hängt, und der bebüschten Felsinsel Pa lma-  
r i  a; und ein golddurchwebter Lilasduft schien die öden 
Felsmassen zu durchdringen. Eine Eolonne von ge­
diegenem Golde quoll über dem Spiegel des zierlichen, 
umkränzten, weiten Meerbeckens zu uns hin. An 
diesem reizenden Golfo ist alles künstlerisch.«und poe­
tisch dargestellt. Die Umrisse sind sanft, schdn geformt, 
bestimmt, und dem Zeichner und Mahler erreichbar; 
die Farben sind schön nuanzirt, die Massen reizend 
grouppirt, und auf eine pikante Weise contrastirend. 
Epheu hängt in luftige Netze, oder in dicke sastig- 
grünen Teppiche drappirt, von den bräunlichen Fels­
wänden herab. Pinien, Korkeichen, Kastanienbäume 
schatten luftig von den Höhen herab, vom Abendgolde 
durchbebt. Der phantastisch herabsinkende wolkige 
Schleyer der ungeheuern Oelwälder verbreitet über 
diese ringsumsteigendcn Felsengestade eine heilige Ru­
he, welche nur empfunden, nicht dargestellt werden 
kann. Das alte Felscnschloß über L e r i c i  ragt über 
uns auf, im Berggcbüsch, und das reizende Gemälde 
ist vorübergegangen. Wir fahren, vom gelinden Abend­
winde getrieben, unter den Küsienfelsen vorbey; die 
Gestirne steigen funkelnd hinter den schwarzen Berg-
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Massen empor. Hirtenfeuer entglimmen hoch an be­
waldeten Felsseiten, und eine lange Feuersäule sinkt 
auf die spiegelnden Fluthen. Bald entbrennen am tie­
fen Aethergewdlbe die ewigen Gestirne, und senken ihr 
zitterndes Bild in die krumm wallende Tiefe. O un­
ergründliche Tiefen des Meeres'und des Himmels; 
heilige Fluthen des Meeres, und höhere Fluthen der 
Gedanken, mit welcher Wonne tauchte meine Seele 
unter in Euch; wie sammelte die hehre Stille dieser 
festlichen Nacht Euch Alle um mich, Geliebte meines 
Herzens! Ich entschlief spät zu seligen halbwachen 
Träume».
Den i .  Oktober gegen Mittag landeten wir in L i- 
vorno,-  Angesichts welcher gar nicht intressant er­
scheinenden Stadt wir vo;n frühen Morgen mit schwa­
chem Gegenwinde kreuzten. Die kühnen Formen des 
Lucecsischen und Massa Carrar ischcn Apen-  
n in  s in heitre Morgenlüfte steigend, und das zackigte 
Haupt der Medusa G o rg o n a  aus dem dichten 
Schleyer der Meerdünste hervorstarrcnd, glänzend dann 
die weissen Fclsküsten über den Wogen, waren mein 
Trost während dieser langweiligen Stunden.


